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Vorwort. 


Wenn die poetiſchen Verſuche eines Jünglings, den 
der Tod ſchon bei ſeinem Eintritte in's praktiſche Leben 
hinweggerafft, dem Bublifum vorgelegt werden, fo bes 
darf dies allerdings der Entichuldigung, weil nicht anzu— 
nehmen ift, daß der Eigenwerth der frühen Erzeugniffe 
die Veröffentlichung durchgängig rechtfertigen werde. 
Diefe Entfehuldigung kann aber in nichts Anderem be- 
jtehen, als in der Darlegung der Gründe, welche die 
Nachgebliebenen zur Herausgabe bewogen haben. Dies 
als des Vorwortes Inhalt und Zweck. 

Daß der Bater eines früh gefchiedenen hoffnungsvollen 
Sohnes in der Veröffentlichung eines Theils feines lite> 
rarischen Nachlafjes eine legte Pflicht gegen denfelben er⸗ 
blit; daß denen, die den Verſtorbenen gefannt, und 
dann auch ficherlich den Liebenswürdigen geliebt haben, 
eine Sammlung feiner Geifteserzeugniffe ein wehmüthig— 
erfreuliches Gefchenf, ein theueres Andenken fein wird; 
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daß feine Nächftitehenden die literarifche Welt auf den 
Verluft, den fte durch den frühen Tod eines dereinftigen 
reichbegabten Mitarbeiters erlitten haben, aufmerffam 
zu machen wünfchen: das alles ift natürlich, erfcheint 
jedoch nicht hinreichend, um jene Veröffentlichung zu bes 
gründen. 

68 treten aber zwei triftigere Grunde hinzu. Ein— 
mal haben dieſe Erzeugniffe in der Mehrzahl innern 
Werth, und find Offenbarungen eines eigenthrimlichen 
wahrhaft Dichterifchen Geiftes. Da ift nirgends das leere 
Vhrafenfpiel, das oft genug die Poeſie erfegen muß, nir— 
gends Nachahmung fremder Leitungen, Umformung 
längft ausgefprochener Gedanfen und Gefühle; was er 
tagt, hat er felbft gefühlt oder gedacht, und das Hervor— 
gebrachte ift das Ergebniß vorhergegangener eigner, 
wenn auch zuweilen irrender, Seelenthätigfeit. Die erfte 
Grundbedingung alles wifjenfchaftlichen und Fünftleri- 
schen Wirfens, die Selbftmacht (Originalität) des Geiftes, 
wird man alfo in diefen VBerfuchen nicht vermiffen, und 
darin befteht der innere Werth, den ich ihnen eben als 
erften Nechtfertigungsgrund der Herausgabe beigelegt 
habe. Mit diefem erften ift ein zweiter Grund wie mit 
der Urfache die Wirfung verbunden. Weil nämlich der 
jugendliche Dichter überall ſich ſelbſt giebt, weil faft je: 
des feiner Erzeugniffe eine Bhafe feines Dafeing ift; fo 
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tritt aus ihrer Gefammtheit dem finnigen Leſer das voll: 
itändige Geiftesbild des Verewigten entgegen, und nicht 
nur fein individuelles, fondern bei der Bielfeitigfeit feines 
Weſens, zugleich ein allgemeines Bild der jegigen wiſ— 
fenfchaftlichen Jugend. Letzteres, geftehe ich, war für 
mich der überwiegende Grund, der Veröffentlichung bei- 
zuftimmen, in foweit mir eine Stimme dabei zuftehen 
fonnte; und deshalb fei es mir vergönnt, ein Baar 
Worte mehr darüber zu fagen, als eben nöthig wären. 
Wenn ich die Stellung der academijchen Jugend 
meiner Zeit, d. h. der erften Jahre des laufenden Jahr: 
hunderts, mit der Stellung, die fie jest einnimmt, ver 
gleiche, fo finde ich einen bedeutenden ja durchgreifenden 
uUnterſchied. Damals waren Leben und Wiſſenſchaft ge— 
gen einander abgeſchloſſene fremde Gebiete; die Bewe— 
gungen auf dem einen wirkten nur ſelten und dann auch 
nur leiſe auf dem andern nach. So lag ſchon die größere 
Hälfte des Daſeyns, alles Praktiſche, Staatliche, Poli— 
tifche, außerhalb des Geftchtsfreifes eines damaligen aca— 
demifchen Bürgers, und feine Thätigfeit war lediglich 
auf das Gebiet der Wiſſenſchaft bejchränft. Aber auch 
auf diefem hatten die verſchiednen Hauptdisciplinen mit 
ihren Hülfswiffenfchaften verfchiedene Gruppen gebildet, 
die, gleihjam eingefriedigt, mit ihren Nachbarinnen in 
nur geringem oder gar feinem Verkehr jtanden; und da— 
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durch wurde der Studienfreis des academifchen Lehrlings 
noch um ein Bedeutendes verengert. Beſchränkt war 
alfo die Maſſe der erforderlichen Kenntniffe, leicht ihre 
Erwerbung, weil feine Störung fie erfihwerte. Bewer 
gungen und Kämpfe gab e8 zwar auch damals wie jeder: 
zeit auf dem Felde der Wiffenichaft ; aber fie wurden ges 
führt in gelehrten Werken und wiljenfchaftlichen Zeitſchrif— 
ten, die felten in die Hände der Studirenden famen; big 
auf die Lehrftühle erſtreckten fie fich nicht. Vielmehr war 
in der Regel das, was von daher den jungen Academi- 
fern überliefert wurde, fertige fejtitehende Wifjenfchaft, 
und die Form, in der es mitgetheilt ward, entſchiedner 
Dogmatismus. Weder außerlich noch innerlich zur Selbft- 
prüfung aufgefordert, nahm die Mehrzahl der Studiren- 
den das Gehörte ftill und gläubig in fich auf, um es frei- 
ich fpäter nach überftandener Prüfung größtentheils der 
Vergefienheit zu übergeben, wenn fie ein anderes mit 
dem früheren faum irgend zufammenhängendes Stu: 
dium, das der praftiichen Amtsführung, in Anfpruch 
nahm. Die Befferen, die in der Wifjenfchaft nicht bloß 
ein Hilfsmittel, fondern einen Zweck des Lebens gefunden 
hatten, mithin ihr treu bleiben wollten, fchlugen, nach 
ihrer Begabung, einen doppelten Weg ein. Die Einen 
jahen, unter der Herrfchaft des gewohnten Dogmatismus, 
in ihrer Wiffenfchaft ein in Bezug auf das Ganze vollen: 
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detes feſtgegründetes Gebäude, beftrebten fih nur es im 
Innern weiter auszubauen, durch neue Entdedungen zu 
bereichern, durch neue Beweiſe noch mehr zu fichern, und 
wurden jo Fachgelehrte. Die Andern, und zwar die bes 
gabteften, fonnten dem Reize zur Selbitprüfung, der jedem 
kräftigen Geifte innewohnt, nicht widerftehen, gingen vom 
Dogmatismus zum Sfepticsmus über, Fämpften den 
Kampf der Gegenſätze durch, und erreichten auf dieſem 
einzigemöglichen Wege das Ziel aller geiftigen Beſtre— 
bungen, die innere Klarheit und Harmonie. Die Lep- 
tern, die eigentlichen Männer der Wiſſenſchaft, hatten 
freilich vom Dogmatismus aus eine lange Bahn zu 
durchlaufen, aber e8 war doch feine Dornenbahn; denn 
einmal zwang fie fein äußerer Einfluß ihren Schritt über- 
mäßig zu bejchleunigen, und dann fiel der jchwierigite 
Theil der Wanderung fchon in die reifern Jahre des an— 
gehenden Mannesalterd. So nun waren die damaligen 
Univerfitäten Lehranftalten im wahren Sinne: der Lehr 
ver trug die Wilfenfchaft in ihrer dermaligen Geftalt vor; 
ver Schüler nahm fie mehr oder minder felbjtthätig in 
ſich auf, und gewann damit eine fichere Bafis für fein 
jpäteres wiffenfchaftliches Leben; ja jelbjt die Schwa— 
chen, die fich bald von der Wiſſenſchaft abwandten, tru— 
gen doch aus dieſer Anftalt eine gewiſſe Methode des 
Denfens und manches nügliche Willen davon. 
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Wie ganz anders ift es jegt! Die Schranfen zwi— 
jchen Leben und Wiſſenſchaft find gefallen; die Wiſſen— 
ſchaft ift jeßt die Theorie des Lebens, das Leben Die 
Praxis der Wiſſenſchaft; die Abjonderungen der einzelnen 
Wiſſenſchaften find verfchwunden, es giebt nur noch eine 
Wiſſenſchaft; die Wiſſenſchaft Hat auf mehreren Gebie- 
ten des Lebens die Mitherrfchaft errungen, und Dadurch 
neue Offenbarungs=-Formen gewonnen, Bolitif, Staats- 
wifjenfchaft, Nationalöfonomie u. ſ. w.; endlich ift der 
menfchliche Geift überhaupt aus dem Stadium des Dog- 
matismus in das des Sfepticismus übergegangen. Da— 
her ift Kampf der Inhalt diefer Zeit, Kampf auf beiden 
vereinigten Gebieten, Kampf des Individuellen mit dem 
Allgemeinen, des Nealen mit dem Jpealen, des Neuen 
mit dem Alten, des Wiffens mit dem Glauben — ein 
Kampf, der wie in alle Lebensiphären, jo auch in die 
wifjenfchaftlichen Bildungsanftalten eingedrungen ft. 
Nun bezieht der 17— 18jährige Jüngling die Academie, 
unreif an Körper und Geift, oft fihon halb erſchöpft 
durch die Anftrengungen der Schule. Statt einen den 
Kräften wie den Jahren angemefjenen ruhigen Hortjchritt, 
ftatt an einer dogmatiſchen Wiffenfchaft eine Grundlage 
feiner geiftigen Thätigfeit zu finden, wird er von Lehrern, 
ältern Genofien, zahllofen Schriften bald eingeweiht in 
die Zweifel der Zeit, und bei der natürlichen Streitluft 
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der Jugend leicht hineingezogen in den Kampf der ver: 
fchiedenen Meinungen, Anftchten und Forderungen. Je: 
ner Grundlage entbehrend zweifelt er mit, ohne noch 
recht zu wilfen, woran und warum, kämpft mit, ohne 
fich deutlich bewußt zu fein, wofür und wogegen, eine 
Art von Thätigfeit, die den Geift eher verdüſtert umd 
verwirrt, als aufflärt und ordnet, alfo eher fchwächt als 
kräftig. Es wird von dem Jüngling nicht gefordert, 
daß er lerne, fondern, daß er prüfe, abwäge, entjcheive, 
wohl gar verföhne, nicht nur in einem jondern in meh 
veren Zweigen des Wiſſens; und zu dem Allen ift ihm 
nur eine Spanne Zeit, höchitens bis zum 23. Jahre ge- 
gönnt, denn die befchleunigende Bewegung des Lebens 
drängt. Was ift nun die Folge diefer Geftaltung des 
academifchen Lebens? Die Minderbegabten nehmen 
entweder nur hiftorifch an dem Kampfe Theil, verfolgen 
ihn aber doch aus Neugierde oder Veränderungsjucht, 
ziehen Feinerlei Gewinn daraus, verfäumen vielmehr die 
Erwerbung des ihnen dereinft nöthigen Pofttiven, und 
müſſen dieſes Verſäumte fpäter oft mit großer ja gefähr- 
licher Anftrengung nachholen; oder fie jchließen fich, der 
Selbftenticheidung unfähig und doch das Bedürfniß einer 
Entſcheidung fühlend, blind einer entfchiedenen, gewöhn— 
lich einer extremen Partei an, nnd begeben fich dadurch 
unter die Herrichaft eines Dogmatismus, der wenigftens 
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unduldſamer iſt als der in meiner Zeit: jene bringen 
dünkelvolle Oberflächlichkeit, dieſe ſtarre Einſeitigkeit mit 
in's Leben. Die reicher Ausgeſtatteten, die den Zeitkampf 
in ſich aufnehmen und im Innern je begabter deſto ener— 
giſcher mitkämpfen, erwartet von zwei Looſen eins. Sind 
ſie kräftig organiſirt, ſo überſtehen ſie den immer mühe— 
vollen oft ſchmerzlichen Kampf, und dringen ſiegreich zu 
dem Ziele vor, das dann freilich ein höheres als früher 
iſt; ſind ſie aber zarterer Natur, ſo unterliegen ſie der 
unausgeſetzten Anſtrengung, die obendrein von einem 
ſtets währenden Unfrieden begleitet iſt, und gehen unter, 
ſei es moraliſch, indem ſie ſich verzweiflungsvoll in eine 
Lebensſphäre ſtürzen, wo die Anſprüche des Geiſtes nicht 
gelten, alſo auch kein Kampf mehr iſt, ſei es phyſiſch, 
indem der Tod, die erſte Gelegenheit ergreifend, ihrem 
ruheloſen Streben ein frühes Ende macht. 

Zu den letztern gehörte leider Ernſt Ackermann, der 
Sohn meiner theuern, auch ſchon dahingeſchiedenen 
Schwägerin und zugleich mein Taufſohn. Ich hatte ihn 
jeit feiner Kinderzeit nicht gejehenz; das Jahr 1841, wo 
er die hiefige Univerfität bezog, nachdem er ſchon andert— 
halb Jahre in Leipzig ſtudirt hatte, brachte ihn in meine 
Nähe. Es war nicht ſchwer, fein Inneres zu durch» 
jhauen. So ſehr mich die Lebendigfeit feiner Phantaſie, 
die Tiefe feines Gemüths, die Schärfe feines Verſtandes 
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freute, fo fehr betrübte mich die Gährung, in die fein 
Geift ſchon tief hinein gevathen war. Der Kampf der 
Zeit fpiegelte fich vollftändig in ihm ab, wie wohl felten 
in diefem Alter; da war alles vom Höchiten bis zum 
Geringften in Frage geftellt, und raſtlos ja ängftlich rang 
er nach Löfung. Diefer durchgreifende innere Kampf 
mußte ihm bei feiner, wohl von der Mutter ererbten, 
Reizbarkeit gefährlich werden; darum fuchte ich ihn nicht 
zu beenden, denn das ift von außen her unmöglich, wohl 
aber zu fänftigen, indem ich den Kämpfer auf die 
Schwäche der ertremen Behauptungen und Forderungen 
aufmerffam machte, ihm die Entzweiung als nothwendi- 
gen Weg zur endlichen Verſöhnung darftellte, ihm die 
beftimmte Hoffnung gab, die Verföhnung werde auch 
bei ihm nicht ausbleiben, befonders aber indem ich ihn 
zur poetifchen Produktion ermunterte, weil ich dieſe poft- 
tivefte aller Geiftesbejchäftigungen als das befte Gegen- 
gift gegen die verwirrenden betrachtete, und er mir vor 
zugsweife zum Dichter berufen fchien. Solche Bemühung 
blieb nicht ohne Erfolg, doch war ihr leider nicht Raum ge- 
nug gegönnt: ich war während feines Hierfeins zweimal 
längere Zeit abwefend, und er verließ Berlin im Jahre 
43, um in Bonn feine Studien zu vollenden. 

Möge diefe Auswahl aus feinem poetifchen Nachlaffe 
bewirfen, daß, außer feinen Verwandten und Freunden, 
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hier und da auch eingefühloller Lefer den frühen Tod 

des reichbegabten Jünglings beflage. Iſt etwas Nicht- 

poetifches darunter, jo hat es nur Aufnahme gefunden, 

um jenes Geiftesbild des Verewigten zn vollenden. 
Berlin im November 1847. 


Dr. Ernſt Raupach. 
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Biograpbifche Skizze. 


Multis ille bonis flebilis oceidit, 
Nulli flebilior quam — patri! — 


Ernft Wilhelm Adermann, am 14. October 1821 in 
Königsberg in Preußen geboren, ward zu Oftern 1827 
durch den Umzug feiner Xeltern nach Lübeck verfeßt, wo— 
bin jein Vater als Profeſſor des dortigen Gymnaſiums 
berufen wurde und dieſes Amt, fo wie feit 1833 das ei— 
ne3 Stadt = Bibliothefars, bis 1847 verwaltete. Liebevolle 
Mutterpflege, welche dem anfangs kränklichen Kinde in 
treufter Aufopferung zur Seite fand, erreichte es, daß 
Ernft’3 Eörperliche Entwickelung günftig fortjchritt und die 
frühere nervöfe Neizbarfeit jugendlicher Kraft zu weichen 
jchien. 

Srühzeitig regte fich im ihm das Bedürfniß geiftiger 
Thätigfeit, und unterftügt vom glücklichſten Gedächtniß 
machte er in der DVorbereitungsjchule und feit 1832 im 
Gymnaſium ſo überraſchend jehnelle und fichere Fortfchritte, 
daß fein Vater Bedenken tragen mußte, ihn im jechzehn- 
ten oder ſiebzehnten Lebensjahre zwar mit den erforderli- 
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chen Kenntnifjen eines Abiturienten, unmöglich aber mit 
der überhaupt wichtigen und für Die gegenwärtige afade- 
mijche Lehrweiſe noch nötbiger gewordenen Reife des Gei- 
ſtes und Charakters zur Univerſität zu entlajien. Es 
wurde depbalb eine Unterbrechung feines Gymnajtaleurfus 
gewählt, und Ernft fand in einer freundlichen Gegend 
Sachſens im Haufe ſeines Oheims die befte Gelegenheit 
und Veranlaſſung, feinen Körper zu Eräftigen, während 
feiner ftet3 regen Wißbegier guter Privatunterricht nicht 
fehlte. In dieſer ländlichen Abgefchiedenheit verjuchte er 
fich vielfach in eignen poetifchen Arbeiten und metrijchen 
Ueberjeßungen, bejonderd aus englifchen und griechtijchen 
Dichtern. 

Seit Michaelis 1837 nach Lübeck und in's Gymna— 
fium zurückgekehrt, benußte er bis Oftern 1840 das Dar— 
gebotene ſo erfolgreich, daß er nicht nur mit einem Schul— 
zeugniß des erjten Grades, fondern auch außerhalb der 
Grenzen der Schulftudien mit einem für jeine Jahre jehr 
jeltenen Umfange von Kenntnifjen die Univerfität bezieben 
fonnte. Aus freier Wahl hatte er fich der Theologie ge— 
widmet, weil er ſich von Natur berufen zu fein glaubte, 
durch das lebendige Wort dereinft zu wirfen. Die fchön- 
ften Hoffnungen der Seinigen durften ihn begleiten; jein 
Gemüth war fo treu und wahr, wie fein Streben edel. 

Der erfte gewaltige Schmerz traf ihn in den erjten 
Monaten jeines Univerſitätslebens. Bis Sachen hatte er 
feine erfrankte Mutter geleitet, da fie in milderer Luft 
Genejung oder doc Erleichterung hoffte. Als Ernſt von 
Leipzig aus ihr entgegeneilte, fand er le als Leiche. 
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Seine philoſophiſchen und theologijchen Studien, zu 
denen er mit verftärfter Anftrengung zurücdfehrte, zogen 
ibn in jenen großen Kampf, welchem Fein begabterer 
Geift ſich jest entziehen kann, und der bei der Innigfeit 
feines Strebens und dem fich fteigernden Eifer um fo tie 
fer in feine Seele eingriff. — Nie wohl hat ein Jüng— 
ling treuer umd aufopfernder um Wahrheit gerungen. 
Es kann aber nicht der Zweck dieſer Skizze fein, jenes 
Streben in jeinen verfchiedenen Richtungen, Phaſen und 
Rückwirkungen darzuftellen; es genüge die Thatjache, daß 
Ernſt von Oſtern 1840 bis Michaelis 1841 in Xeipzig, 
ſodann zwei Jahre in Berlin, zulegt ein Jahr in Bonn 
alle bedeutenderen Lehrer für Philoſophie, Theologie, Ge- 
fchichte und Damit verwandte Fächer mit Ausdauer ge= 
bört, Daß er alle philoſophiſchen Syſteme von den älte- 
ften bis auf die neueften, daß er die Gefchichte des Chri- 
ftenthbums und feiner verfchiedenen Auffafjungen, daß er 
die entgegengefegteften Erflärungsweifen der heiligen Schrif- 
ten in unermüdlichem Privatfleiß durchforſcht und fich red- 
lichft bemüht hat, die daraus hervorgehenden Ueberzeugun— 
gen mit feinem Berufe in Vebereinftimmung zu bringen. 
Allein e8 waren düftrer Sfepticismus und die Befürchtung, 
daß er feine Lebensbeftimmung verfehlt babe, von melchen 
er jich oft und befonders in Bonn aufgeregt fühlte, und die 
er nicht nur mit gewohnter Offenheit ausjprach, fondern 
auch in ftetS erneuter Forſchung zu ergründen und durch 
redlichſte Selbjterfenntniß zu löſen ſuchte. Da in jener 
Zeit die frühere Friſche feiner Auffaffungsweife und poe— 
tifcher Lebensanfchauung unter den ernjten Studien, 
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wozu damals auch eine hiftorifch = theologifche Arbeit über 
Die Myſtiker gehörte, die vielleicht an einem pafjenden 
Drt mitgerbeilt werden wird, nachgelafjen zu haben jchien, 
überdies Schmerzen der zu ſehr angeftrengten Augen dazu 
vietben, jo trat Ernft im Auguſt 1844 eine Reiſe nad) 
dent Geburtslande feiner Mutter (geb. von Wildermeth 
aus Biel) nach der Schweiz und nach Italien an, welche 
er nach DBeratbung mit jeinem Water von Florenz 
aus weiter ausdehnte, und anfangs mit einem Englän— 
der, fpäter allein ganz Italien, Sieilien, Malta und 
Griechenland durchzog und zulegt einige Monate in Rom 
verweilte. Im Juli 1845 fehrte er nach Lübeck zurück. 
Die großartigen Anregunsen dieſes Neifejabres, welche 
er in jorgfältig geführten Tagebüchern und mit ſteter Be- 
ziehung auf die ihm vertrauten Claſſiker zu fernerer 
Benugung fich gefichert, hatten ihn geiftig erfrifcht und 
erhoben, die Anjtrengungen jeiner Wanderungen förper- 
(ich gefräftigt, und da er, in dem fich Gemüth und Le— 
ben, Kunft und Wiffenfchaft innig verflochten, bei feinem 
lebendigen Sinn für landjchaftliche Schönheit, für reges 
Nolfsleben und für alle Die reichen Denkmäler einer gro= 
ben Vergangenheit, jo wie bei feiner Vertrautheit mit Der 
italienischen Sprache eine entjchiedene Vorliebe für Italien 
mitbrachte, jo entichloß er ſich Leicht, einer Ginladung, 
welche er der gütigen Theilnahme feines Pathen des Geh. 
Rath Dr. Naupach verdanfte, als Erzieher des Sohnes 
einer vornehmen rufjifchen Samilie nach Italien zu folgen: 

Don feinem Vater bis Leipzig begleitet ging Ernft im 
September 1845 nad) Venedig, gewann fich in feiner 








> 
Stellung bald ein bobes DBertrauen und freundlichjte 
Theilnahme, und lebte die Wintermonate durch) in Florenz 
und Nom, von wo in den erjten Tagen des Märzes 1846 
der Aufenthalt nach Neapel verlegt wurde. 

Neben feinen forgfältigit und erfolgreich verwalteten 
Berufsarbeiten befchäftigte er jich Dort mit Erlernung der 
fpanifchen und ruſſiſchen Sprache, mit Mathematif, Bo— 
tanif und Verarbeitung der geſammelten Reiſe-Materia— 
lien, aus denen er zunächit über antife und mittelaltrige 
Architektur und andere Zweige der Kunftgejchichte etwas 
veröffentlichen wollte. Auch einige Reifebilder follten fo 
erfcheinen; es entjtanden dazwiſchen Fleinere Gedichte, noch 
in den legten Wochen einige Sonette und das feinem 
Vater zum 21. März gewinmete Ex voto; auch wurde 
Don Juan und Maria fortgejegt. Solche Beſchäftigun— 
gen unterbrach das hitzige Nervenfieber, welches am 14. 
Juni 1846 fein Leben im fünf und zwanzigften Sabre 
endete. Seine Aſche ruht in Neapel an der Kirchhof— 
mauer von Santa Maria delle fede; eine in die Mauer 
eingejenfte Marmorplatte nennt jeinen Namen und eine 
von treuefter Freundeshand gepflanzte Linde bejchattet fein 
Grab. 

Wohl hätt, der Vater des Geſchiedenen bier noch den 
Dank auszufprechen, den fein Sohn allen jenen edlen 
Männern und Frauen fehuldet, welche in Berlin, Leipzig 
und Bonn, welche dieſſeits und jenfeits der Alpen dem Jüng- 
linge freundliche Theilnahme und Förderung zumendeten, 
welche jeinem Kranfenlager nabe jtanden, den Entſchla— 
fenen zum frühen Grabe geleiteten und die Dinterlaffenen 
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Papiere den Seinigen retteten. Doch erſtreckt ſich dieſe 
Verpflichtung auf ſo Viele, daß Sie Alle, denen ſolcher 
Dank gebührt, die allgemeinere Darlegung dieſer Ihnen 
geweihten Gefühle nicht mißbilligen werden. 

Der Verewigte ſelbſt nannte ſeine Poeſien, von denen 
ein Theil jetzt veröffentlicht wird, nur maoseye und poe— 
tifche Ideen- und Gefühls-Ableiter; die ihnen bier bei- 
gefügten Bruchftücde aus feinen Briefen jollen jein Bild 
in etwas weiter führen. 

Dresden, im Januar 1848. 


Dr. Wild, Ackermann, Prof. 











Lyriſches. 





Berglied 


Heran, Ihr Alle an meine Bruft 
Ihr ſtolz hochhäuptigen Berge ! 
Sch fühle mit Euch titanifche Luft 
Und ftolge Verachtung der Zwerge. 


Ihr ruhet da oben fo klar, ſo kalt 
Hoch über dem irdiſchen Staube, 
Und ſchlinget um Eure Rieſengeſtalt 
Den wallenden Mantel vom Laube. 


Den ſchauen die Menſchlein und freuen ſich dran 
‚Und ſchmiegen ſich weich in die Falten; 

Ihr redet die Stirn zu Gott hinan, 

Drauf ftehn die Gedanken, die alten. 


Ihr wißt’s, was je auf Erden gefchah, 

Doch dürft Ihr's den Menfchen nicht zeigen ; 
Als noch Fein lebendes Auge fah, 

Saht Ihr, — doch Ihr bergt es mit Schweigen. 
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Nun um die gefeſſelten Kräfte der Nacht 

Grollt Ihr in ſteinernem Herzen: 

Dem Ewigen graut's auf dem Throne der Macht, 
Gedenkt er an Eure Schmerzen. 


Im eigenen Schooße da brütet Ihr's aus 
Und ſendet aus Nächten die Helle, 

Da bricht der freundliche Segen heraus 
Für die Menſchlein als funkelnde Quelle. 


So lehrt auch mich Schwachen begraben mein Weh, 
Gar feſt es mit Felſen bedecken, 

Bis daß klarſtrömend es auferſteh', 

Die Schlafenden drunten zu wecken. 
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Lied der Ereolin. 
(Frei aus dem Franzöſiſchen der Mysteres de Paris überfegt.) 


Würzigern Hauch 

Duftet Ihr Blumen — 
Duftet! Er naht! — 
Dein zu harren, o Glüd! 
Aber es bricht vie Kraft, 
Mir in füßem Ermatten. 


Mus Dich verhüllen noch mehr, 

Keck neugieriger Schein, | 

Denn durchſichtige Schatten 

Sudt fih die Luft. 

Lieber als Blumenduft 

Iſt Dir, ich weiß es, 

Mein heiß faugenvder Odem 

Und Du dulveft es gern, daß Dir vie Augen 
Leis mit fchlürfendem Kuß fehließe die Lippe, 
Daß noch nicht Du den Tag erfchauft, und meine 
Seelig ftrömenden Augen. 
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Komm es ftürzt mir das Dlut 

AU zum Herzen, der Buſen 

Schwillt Hoch auf und innen Klingt 68, 
Als ob Dein Athem ihn ftreifte, 

Und ich verginge in Schaam und Wonne. 


Bift noch) immer fo bleih, o Wange! 

Wenn Dih feine Haare umflattern, 

Wirſt Du glühen und blühen! 

Wärft Du fhon da! Auf den trodenen Lippen 
Brennen die eiteln närrifchen Worte 

Und fie Techzen nach Küffen. 


O Du mein Leben, 

Preß mich zum Sterben, 

Nimmer doch werd’ ich 

Slehen um Gnade! 

Aber auch Du folft Alles mir geben, 

Mein bift Du, mein, und ich küß Di) zu Tode. 
Liebend vergehen 

Willſt Du's nicht auch? 

Komm! heiß wallet mein Blut 

Hoch auf hüpfet mein Bufen. 
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Nachtbild. 


Es dämmert, ich ſtehe am Strome 
Und möchte vergeſſen die Zeit, 

Mir träumt, es war all das Gewirre 
Verſunken ſchon hinter mir weit. 


Da brauſet mit ſchallenden Schlägen 
Durch's Dunkel ein Dämpfer heran. 
Mit funkelnden Lichtern am Maſte 
Erhellet Er ſelbſt ſich die Bahn. 


Es rollt ſich als rieſige Schlange 
Geſpenſtiſch der Rauch hinterdrein, 
Doch aus den Kajüten da ſprühet 
Auf die Wellen ein feuriger Schein. 


Und näher mit raſender Eile 

Er ſpaltet die Fluthen mit Macht, 
Wild klingen verwegene Weiſen 
Hinaus in die horchende Nacht. 
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Sieh drunten die fliegenden Schatten, 
Da wirbeln die Paare im Tanz 

Und oben die düſtern Geſtalten 

Der trotzigen Sänger im Kranz. 


Da hallet vom Städtchen herunter 
Des Feuerhorns dumpfiger Klang, 
Es drängen fich ängftlihe Haufen 
Mit Nennen das Ufer entlang. 


Doch drüben da lauten die Glocken: 
„Geſegneten Abend Marie!” 

Und Hinter den leuchtenden Fenftern 
Sinft fröhlich ver Bauer aufs Knie. 


Borüber der Dämpfer, das dumpfe 
Rheinbrauſen verhallt in der Fern; 
Yeis fchlagen die Wellchen an's Ufer 
Und mir ward Friede vom Herrn. 
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Morgenlied auf der Wanderichaft. 





Noch ift fo tiefes Schweigen 
In Feld und Wald umper. 
Die Bäume und Büfche neigen 
Schläfernd fich über mich ber. 
Wie in leiten, bangen 
Morgenträumen hangen 
Thränen am Blatte ſchwer. 


Da zieh' ich, wie ein Schatten 
Leiſe der Sonne vorauf, 

Und wecke rings die matten 
Träumer mit Schütteln auf. 
In den Dörfern ſchauen 
Staunend nur die grauen 
Giebel meinen Lauf. 


Doch jetzt die höchſten Wipfel 
Rauſchend wie Fahnen wehn, 
Aufglühn die Bergesgipfel, 
Zum Dritten die Hähne krähn: 
Knurren leis die Hunde, 
Höreſt tief im Grunde 

Lauter das Mühlrad gehn. 
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Und nun mit hellem Plaudern 
Erwachen die Quellen all, 
Der Kuckuck nur mit Zaudern 
Giebt übernächtigen Schall, 
Wind durch die Büfche raffelt, 
Bon den Fichten praffelt 
Nieder der Zapfenball. 


Ah! als noch Alles lauſchte, 

Da war es dem Herzen fo traut, 
Als noch Fein Blättlein raufchte, 
Da war es mit Klingen fo laut; 
Run vor all den hellen 

Lauten Tageswellen 

Birgt ſich's als ſchämige Braut. 


Nun mag das Auge fehweifen 
Hell durch die bunte Welt, 

Nun mag der Sinn ergreifen 
Kühn, was nur Stand ihm hält: 
Herz in Ruh fi) labend 

Harrt, bis Mondenabend 

Ihm fein Land erhellt, 











Der Mutter letztes Weihnachten. 


Schon Alles zierlich bereitet ift, 

Nun mag Er fommen der heil’ge Chriſt! — 
Es Teuchtet ver Schnee fo bleich in’s Haus, 
Es ſchauet die Mutter ſo bleich heraus. 


Schon flammet Fenſter an Fenſter auf, 
Das iſt der Englein feuriger Lauf, 

Fern jauchzen die Stimmchen glockenhell: 
Er kommt der traute Kindergeſell! 


„Ja die Lichtlein, die Lichtlein ich zümden muß, 
Sonſt wallt er vorüber der himmliſche Gruß! 
Mein Herz es ift nur ein glimmender Docht, 
Den ver harte Erbarmer nicht löfchen gemocht!“ 


Schon ift die Tanne mit Sternen befü’t, 

Don goldig raufchenden Fahnen ummeht, 

Und drunter duftig fchwellendes Moos 

Birgt füße Gaben im grünenden Schvoß, 
Adermann’s Nachlaß. 3 
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Sie hat mit forglichem Mutterbedacht 

Für die Mädchen viel fchneeige Kleider gemacht; 
Für Ihn nur ein Bild, fie befchauet es ftumm 
Und ſchlingt Rosmarinen zum Kranze darum. 


Sie flüftert: „Das fol ich ja felber wohl fein? 

D Maler, lieb Maler, wie fügt er fo fein! 

Doc freilich, das ift ja fchon lange her, 

Und lachen, — das kann ich ja jeßund nicht mehr,’ 


‚Die zierliche Anmuth, fie ift entflohn, 

Es blieb nur ein Teifer, ein trauriger Ton; 
Er ſchreitet durch's Leben ſo friſch einher, 
Ich häng' ihm am Halſe ſo kalt und ſchwer.“ 


„O heil'ge Maria, du herzeſt den Sohn, 
„Und lächelſt hernieder zum ſeeligen Lohn; 
„Könnt ich den Erſehnten ihm bringen, 
„Es würde das Herz ihm bezwingen.“ 





„Wie iſt ſie ſo kühl die heilige Nacht! 

Mich ſchläfert — Du Bild, halt gute Wacht! — 

— Die iſt's mit dem Auge voll Schmerzen — — 

— Die trägt — ihn —,den — Sohn — unterm — Herzen.“*) 


Die Kinder, fie kichern „was Jeder wohl Friegt,‘ 
Die Kinder, fie ſchmollen „noch immer nicht * 
Der Bater brummt „wie währt das fo lang |‘ 
Die Uhr da drinnen fie picket fo bang. 


*), Bifion im Tode, 
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Und langſam fnarret auf die Thür, 

Doch feine Mutter tritt herfür: — 

„O je! O je! der himmliſche Glanz !‘‘ 
Sinein die Kinder im jauchzenden Tanz! — 


Da liegt in des Chriftbaums treuer Hut 

Die Mutter, umfpielt von der lichten Glut: — 
‚Lieb Bater , die Mutter, fie fehlummert fo mild, 
Und fhau, Dir ſchenkt fie ein fchönes Bild!’ 


2 
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Nub — 


— — — 


Mit trägen Wellen ſchleicht der Bach, 
Ein leiſes Ach 
Klingt nad; 
Im dumpfen Murmeln noch er träumt, 
Wie gar fo wild er einft geſchäumt. 


Die Wolfen dräun, wie fahles Erz, 
Sn kaltem Schmerz 
Erdwärts: 
Nur wen'ge heiße Tropfen ſprühn 
Schwer aus der greiſen Wimpern Glühn. 


Es ringt der Wind mit ſchwerem Stoß 
Aus Waldesſchooß 
Sich los: 
Da fährt vorbei wie Geiſterhohn, 
Aus alter Weiſ' manch irrer Ton. 


Es mag ja immer anders ſein * 
Im fahlen Schein 4 
Schlaf ein: € 
Du träumeft lang genug vom Licht, 
Drum fihlaf, mein Herz, und träume nicht. 
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Hagelſchlag. 


Laßt, Ihr Guten, endlich ruhen alles das verlorne Sehnen, 

Weint der graue Himmel ſelber doch nur noch gefrorne Thränen! 

Und wo noch ein Hoffnungshälmchen reckte grüne Glieder, 

Schlägt der Himmel, der Barmherz'ge, es mit ſeinen Thränen 
nieder. 


Ü 
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Abendfeien 


— 


Tief biegt fich der wanfende Steg, 
Dumpf braufet darunter der Fluß, 
Sch Tehne mich frifeh drüber weg, 
Schau immer den riefigen Gruß. 


Hell raget da drüben das Schloß, 
Vom tanzenden Wellchen umblinft, 
Stolz fihüttelt es von fih den Troß, 
Der mit wirrem Gerant es umfchlingt. 


Du dräue nur immer fo ſtolz — 

Hör’ nicht, was das Wellen dort lacht: 
Wohl ſchwingt fich hinüber ein Bolz, 
Wohl breitet fich herwärts die Naht! — 


Da hinten ver bleiche Gefelle 

Am Ufer verräthb es wohl nicht; 

Er feufzt von der trennenden Welle 

Bon des Sehnens füß = fchmerzlicher Pflicht, — 
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Da fliegt in die Lüfte die Roſe! 

Sie hat, ja fie bat mich erſchaut — 
Schon plätſchert's, ſchon hat fie, die Loſe, 
Dem Nahen, ven Wellen vertraut. 


Den führen gefüllige Fluthen 

Mir langfam, gar langfam daher: — 
Nur warte, mir will es gemutben, 
Du fliegeft zurüd defto mehr! — — 


Und fie fpringet,, fie fliegt mir an's Herze! 
Wie bift Du heute fo Eüßlich, fo hold! 
Und wir gleiten im koſenden Scherze 
Hinab durch das wallende Gold. 


Noch hören wir fernher es Elingen: 
„eh, feine Romantik giebt's mehr!” 
Noch Sehen den Bleichen wir fpringen 
Am Ufer die Kreuz und die Quer. 
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Ein Kuß. 





Nacht ihr Kleid, und Nacht ihr Haar, 
Nacht ihr dunkles Augenpaar. 

Was der feuchte Stern auch fpricht, 
Ah, er fucht ja ſelbſt das Licht! 

Im verhüllten Blick ver Schmerz 
Zuckt vergeblich hHimmelwärts ; 

Auf der bleishen Stirne ruht, 

Eine Welt zu laſſen, Muth, 

Doch das Lächeln lieb und weich 
Botichaft iſt's vom Himmelreich. 


Wie Ihr fchmeichelnd die Locke um’s Auge rollt, 

Sp ſchmiegt fih und neigt fich die Welt Ihr fo hold: 
Es möchte fie grüßen ein jeglicher Strauch, 

Es möchte fie küſſen ein jeglicher Hauch. 

Dem Tiefgefunfnen wird's heilig und rein, 

Er fühlt es, Er kann ja ein Menfch noch fein! — 


Doch drinnen in monddurchdämmerter Nacht 
Da fihlummert der Töne unendliche Macht, 
Was an Farben das ewige Dunfel verfagt, 
Webt Flingend und ringend im Wunderſchacht. — 
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Durch der Lippen Schmerzensthor 
Brad der Klang der Tiefe vor; 

Sp im mitternächt'gen Chor — 

Nie vernahm’s ein glücklich Ohr, — 
Seufzt die Creatur empor! — 

Wog um Woge fohwillt der Strom, 
Säuf um Säule fteigt der Dom — 
Seelen andachtstrunken 

Sind im Meer verfunfen. — — . 


Berftummt ift längſt der füße Mund, 
Seleert hat ſchweigend fih die Rund; 

In ihr noch klingt es leiſe fort, 

In mir noch ringt es nach dem Wort. 
Sie iſt allein; — das innre Licht 
Verklärend durch die Züge bricht, 

Es irrt ihr Auge durch den Saal 

Und ahnend folgt's des Lichtes Strahl. — 
Da zuckt's durch die Seele mir wetterheiß, 
Da ſplittert in Blitzen das alte Eis — 
Leis küſſ' ich die duftigen Lippen, 

Wie Vögel den Knospenthau nippen. 


Es gleiten die Finger mir über's Geſicht, — 
Da iſt Ihr ein Weh ein neues erwacht: — 
Ich warf den Strahl in die friedliche Nacht! 
Und ich fliehe verzagend, wie vor dem Gericht. 


Götterdämmerung. 


Wie jagen fo wild die Wolfen um’s Schloß ! 
Langfingrig dräuet der Nebeltroß; 

Die Sterne fie blinzeln fo tückiſch herab, 
Die Wellen drunten fie wühlen ein Grab, 





Set Frallt fich herüber die Wolfenhand 
Und deutet hinab in das dunfelnde Land: 
Da nahen fih Fadeln in ſtürmendem Lauf, 
Da fladern und fprühen die Feuer zu Hauf. 


Da hebt fih der Stimmen verworrner Schwall: 
Sie fordern noch heute des Schloffes Fall. 
Das Volk, der fihlafende Leu ift erwacht, 

Des Königes Stern ging unter in Nacht. 


„Vernichte Du Höchfter, den fündigen Hohn, 

Und fende Deine Legionen,, ven Sohn! 

Ich ſtütze Dir Tempel und Priefter zum Lohn, 

Sonft ftürzen auch Dich die Dämonen vom Thron!’ 
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Sp ftöhnet der König und um ihn gefchaart 

Die Priefter, die Reichen, die Evlen von Art. — 
Die Armen, Berfluchten, die Schächerbrut, 

Sie wollen fich weihen mit edlem Blut. 


„Wir haben vergoffen von Uran den Schweiß, 
Berfprühet das Blut jet von Lüften fo heiß! — 
Bon Uran verfhafften Wir hHungernd Euch Brod, 
Jetzt wollen Wir erben, jetzt Euer der Tod.“ 


Es kracht in den Fugen der alternde Bau, 
Kein ftrahlender Engel erbellet das Grau, — 
Ein königlich Weib auf dem Thurme nur ftebt, 
Und aufwärts hallet im Sturm ihr Gebet: 


„Du Geift, der Du walteft im Meer und Land, 
Laß fallen die Hohen in Deine Hand!“ 
Drauf hat fie alle in felbiger Nacht 

Wohl Wind und Welle zur Ruh’ gebracht. 
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See:-Luft 


Herzlich bedaur' ich den Mann, der nie zum Meere gepilgert, 
Dem noch nimmer das Herz ſchwoll im erhabnen Gebraus,. 
Ich und die See, wir fennen ung wohl; Sie wiegte den Knaben 
Und an des Jünglings Bruft brach fich der wogende Schwall, 
Traun nicht Jeder vermag’s, in ftrenger erhabener Schöne 
Hier Dich, nadte Natur, freudiges Herzens zu ſchaun. 
Denn vor der Großen erftirbt, was an unwürdigen Schmerzen, 
Was an eitlem Gelüft Du in dem Bufen verbargft. 
Wie dort jenes Gewölk, fo zerftiebt hinflatternd ver Weltfchmerz, 
Wem ihr fühles Gehauch einmal die Seele durchdrang; 
Und was je Du erftrebt,, und ſei es der rühmlichfte Lorbeer, 
Blickſt Du in's Auge der See — ach, da erfiheint es fo Hein, — 
Doch wirf Alles dahin, was der Zeit, ver bunten, Du fehuldeft — 
Stürze, ein freudiger Menſch, Dich an die göttliche Bruft: 
Sieh, dann fteigt Sie herauf, und umfchlingt Dich, die hei- 
lige Alte, 
Wie Sie ihr Tiebftes Sefchlecht einft — die Hellenen umfchlang ; 
Und Du ruheft ihr dann im Schooß, ein jauchzender Knabe, 
Zauſeſt mit troßiger Luft wild Ihr das feuchte Gelock, 
Saugſt aus der Mutter Bruft die gewaltige Kraft der Titanen; 
Doch den Göttern mißgdnnft nimmer Du ihren Olymp; 
Nein! Du begehreft ja nur mit Winden und Wogen zu fpielen 
Jenes feelige Spiel, wie’ von der Erde verſchwand. — 








—— 


ET — — — 


— — 
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Friſch nun ſtürzen wir ung hinein in die braufende Brandung, 
Laffen den flodigen Schaum fprühen ung über das Haupt; 
Oder wir tauchen zum Grund, zu ſchaun wie mit goldigen 
Neben 
Spielender Wiederfchein gleitet durch's dämmernde Blau. 
Spül' fie hinweg die ſchwer erworbne, verdrießliche Weisheit, 
Denn e8 lehrt die Natur Höchftes den Liebling im Spiel. 
Schau! Nichts birget dem Blick die Har unermeßliche Tiefe: 
Jegliches Pflanzengefchling fchaueft Du, jedes Gethier : 
Und doch, taucht Du empor, fieh rings ein ruhiger Spiegel, 
Keufch mit dem ewigen Blau, dedet die Tiefe fih zu. 

Alto fei das Gemüth des Sängers auch, dem die Gottheit 
Mit dem enthüllenden Strahl gnädig das Auge gerührt. 
Was das Leben nur hegt, Er hüllt’s in unfterblihe Schöne, 
Hebt's für den feeligen Gott danfend zum Opfer hinan. 
Was da ftürmet und wogt, Er feifelt’s im ewigen Rythmus, 
Ueber dem wüſten Gebraus thronet das heilige Maaß. — 
Dod nun rafh in das Boot — und hinaus! Im Wellenge- 

ſchaukel 
Wächſt uns das Herz und wird größer für Freude und Leid. 
Sprützt an die Segel der Schaum, und taucht ſich der Bord 
in die Fluthen, 
Jammert die zagende Maid, daß ſie gewaget die Fahrt — 
Ha! dann wird mir erſt wohl! Ich ſchwinge den Hut in die 
Lüfte, 
Hell durch des Windes Gepfeif hallet mein jauchzendes Lied. 
Stolz auf ſchwillt mir die Bruſt, daß ihr Odem beſieget den 
Sturmhauch; 
Höher, ihr Roſſe des Meer's! Springt mir doch nimmer genug 
Ziehſt den Erkalteten einſt hinab in den wärmenden Schooß Du, 
Heilige Mutter Natur — reiß mich im Sturm Dir an's Herz! 
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Horch, Schon legt fih der Sturm zur Ruh, doch es tanzen des 
Alten 
Töchter im funfelnden Schmudf noch ven beflügelten NReihn. 
Fern von dem Sonnengewölk her fihau nur vie blißenden 
Sunfen ! 
Möven find’s, die zur Nacht fuchen am Lande das Neft. 
Sonne, fie ſchlägt noch einmal herauf fehnfüchtige Gluthen, 
Wölkchen nur prangen damit, rofig Gefindel der Luft. 
Ah, fo tönet wohl oft, Fed von Teichtfertiger Lippe, 
Wie im Sylbengetanz, blutender Schwanengefang, 

Wie aus des Dichters Bruft, der das Nicht zu Singende-fchaute, 
Er fich gerungen hervor, ehe die Bruft ihm zerfprang! — 
Schweig, Herz! — ift doch auch das Huld neidlos fpenden- 

der Götter: 
Daß auch das blutigfte Gold prange als Leichtes Gefchmeid ! — 
Längft ift befehwichtigt die Haft der Wellen; durch zitterndes 
Leuchten, 
Glühendes Farbengemifch gleitet zum Strande das Boot. 
Roth und Grün auf der Fluth noch verzuden in ſchwindenden 
Streifen, 
Vom Horizonte daher rollt fhon das nächtige Dlau. 
Schau, hier funfeln noch hell frifch ausgeworfene Steine, 

Auf grünfaftigem Tang Mufcheln mit glänzigem Weiß; 
Auch Seejungfergefehmeid, aus den wallenden Locken gefpühlet, 
Raub der buhlenden Fluth , Teuchtendes Bernfteingetropf: 

Wie es der Zufall gewürfelt, der übermüthige Junge, 
Dennoch e8 ward Mofait; — ſchönere findeft Du nicht. 
Sp bleibt und im Gemüth ein Ton aus dem Wirren Ge— 

braufe, 
Fifchten die Perle des Lied's uns aus dem Wellengefcherz. 
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Ahrimans Wanderlied. 





Ich wandre 
Und guck wohl Hinter jede Thür, 
Ob nicht was Hübſches ſchaut herfür; 
Und heißt es wo: „Willkommen!“ 
Der Schwelle foll es frommen. 
Doch heißt es: „Bleibe!“ 

Bei Leibe — 

Das haß ich, 

Das laß ich 

Für Andre, 

Ich wandre! 


Ich wandre, 
Schlürf tief aus jedem Becher Wein, 
Schau tief in jedes Aug' hinein; 
Wo Lippenknospen glühen 
Küß ich ſie friſch zum Blühen; 
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Allein ich ſcheue 
Die Treue; 

Die haß ich, 
Die laß ich 

Für Andre, 

Sch wandre! 


Ich wandre; 
Und fomm ich zu 'nem armen Wicht 
Mit einem trüben Amtsgeficht, 
Sp fpiel ih den Bajazzo 
Zum Yuftigen Intermezzo; 

Sn tollen Tönen 

Zu höhnen 

Das haß ich, 

Das laß ich 

Für Andre, 

Ich wandre | 


Sch wandre, 
Die ganze Welt mein Baterland, 
Kein Ehrenſtrick, kein Liebesband : 
Drum laßt Ihr Herrn Soliden 
Mich ziehen nur in Frieden! 

Sch will auf Erden 

Nichts werden, 

Das haß ich, 

Das laß ich 

Für Andre, 

Sch wandre ! 
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Ich wandre, 
Bewacht Ihr Eure Truhe nur! 
Ich lobe mir die Ruhe nur, 
Die ächte einſt im Tode, 
Nicht die bei Kind und Brode. 
Denn wollt Ihr wandern, 
Ihr Andern? — 
Das haß ich, 
Das laß ich; 
Ihr drüben, 
Ich hüben! 


Ackermann's Nachlaß. 
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Strahl und Knospe. 





Sch fand eine Knospe im Morgengrau 
Mit reinem Geſchmeid von filbernem Thau, 
Sie ſchloß gar feft den rofigen Schooß, 
Und träumte fich nickend das feeligfte Loos. 


Da neigt ich herab mich in wilder Gluth, 
Sog durftigen Zuges die thauige Fluth, 

Sch Füßte die zitternden Lippen ihr wund, 
Da ward fie zur Blume in felbiger Stund'. 





Der Schooß erbebend im fehmwellenden Drang 
Erfehließt fih der Minne flürmendem Gang: — 
Was Seeliges irgend die Liebe nur fennt, 

Sch hab’ e8 genoffen in einem Moment. — 


Nun ftarren fo wild die Blätter empor, 
Nun fohauen fo wirr Die Reize hervor, 
Nun hängt mir die welfe Maid in dem Arm 
Und mir ift’8 im Herzen fo leer und fo arm! 








Epicureismus der Freibeit, 


-— 


Abendroth! Abendroth ! 
Leuchteft mir zum Jugendtod ! 
Eh die Farben hier erblaflen, 
Will ich voll das Leben laſſen 
In der Gluth der freien That! 


Kaum gedacht — fühl verlacht, 

Iſt die Kraft zur Ruh gebracht. 
Geftern noch den Himmel ſtürmend, 
Woge fih auf Woge thürmend, 
Morgen Efel in ver Mühle! 


Ah wie bald knickend alt 
Welkt des Geiftes Prachtgeftalt ! 
Glühſt Du noch im Mannesftolze? 
Morgen an dem Kreuzesholze 
Wird der Schächer zahm gezanft ! 
3 * 
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Schlürf den Becher, heißer Zecher! — 
Hinten lauert ſchon der Rächer; 
Nippteft kaum vom fihaum’gen Rande, 
Schlägt das Leben Dich in Bande, 
Bit dem Staube Du verfallen. 


Drum mit Haft, fonder Raft 

Kühn den Augenblid erfaßt! 

Bol die Luft ihm abgerungen, 

Bon dem Leben nie bezwungen, — 
Frei in der Vernichtung Macht. 
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AR 


Nur zweimal hab’ ich Sie gefehen, 
Und kann fie doc) vergeffen nicht: 
S’ift tief im Herz wie Frühlingswehen, 
So oft ih gedacht an das Liebe Geſicht. 


Es zog herauf mit falbem Scheine 

Ein bleicher Tag aus Wetternacht, 

Da ftand fie ſchon, die arme Kleine, 
Am Fenfter, die Augen fo trüb erwacht. 


Ein Brief zerfnittert in den Händen, — 

Sie preßt ihn bebend an die Bruft; 

Nah Dften thät den Bli fie wenden, 

Der frug, ob es alfo denn kommen gemußt ? 


Und als das Auge fanf zur Erde 

Da zittert eine Thräne nach, 

Doch ftolz gefaßt ſprach die Gebährde: 

„Mnd ob ich auch weine, wer fragt denn darnach?“ .. 
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Sie fniete hin, erhob fich wieder, 

Dann in dem bleichen ftoßgen Schmerz 

Sah fie erglühend vor fich nieder, 

Als trüge den Troft fie wohl unter dem Herz. — 


Es glänzte fihattig grün der Garten 
Durchfunkelt von der Abendgluth, 

Und viele bunte Gondeln harrten 

Der fröhlihen Gäfte auf tanzender Fluth. 





Dort unterm Baum — man zifchelt’S leiſe — 
Da fit die einfame Geftalt; 

Man geht vorbei in ſcheuem Kreife, 

Kein grüßendes Wort für die Arme erichallt. 


Iſt fie fo tief in Leid verſunken? 

Mit ihrem Schleier fpielt ver Wind: — 
Ach nein! — in Mutterfreude trunfen 

Sp hält fie am Bufen ihr lächelndes Kind. 


Und Welt und Leid war all vergeflen, 
Sch fah’s in einem feuchten Blick. 

Es hat der Himmel zugemeffen 

Ihr jeglichen Troft in dem Muttergeſchick. 


Nur zweimal hab’ ich fie gefehen, 
Und fann fie doch vergeflen nicht, 
S'iſt tief im Herz wie Frühlingswehen, 
Sp oft ich gevacht an das Tiebe Geſicht. 
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Mythus. 


— 


Es ruht gar fühl im Keller 
Der edle Klofterwein, 

Da klärt fih hell und heller 
Sein goldner Freudenfchein. 


Doch draußen ift mit Klingen 
Im Wald ver Mai erwacht, 
Ein Summen und ein Singen 
Die liebe lange Nacht. 


Der Wind Iodt, Minne heifchend, 
Die Knospen all hervor, 

Die Bögel jagen Freifchend 

Sich durch das Klofterthor. 


Der Wein von feinem Pfühle 
Horcht hoch verwundert auf, 
Ihm fteigen viele fchwüle 
Gedankenblaſen auf: 
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Das Klingen all thut kund ihm, 
Gekommen ſei der Mai, 

Da wird es gar zu bunt ihm, — 
Er ſprengt die Haft entzwei! 


Er fprüht mit goldnem Schwalle 
Durch's Felfenfellerthor, 

Und jauchzt, wie er im Kalle 
In's Grüne fich verlor. 


Indeß berief Walpmeifter 
Die Kräuter all, in Noth, 
Dieweil die Blumengeifter 
Ein trodnes Jahr bedroht. — 


Da niden mit den Köpfchen 
Sie ſchwer im Mittagsbrand, 
Der auch) das letzte Tröpfchen. 
Sog von des Kelches Rand. 


Waldmeiſter hat gelaufchet : 
Was riefelt da fo nah? 

Da find fie fihon umrauſchet, 
Der goldne Schwall ift da. 


Das war ein feelig Trinken 
Umſpühlt von Tichter Gluth; 
Die Köpfchen winten, finfen 
Süßtaumelnd in vie Fluth. 
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Waldmeifters fohlanfe Hüften 
Umfoft’s wie eine Braut: 

Wo war fo füß Verdüften, 
Wo war ein Tod fo traut? — 


Und träumend lag ein Dichter 
Nicht fern im Schattenzelt, 
Dem ad) das Weltgelichter 
Das Leben fehier vergällt. 


Da ftahl zu feinem Munde 
Sich leis der Geifterwein ; 
Im tiefften Herzensgrunde 
Gab's hellen Wiverfchein. - 


Bor dieſem Lächeln gleiten 
Die Schatten all zurüd, 
Ihm blühn vie alten Zeiten, 
Ihm quillt das alte Glück. 


So floß in Waldesräumen 
Der erſte Maientrank, 
Und ſeelig Dichterträumen 
Das war der erſte Dank. 
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Fromme Liebes - Poftulate, 





Und willſt Du mich lieben, 
Holdſeeliges Kind, 

Mußt erft eine Ehriftin 
Du werden gefhwind. 


Mußt vemüthig glauben 
Daß treu ih Dir fei, 
Und tönten die Küffe 

Und ftändft Du dabei! 


Mußt inbrünftig Lieben 
Bei Tag und bei Nacht, 

Sp oft mir die Sehnſucht 
Im Herzen erwacht. 





Mußt ewiglih hoffen 
Auf's Ehhimmelreich: 

Doch ſtill und verſchwiegen, 
Sonſt ſcheiden wir gleich. 


Ja, willſt Du mich lieben, 
Du leichtſinnig Kind, 
Mußt erſt eine Chriſtin 
Du werden geſchwind. 
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Drtbodorie 
(Spnett.) 





Am reinen Glauben laß, o Maid, ung halten: 
Wir glauben feft an die Dreieinigfeit, 

Sie ift ung Seelenfpeif’ und Feierfleid: 

Du laß die Spötter lachen, nur die falten. 

Sch bin das arme Sein, Du mein Entfalten, 
Sch weiß in Dir mich nur, Du füße Maid; 
Denn ſchließt fih Herz und Mund in Innigfeit: 
Im Kuß ift dreier Gleichen Walten. 

Als Deinen Namen ich zuerft gefprocen, 

Da ift das Wort mir erft hervorgebrochen, 

Und als Geſang ergoß ſich's in die Welt. 

Als Du ergriffen Dich geneigt hernieder, 

Da hatt’ ich mich und Alles — Alles wieder — 
Nun ew’ge Minne ung gefchloffen hält. 


4% 


Felſen und Wogen. 


Sie haben es wuchtig hinaus gebaut, 

Sie haben es weidlich verklammert, 

Drauf kühnlich mit Trutz in die Wogen geſchaut: 
Nicht fürder gefeufzt und gefammert! — 





Da ftarrt es, das Bollwerk, fo finfter und grau, 
Roth prangt’s mit dem Roſte der Zeiten; 

Die Winkel fo fpiß und die Seiten fo rauh, 

Sp höhnt e8 die wogenden Weiten. 


Doch es rollen und großen in tollem Lauf, 
Wild flatternd die fhäumigen Loden, 

Die Geifter einher, ver Sturm pfeift auf, 
Dumpf ſtürmt's wie zerfprungene Glocken. 


Wohl tanzen wir freudig zum jauchzenden Tod, 

Ob fih ftolz auch verhüllen die Firnen, 

Db die Wolfen auch runzeln die Stirnen : 

Ja ſchmollet und ftarrt nur, in ung brauft Gott! — 
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Wohl finket die Sonne im brütenden Weft, 

Bon Often kommt wüft e8 geflogen wie Traum, 
Den fehlürfet der Sand, es verwehet der Schaum, 
Wir wallen in’s Dunfel, das Bollwerk ift feit. 


Doch die ewigen Sterne im flimmernden Schooß 
Rollt Woge auf Woge dann ruhig und groß: 

Bald zudt es und weht es von DOften ein Schimmer, 
An’s Land ſpühlt's ewige Meer die Trümmer. 
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2 ori, 
(Charlottenburg den 19, Juli 1843.) 


Sommergluty — Drangenvdüfte wallen 
Hauchgetragen dur die Schattenhallen, 
Schweigend wogt ein fehimmerndes Gedränge 
Durch des grünen Weg's gewundne Enge. 


Plötzlich ftrahlet mit Verklärungshelle 
Durch die Fichtennacht die Grabfapelle, 
Wo ſich heut, die Eine zu beweinen, 
Wieder eines Volkes Herzen einen. 


Und fie ruht in bleichem, holdem Frieden, 
Die fo ſchwül im Wetter ung gefchieden, 
Als ihr Herz — des Baterlandes Sarg — 
AU fein Weh, all feine Knospen barg. 


Rache ward bei diefem Herz geichworen, 
Und in Slammengeiftern neu geboren, 
Strahlteft Du in heißer Augen Dlige, 
Zudteft Du von heil'ger Schwerdter Spiße. 
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Holde Lilie, nicht vom Sturm getrübt — 
Legte Fürftin, die ein Volk geliebt, 

Dir muß fich dies ftarre Herz erfchließen, 
Dir die erfte — letzte Thräne fließen. 


Heut glühn Rofen um Dein bleiches Haupt, 
Niederfniet, wer noch an Herzen glaubt: 
Denn den Eh’rnen, der auch Dich vernichtet, 
Hat mit Hohn das eigne Volf gerichtet. 
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Ein Nadttom 


— — 


Die Wolken ziehen leiſe 

Ueber den Mond dahin, 

Das webt wie Schlummerweiſe 
Um den beſchwichtigten Sinn. 


Es rauſchet noch von ferne 
Ein einzigs Brünnelein, 

Da blinzeln ſelbſt die Sterne, 
Die Welt nickt ſeelig ein. 


Mein Herz das iſt noch munter, 
Gleich wie ein Vögelein 
Flattert herauf und herunter, 
Traf es im Käfig der Schein. 


So, weil mit rechten Treuen 
Deiner ich, Liebchen, gedacht, 
Muß ich vor lauter Freuen 
Flattern die ganze Nacht. 
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Lagunen Nacht. 


S' war am Feſt del Redenlore, 

Und im bunten Yampenfiore 
Blitzt Venedig; 

Heute nicht im Wittwenfchleier , 

Sonft fo finfter, heut zur Feier 
Lächelt's gnädig. 


Kede Kadelreuter ‚fprengen 

In des Markusthurmes Gängen, 
Auf zum Mahle!. 

Durch die breiten Lufen nieder 

Sprüht der Schein, und flammet wieder 
Sm Canale. 


Gondeln, gleitend durch die Fluthen, 
Ziehen weithin feuchter Gluthen 
Rieſenſchlangen; 
Will der bunten Glanzgeſtalten 
Bild das Auge feſter halten, 
Iſt's vergangen, 


Ackermann's Nachlaß. 4 


50 


Siehft Du dort bei hellem Scheine ’ 
In Pocale edle Weine 
Niederperlen ? 
Bei dem Flacerfihein ver Fadeln 
Schwerer ſchon die Köpfe wackeln 
Luſt'gen Kerlen ? 





Kapuziner thun bei Würften 

Sich ihr ungeheures Dürften 
Dort vertreiben. 

Schau der flinfen Lazzaronis 

Elfenlange Macaronig — 
Wo fie bleiben?! 








Dlumen fliegen zum Balcone 

Aufwärts, und zum Minnelohne 
Andre nieder. 

Heute hebt fih mancher Schleier, 

Bald wohl, bergend Liebesfeuer, 
Sinft er wieder, 


Doch es will ob all ven Bildern 

Schier die Seele mir verwildern 
Sm Gedränge; 

Drum in See, ihr Gondoliere ! | 

Glaubt nicht, daß ich Euch verire; 
S' wird mir enge! | 
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Schon umfpielt mich feuchte Kühle, 

Hinter mir die ſchwere Schwüle 
Ward zur Wolfe, 

Und fie fehwebt, vom Wind gewirret, 

Mondumfloffen lichtdurchflirret 
Veberm Volke. 


Unten — oben Sterngewimmel 

Kuhn in Schweigen beide Himmel 
Seelig heiter; 

Fernder hallt ein frommes Läuten 

Und der Nachtwind kann's nicht deuten, 
Trägt e8 weiter. 


Und als ob ein Gott gezogen 

Durch die eingelullten Wogen, 
Alſo ſchimmert's, 

Oder als wenn ſchlummertrunken 

Milchſtraß' wär hinabgeſunken, 
Alſo flimmert's. 


Horch, da flattern die geſcheuchten 

Raben, von dem Lido leuchten 
Ketzergrüfte; 

Ha, ich fühl's, ein tiefes Trauern 

Wehet hier mit kühlen Schauern 
Durch die Lüfte. 


4* 


ot 
> 


Wer am Strand der bleiche Reiter? 
Spornt fo wild und fommt nicht weiter, 
Sliegt die Mähne, 
Wölbt fih Stirne weltbetrachtenn, 
Zuckt die Lippe weltverachtend, 
Starrt die Thräne. 





Fleuch, o fleuch, geſpenſt'ger Schwimmer, 
Flüſtert es, ich fand ſie nimmer 
Meine Hero; 
Und noch einmal beim Verſchwinden 
Hört’ ich's hauchen in den Winden: 
Faliero! — 
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— 
(Auf dem Viminal, am St. Vitale-Thale.) 


Die Weiden haben hier im Wind getrauert, 

Es klang ein Ton hier aus den alten Tagen, 

Da noch mit ſich allein war die Natur; 

Es hat, wie in dem Sturm ein Blatt, gefrhauert 

Der Erfte, den fein Fuß hierher getragen, 

Er fehrte nicht, verweht ward fehnell die Spur. 

Doch mußte Fuß um Fuß die Dede weichen 

Der Noth der Armen — dann der Pracht der Reichen, 


Geſieget hat das bunte heitre Leben: 

Die Gärten ſchimmern heil durch Säulenhalfen, 

Die Waſſer raufchen, wie's die Kunft gebeut. 

Doch läßt nicht ganz der alte Bann fih heben, 

Daß er nicht ewig ſchwebe über Allen. 

Sp wird ein Fled geweiht Dem, „was da dräut!“ 
Wo ohne Halm fich Schwarz erhebt die Erde 

Beim alten Stein mit feltfamer Gebärde. 


*), Der Nemefis geweiht. 


Ein Antlig ſcheint's, und doch kanns Keiner fallen 
Bon Allen, die umfchritten ſcheu die Stelle, 

Nun fhon, nun fehredlich, nun ein Fratzenbild: — 
Nur fühlten fie ein unerklärlich Haſſen; 

Es war die Nacht zu ihrer Lebenspelle, 

Die dunkle Seite an dem blanfen Schild: — 

Es war der Tod, den nimmer fie verftanden, 
Den fie verleugneten — in feinen Banden. 


Es fholl um's Geld hier eitle Todtenflage 

As im Palaft der Tod fo hart gewaltet. 

Das Große brah er früh, das Kleine fpät. 

Mir iſt's, als hört! ich Agrippineng Frage: 
Warum ven Sohn dem Bolfe ihr erhaltet, 
Ihr Götter, und ver Gatte untergeht? — 
Des Schiefals Antwort ift noch ftets gekommen, 
Nur der gefragt, hat fie nicht mehr vernommen. 





Und all der Glanz der Macht ift nun verftoben! 
Fromm trauernd fteh ich in der Trümmermwüfte, 
Ein ernfter treuer Freund ift mir der Tod, — 

Sch kann fein Nichteramt an Euch nur Toben 

Was Er Euch war — damit er Euch auch büßte; 
Sch klage nicht um Rom — vb Rom auch todt: — 
Ihr Habt geherrfiht: — ich Hag’ um Eure Meifter 
Die ſchönen, fchöpferifchen Griechengeifter ! 








- 
- 


Kampfe und Frieden in neun Sonetten, 


— ññtW — 


1. 


Wo mich der Liebe erfte Strahlen grüßten, 
Und wonnig fohauernd nun das Herz erbebt, 
Da klingt es: „Warte, bis Du mehr gelebt‘; 
Da heißt 68: mählig erft erfalten müßten 


Die Seelen, die fih aus den Körpern Füßten, 
Wenn jebt die heiße Jugend fich erftrebt. 

Entfagen fol ih? Wohl! ver Stolz fich hebt; 
Mir bleibt doch Eins, zum Lieben mich zu rüften: 


Der Minne Hold die Stätte zu bereiten, 
Das Gold, das einft mir falfe den Demanten, 
In's Herz zu fammeln, aus des Febens Weiten 


Zu retten mich zum Stillen, hold Bekannten, 
Und alles Höchfte, Herrlichfte zu breiten 
Als Rahmen um das Bild ver Ungenannten. 


2, 


Sch ſchlich dahin in dumpfem trübem Sinnen, 

Es fraß des Zweifels Geier mir am Marke, 

Und daß in ſtolzer Härte ich erſtarke, 

Log ich den bunten Schein und barg, was Innen. 


Da fiel vom Himmel mir ein neues Minnen! 
Nun grolle ich nicht mehr dem ſchnöden Quarke, 
Es wiegen leiſe Sluthen mir die Barke, 

Das ftarre Ich es will im Du zerrinnen. 


Wie rührt mich nun, o Welt, Dein ftilles Lächeln, 
Dem ich fo lange feindfich widerftanden ! 
Nicht iſt's vom Fühlen Herz ein höhnend Hecheln, 


Gin Wellenkräuſeln iſt's ob innrem Branden, 
Bom wilden Sturme drinn ein mildes Fächeln, 
Ein Stolz in Allem; nicht zu fein verftanden. 





3. 


Mir ift das Heitre nur der lichte Schimmer 

Im höchften Tropfen, den ein wild Geblüt 

Mit heißem Springquell auf zum Himmel fprüht; 
Es ift mir nur der felig = leichte Flimmer 


Des Mondes, der da fpielt ins düftre Zimmer; 

Ein bunt Gefpinnft, das Ieis die Luft durchzieht, 
Und ſchnell zerftiebend Hin im Sturmhauch flieht, an 
Ein gaufender Moment, — und hin auf immer, — 


Die Anmuth hat's erlangt vom ftrengen Gotte, 
Um’s Sein zu weben als ein Tieblih Scheinen; 
Doch will erfaffen fie die gier’ge Notte, — 


Sie ift hinweg! — Ihr ſchwelgt nur im Gemeinen. 
Sp um das Licht Freift feden Schwungs die Motte; 
Sp Tächelt Hold ein Kind: — Doch Du mußt weinen. 
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4, 


Haft Du verloren Dir die heil’ge Ruhe, 

Daraus der Geift fi) ew’ge Jugend trinkt, 
Eil’ zu ven Meer, fobald der Abend finkt, 
Dort ruht verfenft fie in Eryftallner Truhe: 


Der Strand ift heilig, zieh’ fie aus die Schuhe. 
Was fo verführerifch von unten blinkt, 

Mit füßem Zauber Dih hinunterwinkt, 

Es ift — die Gott in's Meer verfenkt, die Ruhe. 


Es hüllt in ew’ges dämmerblaues Schweigen 
Sich ein der Tiefen feufcher, Fühler Schooß, 
Doc droben ringt in frhäumend = Teichtem Neige 


Der Rippelhen Gefunfel keck fich los: 
Sp vb der ernften Tiefe, die Dein eigen, 
Laß fpielen für die Welt ein leicht Gekos. 


, 
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5. 


Du lobſt Dir, Freund, im Lieben das Reale: 
„Was nutzt es, immer neue Pfeile ſpitzen?“ 
Wo Du geliebt, da willſt Du auch beſitzen, 
Du lachſt, das Glück im Arm, der Ideale. 


Ich trinke nicht mit aus der vollen Schaale, 

Für meinen Schrein muß ſtets ich Bilder ſchnitzen, 
Nur Das iſt mein, was nie ich mag beſitzen, 
Ich fehle gern beim hochzeitlichen Mahle. 


So zieh ich — ungeliebt — durch's Leben hin, 
In Aug’ und Ohr ein frohes, frommes Lauſchen: 
Da horch' ich in ver Jungfrau ftillem Sinn, 


Wie tiefe Liebesquellen leis aufraufchen, — 
Schau’ Sie im Mutterftolz als Königin — 
Sp wird Maria mein: — ich mag nicht taufchen ! 


6. 


Ihr Dichter Alle, die den Fluch getragen, 

Beil Ihr das Göttliche gezeigt der Melt, 

Weil Ihr zu blitzesſchnell die Nacht erhellt, 

Weil Ihr zu donnerlaut an's Ohr geſchlagen, — 
Auch mir die Qual, des ew'gen Wurmes Nagen! 
Nur daß ich mag, zu Eurem Kreis geſellt, 

Mit Euch ſie laden in das heil'ge Zelt: 

Seid Götter! auf! es gilt ein göttlich Wagen! — 





Zwar Die hat Haß, Die Hunger hingeſchlachtet, 
Die hat der Schwall zertreten unbeachtet, 
An Deren Todtbett Tächelte der Hohn: 


Doch Jeder ftarb und lebt — der Welt ein Heiland! 
Doch Jeder herrſcht in einem fel'gen Eiland, 
Und Geifter werdet jedes Namens Ton. 
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Tritt hin vor Gott, mein Herz, zum letzten Wagen: — 
„Warum, o Herr, an meine offne Pforte 

Läßt Du wie Donner prallen Deine Worte? 

Warum in meine Nacht nur Blitze ſchlagen?! 


Es bricht der Trotz, in Demuth will ich fragen, 
Warum ſo ſchnell das Stückwerk mir verdorrte, 
Warum erſchienen mir an jedem Orte 

Das Volle, das noch nie ein Herz getragen? 


Iſt's einer neuen Welt gebährend Wehe, 
Daß aus dem Grab ein Dichter auferſtehe, 
Wenn nun das wilde Barbenfpiel verblichen ?’ — 


Du wählteft felbft: Du leerſt in Götterzügen 
Den Becher, der für's Leben barg Genügen: 
Du truaft die Welt — bald ift die Frift verftrichen, 


8. 


Warum fih bäumen himmelan die Fluthen ? 
Warum der große Drang im Fleinen Ich ? 
Warum des Lichtes Strahlen Stih auf Stich) 
In's Herz ſich bohren, bis es will verbluten?! 


Du trägft in Dir weltfchöpferifche Gluthen, 
Es fucht in Dir der ew’ge Weltgeift fich; 
Doc läßt das Ungeheure leben Dich, 

Du redft Dich auf mit troßigem Gemuthen. 


Und weil Du felbft der Gott und felbft ver Schädher, 
Sp treibt es Dich, ein eignes Neich zu gründen ; 
Du fliehft verzagt und folgft Dir felbft als Rächer. 


Soll fih der Kampf nicht fort und fort entzünden, 
Die Kraft dazu nicht werden ſchwach und ſchwächer, 
Sp muß die Well im Oceane münden ! 
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9. 
In aller Schöpfung tiefgeheimſtes Leben 
Schaut einmal Sonntagkindes Blick hinein, 


Es thut ſich blitzend auf der heil'ge Schrein, 
Draus ſteigt empor ein träumeriſches Weben. 


Da löſet ſich in keuſchem ſüßen Leben 
Zur klaren Welle auf das eigne Sein, 
Der Geiſt taucht nieder in den gold'gen Schein, 
Er mag nicht länger ob den Waſſern ſchweben, 


Wie Kindesodem wallt die heil'ge Fluth 
Und will doch Felſen aus der Bruſt Dir ſpühlen; 
Im Säuſeln kommt der Herr, da muß ſich kühlen 


Des ird'ſchen Wünſchens zehrend-irre Gluth, 
Und einmal ſollſt mit Schöpferſtolz Du's fühlen: 
Vor Gott und Dir iſt Alles, Alles gut! 
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Wiedergeburt, 





Meine Wonne Fehret wieder, 
Meiner Jugend felig Wehen, 

Dir, o Bater, fing’ ich neue Lieder, 
Gott, ich kann Die) wiederfehen ! 





Sei gegrüßt, unendlich ftiller Frieden, 

Sei gegrüßt, Du offner Himmelsblid, 

Was als Glaubensbild fo trüb geſchieden 
Kehrt — ein ſtrahlend Wiſſen — mir zurück. 


Dank, o Gott, daß wieder ich gefunden 
Deiner Weltengüte Vaterhuld: 

Dank, o Gott, daß in den ſchwerſten Stunden 
Deine Liebe mich bewahrt vor Schuld! 


Guter Vater, bleibe mir im Herzen, 
Bleibe immer nun in meiner Bruſt; 
Nach ſo vielen bittern Seelenſchmerzen 
Bin ich wieder Deiner mir bewußt. 
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Und ich fühle Fräftig wieder ſchwellen 
Meines Geiftes gottbelebte Kraft: 

Er zerfprengt mit neuerfloffnen Hellen 
Sich des dumpfen Zweifeld öde Haft. 


Wieder, freier Geift, in offne Auen, 
Wieder zu der Sterne Pradt 

Kannft Du felig und nun wiſſend fehauen, 
Nun zerflofen ift die ſchwere Nacht ! 


Einen Stern fah ih am Simmel fteben, 
Den fchon einft der Liebe Ahnung fchuf, 
- Wieder fühle ich fein Heilig Wehen, 
Er eritand auf meiner Seele Ruf. 


D bleib ſtehen, den die Nacht geboren! 
Der da fühnt der Seele tiefen Rip: 
Sternennacht hat fih mein Herz erfohren 
Statt des Tages grauer Finſterniß. 


Ackermann's Nachlaß. 5 
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Wiederfinden. 


._e— 


Es hatte fo hold gefungen 

Die welihe Nachtigall, 
Süßfterbend war mir verflungen 
Im Ohr der Teste Hall. 


Und aus dem Reich ver Klänge 
Sant ich herab zur Welt; 

Doch ein Bann im wüften Gedränge 
Das Aug’ gefchloffen hält. 





Sch mag ja nimmer fehen 

Der Geftalten verfrüppelten Hohn, 
Sch felber will ja verwehen 

Ein reiner ſchwingender Ton! 


Da flimmert es rofig vorüber, 

Hell fchlage Die Augen ich auf: 

Webt's noch aus den Träumen herüber ? 
Iſt das ein irdifcher Lauf? 





67 


Es ward das himmlifche Klingen 
Zur rofigen Wundergeftalt ; 

Aus den Augen fühle ich dringen 
Der gefeffelten Klänge Gewalt. 


So bin ich, o Maid, denn Dein Tönen 
Und Du mir die holde Figur, 


Wir find im Ewiglich- Schönen 
Ein feliges Eins ja doch nur! 


A 


5* 
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Ginerlei 


— 


Unter den Kränzen von Dornen, von Nofen 
Furcht fih die Stirn und verwelfet die Hand; 
Möge die Welle hier lispeln, dort tofen, 
Jegliches Schifflein erreichet das Land. 


Biſt Du der Freuden fatt, oder der TIhränen, 
Endlich doch finfet die Bürde herab: 

Ob der Genuß Dich beglüdt, ob das Sehnen, 
Must ja von Beiden doch ruhen — im Grab. 


Haft Du die Erde voll Unruh durdftrichen, 
Meere durchichiffet, erffommen die Höh’n, 
Oder Du bift nie der Heimath entwichen; — 
Dort wie da haft Du nur Schatten gefehn. 


Sauchze im Jubel und zürn’ in der Klage, 
Beides verhallt wie ein Harfenaccord ; 

Einer ruft Antwort , der Andre die Frage, 

Ah, und die Wahrheit fehwebt mittendurd fort. 
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Nach Camoens. 


Als ich ſo hinlag, Nacht um mich, in mir, 

Da kam es über mich, wie ſoll ich's ſagen? — 

Es kam, nicht doch, es ſenkte — nein, es ſchwebte — 
Wie Gottes Odem, drang's zu mir hernieder, 

Hell wie die Flamme, mild wie Abendroth, 

Wie Sonnen glühend — und doch feucht wie Thränen, 
Wie Donner laut — und ſanft wie Harfenklänge. 
Als wär' ich's ſelbſt — und doch war's außer mir! 
Und immer näher ſchwebt es mir heran, 

Und immer engre Kreiſe zieht's um mich, 

Jetzt reißt's mich fort, trägt mich empor, hinauf — 
Und mein Bewußtſein ſchwand. — Als ich erwachte 
War ich nicht mehr allein, nicht mehr verlaſſen, 
Mein erſtes Lied lag thränenfeucht vor mir. — 


Erkennung. 


—,— ws— 


Das iſt ein ſeltſames Leuchten 
Dort aus dem Dachfenſterlein, 
Ich weiß nicht, was mag es bedeuten, 
Für irdiſches Licht iſt's zu rein. 


Das iſt einer Jungfrau Seele, 

Die ringt aus dem Leib ſich mit Schmerz. 
Ihr Augen, was werdet ihr trübe? 

Es brach ja ſchon lange ihr Herz. 


Wart nur, todt Liebchen, ich komme; 
Dann wallen wir Glanz in Glanz, 
Und Nächtens da kreiſen und weben 
Um den Mond wir im Nebeltanz. 








Mufilers Tod, 


Sn Tönen Dir zu leben 

Du hatteft mir's gegeben; 

Bon Allen nur das Eine 

Und in dem Einen Alles meine. 


Mich Hat verführet nicht 

Der Augen eitles Licht: 

Nie nach der rothen Wange, 

Sch ſchaute nah des Bufens Klange. 


In Farben nie zerfloffen, 
Sn Tönen nur ergoffen, 
In Deinen Welten allen 
Wollt’ ih nur fein das Teife Hallen! — — 


„Run haft Du auf mich gehetzet 

Des Mißklangs ſcheußlichen Wuft! 
Du haft meine Welt mir zerfeßet, 
Mir mitten zerfchnitten die Bruft! 


r. 


(= 


Und wo ih nun gehe und ftehe, 

Da ſchrillt mir der Teufel ins Ohr! 
Der Klang felbft, der fünde mein Wehe, 
Er wagt fih im Zweifel nicht vor. 


Haft neivifh im wirren Klingen 

Berftört mir innen den Ton, 

Sp laß auch mein Herz nun zerfpringen ! 
Das fei dann mein letzter Mißton!“ — 





Und Er greifet mit Haft zu den Saiten, 
Und ſtürmet wie rafend hinein: 

Doch die Geifter der Töne breiten 

Sich drüber mit Tieblihem Schein. 


Sn wunderherrlihen Tönen 
Berklingt es fo rein und hold: 
Bon dem verlorenen Schönen 
Muß Hagen ver Klänge Go. — 





Noch klingt es wie aus Weiten 
Peisfehwebend von den Saiten: 
„Du magft erft jebt im Sterben 
Die wahre Harmonie erwerben. 


Die Harmonie der Sphären 

Sie wird den Klang Did) Iehren: 

Doch nur in dem PVerballen 

Mag die verftimmte Saite Gott gefallen. 
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Sp einfam ftol; Dein Gang 

Im falfhen, blinden Klang: — 

Im Leben arme Note, 

Wirft zum Accord Du jetzt im Tode,” 


#7 


Süd und Nord. 


(1838.) 


Sin, 


Jauchze, wer im Süd geboren, 
Wem das heiße, Leichte Blut 
Jede Ader ſchwellt mit Gluth, 
Wer den friſchen Lebensmuth 
Höchſtes ſchönſtes Erdengut 
Frei zum Ziele ſich erkohren! 


Schwärmen an dem warmen Buſen 
Ewig lächelnder Natur, 

Mit den Grazien, den Muſen 
Folgen ihrer Götterſpur, 

Jeder Freude ganz uns geben, 
Trinken ſel'ges Himmelsleben 
Können wir im Süden nur! 


Pereat der kalte Norden 

Mit dem eiſ'gen Nebelduft, 
Deſſen rauhe, wilde Horden 
Nie geathmet Südens Luft! 











7» 
Mo mit Shwachen Strahl die Sonne 
Kaum durch dicke Nebel bricht, 
Wo erftarret jede Wonne 
Nur in Klagetönen fprict. 


Wo mit taufend Schredgeftalten, 
Taufend feindfihen Gewalten 

Erd’ und Himmel täglich drohn, 

Und — o fihneidend bittrer Hohn! — 
Die Natur mit Muttertreue 

Täglich ihre Brut auf's Neue 
Schonungslos hinaus 

Stößt in Nacht und Graus! 


Uns umfpielen weiche Lüfte, 
Uns umfchmeiheln Wonnevüfte. 
Glühend ftrahlt die Purpurtraube 
In dem gold’gen Rebenlaube. 


Liebesfchmerz und Liebesfehnen 

Trägt der Zephyr hin und ber, 

Und in Tiebefropen Tönen 

Rauſcht der Wald und brauft das Meer. 


Zaumelnd fihlürfen wir Entzüden 
Aus des Lebens Wonneftrom, 
Shaun mit freudetrunfnen Blicken 
Ewig blau den Himmelsdom. 


Schön in üpp’ger Fülle glühend 
Strahlt des heißen Südens Weib, 
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Stolz, wie Purpurrofen blühend, 
Prangt ihr fihlanfer Götterleib. 


Schau die ſchwarzen Flammenblicke, 
— Abgrund tiefer Seligfeit — 
Holdem, nahem Liebesglücke 

Iſt ihr feuchter Glanz geweiht! 


Amor herrſcht in unſ'rer Zone, 
In der Freude weitem Reich, 
Bacchus mit der Epheukrone 
Machet Bettler Fürſten gleich. — 


Die Ihr Südens Gluth entſproſſen 
Stets mit heiterm, leichtem Sinn, 
Bis einſt Alles ausgenoſſen, 
Jauchzet frei durch's Leben hin! 


Nord 


Wo wild der Sturm durch) Tannen fauft, 
Wo ſteil die Selfen drohn, 

Wo laut die Merresivoge brauft, 
Zerfchellt mit Donnerton — 

Wo eiſ'ger Hauch) die Luft erfüllt, 

Bor Froft die Erde kracht, 

Wo wild der Simmel fih verhüllt 

In fohwarzer Wolken Nacht; — 


Da haufen wir, ein frei Gefchlecht, 
Und fohwingen fühn den Stahl, 
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Zu wahren unfrer Büter Necht 
Und heben ven Vokal, 

Bereint zum frohen Mahl 

In biedrer Freunde Zahl. 


Frei, wie Nordlands ftoßge Tannen, 
Stehen Nordens wadre Mannen, 
Aufgewachfen hoch und ſchlank, 
Kühn ihr Blid und feſt ihr Gang. 


Liebe ohne blinde Gluth, 

Achte Treue, ächter Muth, 
Holder, reiner Mädchenſinn 
Blühen ſchön im rauhen Nord, 
Und der fanften Herrfcherin 
Steht zur Seite mächt'ger Hort. 


Nicht in wilder Leidenſchaft, 

Rein, in wahrer Mannesfraft 

Bietet Nordens kühner Sohn 
Schrecken und Gefahren Hohn; 

Wo fih fteil die Klippen thürmen, 
Trotzt er freudig wilden Stürmen. — 


Zartes, fittiges Erröthen 

Ziert des nord’fohen Mädchens Wange, 
Sanfte Liebe, kindlich Beten 

Einen fih im Harfenflange. — 


Wenn vom lauten Kampfgewühle 
Der Geliebte wiederfehrt, 
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Krönt der Glücklichen Gefühle 
Stilles Glück am heim'ſchen Heerd. — 


Drum mögen kalt die Winde brauſen, 
Es bleibt doch warm das treue Herz; 
Wenn wild im Sturm die Fichten ſauſen 
Vereint ung treulich Luft und Scherz. 
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Begegnung. 


— —— 


Es rennet auf und nieder 

Der reiche bleiche Lord, 

Wild zuckt's ihm durch die Glieder 
Treibt ihn von Ort zu Ort. 


Es lugt ihm aus den Blicken 

Schon längſt der Tod heraus, 
Er kann ſich nicht drein ſchicken 
Flieht weiter ſtets hinaus. 


„Könnt der fein Blut mir geben, 
„Das friftete mich eine Weil!“ — 
Was bieteft für mein Leben? 
Nimm hin nur, es ift feil! 
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Warum? 


— — — 





Ja wüßt' ich nur zu ſingen 

Der Welt von meinem Schmerz, 
Das möcht' in Ruhe bringen 
Noch mal mein zitternd Herz. 


Doch weil ihm blieb verſaget, 
Das Alle faßt, das Wort, 
Drum hat's nicht erſt geklaget, 
Drum ſchleicht ſich's leiſe fort. — 








Trennung. 


— — 


„Noch einmal getrunken!“ ſo ſchallt's herauf, 
Hell klingen die Gläſer zum Abſchied darauf. 
Es zitterte Manchem die Stimme wohl leis, 
Auf Jahre zu laſſen den traulichen Kreis. 


Ich will von Dir ſcheiden für hier und für dort, 
Für die Zeit und für alle Ewigkeit fort. 

Denn gäb's einen Himmel, ſo wär' er für Dich, 
Und gäb's eine Hölle, ſo wär' ſie für mich. 


Und ich kann Dir nicht einmal in's Auge noch ſchaun, 
Muß die letzten Worte dem Blatte vertraun. 

Kann nicht ſie noch preſſen die liebe Hand, 

Die ſo ſchöne Schmerzen in's Leben mir wand. 


Doch wenn nun für Dich mein letztes Gebet 
Von zuckender Lippe im Winde verweht, 

So höre, Dich rufet der ſcheidende Hauch, 
Da denke Du meiner in Liebe auch! 


Ackermann's Nachlaß. 6 


Morgen: und Abend : Klänge. 
„Und e8 wird Morgen — und e8 wird Abend — ein Tag.“ 


Am Morgen erwache vom Hörnerflang ! 

Da hebt ſich des Schaffens gewaltiger Drang. 
Wenn tief in dem Herzen gereget fich’8 hat, 
Da verfriechet fich fcheu der bevächtige Nath. 
Bald woget im Morgenhauch golden die Saat, 
Es fnospet und blühet die männliche That. 





Doch am Abend da Iulle ver Flötenton ein 

Die ewig fehrende reuige Pein; 

Der hüllet in fanfteften Schatten Dein Werk, 
So finfeft Du Leichter vom Rieſen zum Zwerg. 
Die Klänge umfchmeicheln die Seele Dir Iind, 
Du traumft Dich zum felig = befchwichtigten Kind, 
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So lang' Du nur Dir ſelber noch vertraueſt 
Und täglich friſch den Lebenstranf Dir braueft, 
Iſt Dir auch Rettung nimmer weit. 

Tief im Gemüthe raufcht die heil’ge Duelle, 
Schlag an den Feld und waſch' die Augen helle: 
Nicht nur der Tod iſt's, der befreit. 


6* 


SA 


Weihnachten 1845. 


Wohl bin ich in dem Lande meiner Wahl, 

Doch heute Abend wird e8 mir zur Dual; 

Am Herzen rächt ſich heut, das ich verfannt, 

Das treue Findlich frohe Baterland. — 

Doch hier auch giebt es Kinder ja und Licht, 

Ein funfelnd Aug’, ein lächelndes Geficht. 

Was will ich mehr? Bei frobem Kerzenfchein 

Zieht Teicht das Chrifttind wieder bei mir ein. — 
Und doch — die ferne Liebe zieht zu ſtark, 

Hinaus — hinaus! die Sehnfucht zehrt am Mark. — 
Das Pantheon ragt wuchtig durch die Nacht, 

Doch drüber ftehet leuchtend hell ein Stern 

Wie der der heil’gen Kön’ge nah und fern, 

Bor ihm verdämmert die ergraute Pracht. 
Willkommen, Stern, Du deuteft Freud’ und Schmerz 
Und fülleft ganz das durſt'ge Kindesherz. 








Nacht. 
(In Rom 23. Januar 1846.) 


Aus dunkler Tiefe bricht der ſtarke Strom, 
Aus tiefem Grund baut ſich der hehre Dom, 
Und in der Tiefe hauſ't das reine Gold, 
Drum bleib’ ich immerdar der Tiefe hold, 


Die Ihr mich Seht fo ftill Hinabgeneigt, 

Slaubt nur, daß drunten fih manch Wunder zeigt; — 
Bunt Shwimmet oben auf, was Euch gefüllt, 

Nur zu! für beide ift ja groß genug die Welt. 
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oe—— 


(Fragment.) 


Es wählt wohl Jeder ſich ſein letztes Haus, 
Darin zu ruh'n von dieſem Leben aus: 

Ich ſtand, wo irgend nur durch Kunſt und Pracht 
Noch ringen Todte mit des Todes Macht. 

Doch blieb mein Wunſch derſelbe — ewig nur 
Allein zu ruh'n in Deinem Schooß, Natur! — 


Ich ſtand im Dunkel der Scipionen-Gruft, 
Wo Pfad und Grab verſank in Felſenkluft. 

Die Felſen wachten noch am alten Ort, 

Die heil'gen Gräber nahmen Räuber fort. 

Doch fehlte dieſer Nacht ſchon längſt ihr Stern: 
Die Großen ruhten hier — der Größte fern. 
Ihm ift am öden Strand die Erde leicht, 

Ob auch des Steined Neft den Zorn nur zeigt. 
Und daß Er in der fremde ruht verbannt, 

Daß noch im Tod Er fhilt fein Vaterland, 
Das ift ver Nemefis gerecht Gericht, 

Straflos vernichtet man den Größern nicht. 








Das heitre Glückskind fühlt ven Unbeftand, 
Der den in Nacht Gereiften überwand: 

Denn jedes Werkzeug, das das Höchfte brach, 
Muß felber werden ein Gefäß der Schmach. — 


Wo der Spigbogen fpricht von Nord und Süd, 
Durch bunte Fenfter Südens Sonne glüht, 

Da niet’ ich fehauernd — in Palermo's Dom, 
Und mich durchwogte der Gedanfenftrom, 

Der aus der Hohenftaufen Gräbern bricht, 
Wenn der Gefhichte Glodenftimme ſpricht. — 
Ihr wolltet gründen Ein allmächtig Reich, 

Wo ſchon gepflanzt die Freiheit ihren Zweig, 

O Friedrid, der aus dem Jahrhundert fehritt, 
D harter Heinrich mit dem Eifentritt! — 


Das Leben felber fordert Ihr heraus: 

Für einen Gottmenfh wär’ zu hart ver Strauß! 
Wer feit ein Ungeheures gründen will, 

Muß felbft zuerft fih opfern groß und ftill: 

Ihr habt erftritten Euch ein fteinern Grab, 

Der Aermfte nahm mehr Todesruh' hinab. 


Wo unter alt ehrwürd’ger Städte Pracht 

Und unterm ewig jungen, grünen Segen 

Sich wölbt im Felfenfern die Stadt ver Nacht, 
Wo in den labyrinthifch dunkeln Wegen 

Sich felbft verirrt der letzte, feheue Strahl, 

Da fanden Heil’ge Gräber ihrer Wahl. 


ss 


Es zeigt ver Stein beveutungsvolle Zeichen, 

Die Findlich irrend eingrub fromme Hand: 

Das Kreuz zuerft, dem Tod und Teufel weichen, 

Die Palme, die der Märtyrer bier fand. 

Das Schiff, das gottgelenft das Meer durchſchwommen, 
Der Leuchtthurm, ver von fern als Ziel geglommen. 
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Weg von Rom nach Neapel über Montecaffino. 


(Fragment.) 


Die kräft'gen Menſchen hier ſind mir vertraut, 
Die Wildniß lockt, wie eine ſcheue Braut, 

Die ſtutzig erſt, von Reiz zu Reiz Dich führt, 
Dich im Verſagen, wie im Geben rührt: — 


Doch theurer noch iſt mir der wilde Pfad, 

Weil mein Tor quato ihn ſo oft betrat, 

Weil Er in jungem Weh — in greiſem Schmerz 
An dieſen Bergen ſich gelabt das Herz. 


Hier zog er jung — geſenket das Geſicht, 

Um all' die Schönheit hebt den Blick Er nicht; 
Früh ging der Herr mit ihm in das Gericht, 

Er ließ fein Liebſtes, folgt der ernſten Pflicht. — 


Des Meerd, das dort der eignen Schöne lacht, 
Der Mutter, die dort weint, hat er gedacht. 
Er faßt fich ernft, vergißt das Kinderfpiel, 

Und folgt dem Vater männlih in's Exil. — 
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Hoch ſchreitet ſtolz einher manch' ſtarke Maid 
Und giebt mit ſcheuem Blick ihm das Geleit, 
Die Städte trotzen von den Bergen alt, 

Das hebt ihm Herz und Sinne mit Gewalt! 


Leid ließ und Freude reifen ſein Gemüth, 
Mühlos daraus ſein erſtes Lied erblüht. — 
Die Jahre flieh'n, den Taſſo kennt die Welt, 
Es huldigt ihm der Hofmann und der Held. — 


Und doch — Wer eilet da ſo bleich und bang, 
Rückblickend oft, mit Haſt das Thal entlang? — 
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Dihbterleiden 


— — 


Die Seele löſ't ſich auf in ein zwieſpaltig Meinen, 

Sie bringt ihr tiefſtes Sein, empfängt ein ſchaales Scheinen; 
Doch kann entfalten ſie ſich nicht im Einſam-Reinen, 

So findet dichtend ſie das Heil im Ungemeinen. 





Im Thiergarten wandelnde Dialektik. 


Motto; 

Ancien regime. Nouveau regime. 
Mon coeur à ma Dame, Das Herze dem Zweifel, 
Ma vie au Roi, Das Leben dem Tod, 

A Dieu mon äme Die Seele dem Teufel, 
L’honneur pour moi! Die Ehre dem Brod! 


„Einft da warft Du, ach fo practifch, 
Promenirteft fo didactifch, 
Stoffgetrieben vom Gewiffen. 

Schon des Pauperismus Netter, 
Schon des Geiftes Awangentfetter 
Mocht' ich ahnend Dich begrüßen. 





Doch jebt, ach nun ſchleichſt Du träumend, 
Schnöd' verfehwendrifeh überſchäumend, 
Nichts ergründend — nichts erfindend! 
Floheſt feig vom Brandungsſtrand fort, 
Giebſt dem Leben nimmer Antwort, 

Welt mag fragen, Welt mag klagen!“ 
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„Deine focialen Fragen 

Hab’ ich lang genug getragen, 

Habe weidlich weltgefchmerzelt ; 
Sieh’'nur, fieh’ die bleichen Wangen, 
Schau die Blicke trüb verhangen, 
Herz — ironiſch weggefcherzelt. 


Kann ja nichts mehr zeugend fallen, 
Darf nicht Tieben, darf nicht haffen, 
Bon dem Gegenſatz gefchaufelt ! 
Alles hat die eignen Nechte, 

Gutes hier — tft dort das Schlechte, 
Skhillertanz das Aug’ umgaufelt.’ 


„Run zum Thiere ausgetauscht, 
Taumelft Du, naturberaufcht, 

Bon der Form den Blick befangen; 
Aus der Höh’ des reinen Denkens, 
Des fih in die Welt Verfenfens, — 
Wie die Adler drüber hangen, — 


Fielft Du in Empfindungstiefe ! 

Hin vie Vogelverfpeetive — 

Wieder deutihes Schaf und Schäfer! 
Kleinheit hier faßt dort die Kleinheit ; 
Trunfen fpürft Du fo Dreteinheit, 
Gute Naht — romant’fcher Schläfer! 
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„Gute Nacht, Philofophiren, 
Speculiren, Meditiren, 

Gute Naht, all Du PVeriren! 
Mag nicht in der Höhe fchweben, 
Stürze mic) in’s grüne Leben, 

Wil gar gern mich jelbft verlieren! 


„Sa, ich fpür’s, dem Nichts entquollen 
Sind wir einft, und kehren jollen 

Ale zum Papa wir wieder: 

Friſch denn, durch der Dinge Leiter 

Thier, Strom, Wald, Fels und fo weiter, 
Euch zum Nichts flott zu befehren. 





„Wonniges Träumen, fonniges Schäumen, 
Schweben in Räumen, himmelan baumen, 
Denken und fühlen verronnen in Nichts! 
Mondſcheindurchzittert, Laubdachumgittert, 
Dämmerndes Funkeln, ſchwärmendes Munkeln 
Innen ein tiefes, ein göttliches Nichts.“ 
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Meihnahtsfpiel zu Sand- Jerufalem. 
(Sn Knittelverfen.) 


Heranfhwebender Engeldor. 
Es lockt uns herunter des Heimweh's Zug, 
Zu ſchau'n der Gebundenen Himmelsflug, 

Ein Sehnen 
Nach Thränen, 
Nach Jauchzen und Leiden, 
Nach Frieden und Scheiven, 
Zur heimlichen Erde, 
Zur Menfchengebährve: 
Wir müſſen fie fohauen, 
Und dran ung erbauen 
Die ewige Ruh. — 
Nicht länger verweilt Euch, 
Mit Liebe vertheilt Euch) 
Und fehret im Nu! 


(Ein dunkler Säulengang von Tannen mit Raufhgolpfahnen und 
Weihnahtspyramiven geſchloſſen. Helle Schlaglihter vom Weihnachtsmarkt 
fallen herein und das bunte Getöfe veffelben Elingt berüber.) 
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Ein Dickbauch. 
Wie vergnüglich ſchlendert ſich's, 
So im Vollgenuß des Ich's 
Ohne Weiberappendix, 
Ohne Kinderbedrängniß! 
So ein gemüthlicher Marktſpectakel 
Wirkt auf den Leib wie ein Mirakel, 
Und all den erquicklichen Weihnachtsſchein 
Saug' ich ſo gratis in mich hinein. (Borüber.) 





Zwei jeune France Bärte. 
Erſter. 
Beim Element! wie brüllt die Canaille! 
Hätt' man nicht im Magen piquante Volaille, 
Ich glaube man müßte ſich expectoriren 
Ob des „ſchweiniſchen Haufens“ rüden Allüren. 





Zweiter gähnend: 
Indeſſen, mon cher, kenn' ich feine Betrachtung, 
Die fo convenirt der edlen Verdauung, 
Als fo eine Weltmiferen -Beihauung, 
Die ung adelt zur göttlich reinen Beratung. 


Gin junger Maler. 
(Im Zickzack mit fliegenden Haaren, rückwärts gewandt zur Granitfchaale.) 

Sag’! Du großmächtige Ambroſiabowle, 
Wie ſoll ich mich ranfen hinauf zum Idole? 

Mein Schneuzen ift Funfeln, 

Mein Odem ift Munfeln, 
In mir felbft hab’ ich Rothen und Weißen gemischt, 
Und doch immer fein Helldunkel erwifcht! 
art, macht's in den Pembrandtstagen fih nicht, 
So leg' ich mich auf das jüngfte Gericht. 
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Lang- und fhlihthaariger Ditto miteiner fprof- 
fenden Gloriole. 
O flehe zur einzig wahren 
St. Fiesole - Haren 
Weißen und rothen und blauen 
Marie, 
Daß fie das Auge Dir Töfe, 
Durh das vielfarbige Böfe, 
Streng keuſchlinig zu Schauen 
Sie! 


Zwei Bleiche. 
Erſter. 

Ja, tauſend und einnächtig war drapirt; 
Jagor der Große hat mächtig mich gerührt, 
In tiefſter Seele ſeltſam mich orientirt. 

Seid umſchlungen Parimillionen! 
Du Muhamet ſollſt in meiner Leber thronen, 

Dieſen Kuß für alle heiße Zonen! — 


Zweiter. 
O Du Wahlverwandter hienieden, 
Iſt uns ja nur — Sehnſucht — beſchieden, 
Stör' mir heut' nicht den himmliſchen Frieden, 
Denn der letzte Fuchs iſt geſchieden. 


Beide, 
Das Unbefchreibliche 
Gebt uns in Trab, 
Das ewig Weibliche 
Zieht ung hinab. 
(Gehen ab.) 
Ackermann's Nachlaß. 7 
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Theologen disputirend. 


Supran: Ich ſage, dieſe Nacht fie iſt geweiht! 
Ration.: Ich fage, diefe Weihe iſt ummantet. 
Beide: Daher das Wort, wenn man's vecht betrachtet — 


Dritter, entfcheivend dazwiſchentretend: 
Horcht nur, ich fehlichte dieſen Streit. 
Es ift ein Pfiff dabei: 
Es ftieß der Gottes-Weih 
Aus feiner Himmelspracht 
Heut in die Erdennact, 
Hob die Erfor'nen 
Aus den Verlor'nen. — 
Das ift genial, 
Läßt feine Wahl, 
Daher vas Wort: 
Nun fcheert Eu fort. 

Erfter: Du hör' nur, ich glaube ver fpottet. 
Zweiter: Für den Herrn find wir alsbald gerottet! 
Schau’ nur, der Spreizeftolz ! 

Weiß nichts von Kreuz und Holz. 
(Sie prügeln ihn.) 





Polizift, als Deus ex machina fie faſſend: 
Alles Bisherige 
War nur ein Gleichniß, 
Aber das Nunmehrige 
Iſt ein Ereigniß. 


Ein einzelner Doktor. 


O Du höchſte Idee, die Du übergreifſt, 
Die Du Dich ſelber in mir begreifſt, 
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Wie kannſt Du doch Länger noch dulden 
Der PVerftellung rohes Berfchulden, 

Die fchreiende Sünde am heil'gen Geift 
Die das Göttlich -Leste zum Anfang weißt. 
Wann wird der romantische Freudenfprung 
Doch weichen der ernften Bermittelung! 


Chor aus der Bierhalle zumbiftsorifhen Chriftug, 


Chorführer ſchwankend. 


Bor uns fhwebt auf baterfher Welle 
Schleiermacher der brave Geſelle: 

Wie confervativ Er Tächelt! 

Und mit den Rodihößen fächelt 

Er all den poetifhen Glanz zufammen 

Zu einem hiſtoriſchen Krippenrahmen — 

Die Gefhichtspyramide wird immer breiter, 

Und fie ruht auf dem hiftorifchen Krippenreiter, 


Sungen, dazwiſchen rufend: 
Ene jans neie Invention von Pergamiden ! 


Leiermann, fingt;: 


Lowife! Wir fchnüffeln die Wahrheit man bienieden 


Chorführer, 


Die Antichriften find ihnen felbft zum Gericht: 
Sie freuen fid — warum — das wiffen fie nicht — 


Chor. 
Warum — das weiß nur der Meiſter, 


Und wir ſeine Foliengeiſter. 
7 * 
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Einer: 
Der Meifter hat gar einen tiefen ug, 
Er befommt des Wahren nimmer genug. 
Der Meifter hat gar einen durftigen Mund, 
Und predigt die Wahrheit zu jeder Stund’, 
Doch fommen wir nach ſchon — Hallelujah 
Das neue Salem, o jerum, tft dal — 


Chorführer, den Einen ftier anſchauend: 
Der Berewigte mit dem Janusfopf, 
Deſſen Geift mich mächtig packte beim Schopf, 
Hat mit fieben Schleiern umwoben, 
Das Gefühl, das da hanget nah oben, — 
Mein Blik Hat fie alle gehoben, 
Drum mögt ihr Gefellen mich Ioben! — 


Chor, pianissimo verhallend: 
Mum — Docent — mum — Univerfitätsfüfter — 
Mum — Eonfiftorial — mum — mum — Cultusminifter. 
Eine Stimme; ganz fern; fohüchtern mit Paufen: 
Pereat dem philofophifchen Gott, 
Und möge er werden zum Sinderfpott ! 





Neufhellingianer, hohenpriefterliche, 

Ihr feid noch tief im Paulus befangen, 

Nicht über die zweite Potenz weggegangen, 
Ihr verfteht nicht auf gnoſtiſch die Bibel, 

Euch ift fie noch immer die Kinverfibel. 

Ihr habt feine Ahndung vom großen Dieb, 
Der geduct im Urſchlamme ſitzen blieb, 
Dann plößlich auffpringt ald Satans - Prineip, 
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Ihr wiffet nicht, wie das Nichtfein umfchlägt, 

Wie eine Potenz um die Andere fegt, 

Wieviel der junge Gott mit fich herumträgt — 

Wie die Trinität der drei Dyonife 

Noch ſchlummert im griechifchen Myſterien-Vließe; 

Wie der Sohn fich erft ftellet auf eignen Fuß, 

Damit der Pater fieht, daß Er nicht muß, 

Und dann, wie er hat in der Tafıhe die Welt, 

Zur Dispofition fie am Kreuze ftellt, 

Mofelbft ſich die Spannung‘ denn gänzlich löſ't, 

Wobei Heid’ und Jud' zugegen gewef’t; 

Und wie nun die Dffendarung aus, 

Seit Gott nun wieder der Herr im Haus: — 

Das wiltet Ihr Armen noch Alles nicht, 

Doch wollen auf Euer ehrlich Geſicht 

Wir uns einftweilen mit Euch verbinden, 

Sp wird fich fo fchneller das Uebrige finden — 

Drum — Höre Welt, was Dir mag fronmen, 

Heut ift das Sohannesreich entglommen! 
Jungen: Schöne fromme Schafe — zehn für 'nen Groſchen. 

Frau: Gute, warme, patentirte Wintergalofchen ! 


Die Negativen, im Sturmfchritt, 


Hüte Dich! Hüte Dig! Jeſus von Nazareth! 
Wahrlih wir machen den Strauß mit Dir heute noch wett! 
Alle die Kniffe, 
Alle die Pfiffe, 
Alle die Schwänke, 
Alle die Ränke, — 
Daß es Euch kränke! — 
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Heut wird's gelingen 

Sie zu durchdringen. 
Lichter jo viele 
Sind mit im Spiele, 
Wollen uns blenden, 
Soll fih Thon wenden, — 
Sind ja nur Funken — 

Aus den innern mit religiöfer Electricität überladenen Spe— 
lunken! 





Und juſt für die Kinder 

Erfand's der Erfinder — 

Das iſt verdächtig 

Und mythenträchtig. 
Doch weil der Janhagel ſich deß nicht bewußt, 
So ſpielet Er ſelber das Kind mit Luſt, 
Und der ganze „ſchwache“ Chriſtkindleinſcherz 
Iſt das Menſchenkinder verlangende Herz! 


Jungen, ausrufend: 


Walddeibel, die lebensgefährlich brummen, 
Und Knarren, den Michel aus dem Schlafe zu ſummen! — 


Katholik. 


Noch habt Ihr den Peter nicht verſchlungen, 
Der hat ſchon manche Mauldreſcher bezwungen, 
Gar trotzige Herzen hat Er erſchloſſen, 

Daß von Bußethränen ſie übergefloſſen. 

Auf! wollt Ihr die Seele erretten, 

So eilt in die Chriſttagsmetten, 





103 


Da wird der Verftand zum Gemüthe, 
Und erichließt fih in Tönen zur Blüthe. 
In den Wölbungen ahnende Nacht, 
Aus der Niiche bricht Teuchtende Pracht, 
Bon duftigen Wolfen umfangen, 

Die Bilder in Farbengluth prangen — 
Hier Dlide, fo fehnend verhangen, 
Dort Bufen in wallendem Bangen — 
Schon kniet ihr in ſel'ger Bedrängniß 
Und fühlet die reine Empfängniß, 

Wie Wetterſchlag zuckt's durch die Glieder, 
Der Gott führt zur Hoſtie nieder, 


Ein wohlmeinender Biedermann eilig: 


Heut ſtrahlet im Silberblick 

Hohen Triumphs Fabrik! 

Rings Stoffebewältigung 

Kräftevervielfältigung 

Noel! Noéël! Noäl! 

Die golone Zeit naht Schnell, 
Wahret, o wahret Euch vor Speculation, 
Fühlet, o fühlet nur Conſtitution! 
Denket, o denket nur Garantie, 
Schaffet, o ſchaffet nur Induſtrie. — 


Politiſches Chor in der Ferne. 


Wie ſie ſo ſanft ruh'n alle die Seligen! 
Idylliſch ſchnarchend all' die Gefälligen, 
Süß verträumend das leidige Sticheln, 
Hoſiannah den deutſchen Micheln! — 
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Ein alter Nachtwächter: 
Steh’ ich in finftrer Mitternacht 
Sp einfam auf der ftillen Wacht, 
Sp denk' ih an fo manchen Dieb 
Ob Er auch ftets *** blieb ? 


AS wir zur Fahne fortgemußt, 

Hat mancher Judas ung gefußt, 

Mit Bändchen unfre Bruft gefehmückt, 
Uns die loyale Kauft gedrückt. 


Junger Nachtwächter, einfallend; 
Jetzt bei der Ampel Dämmerſchein 
Schleicht Excellenz in's Kämmerlein, 
Und ſchickt ein Stoßgebet zum Herrn 
Ob all der Geiſter nah und fern. 





Doch wenn's Euch heiß im Auge glüht, 
Die alte Nacht Euch rings umzieht, 

Seid ruhig, ſeid in Gottes Hut, 

Noch kauft das Höchſte ſich mit Blut! — 


Der Alte, 
Es naht wohl bald die große Rund'. 
Schlägt auch für mich nicht mehr die Stund'! 
Bald fhauet Gott vom Himmel drein, 
Dann werden Träume Wahrheit fein, 


Sreiheitsfänger, trotzig srüffend: 
Der Menfch ift frei gefchaffen, ift frei! 2 
Und ift er ala Ehrift fehon geboren! — 2 
Doch wie's mit der Freiheit auch immer ſei, 
Singt Zeter! ſonſt iſt fie verloren! — 
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Engel von Sand-Jerufalemitanern (Sand— 
Juden)verfolgt. 


Ehre fei Gott in der Höh! 
Berfolgende: „Himmelblaue Idee!“ 
Engel: Und Friede herrſche auf Erden! 
Verfolgende: Mit Geld mag Rath dazu werden! — 
Engel: Und den Menfchen ein Wohlgefallen! 
Berfolgende: „Das wär’, nun in Schlaf zu verfallen !’‘ 


Trupp von Nativnaliften. 
Perdammtes Volk aus einem Nührgedicht, 
Habt Ihr Euch in die Chriftnacht eingefchwärzet? 
Breibuben wiſſen's fchon: „Ihr eriftiret nicht !‘‘ 
Längft find die Mittelwefen ausgemerzet. 


Stimme der Kritik, von unten, fohneivend: 
„Das Tangweiligfte aber zwifchen Erde und Himmel, 
Iſt das geiftlofe Geiſtergewimmel.“ 


Flüchtende Engel. 
Erſter: Hilf Himmel! fie find fo entfeslich Flug ! 
Zweiter: Und doch zur Freude noch ftets nicht genug! 


Ein Heiner Engel, 


Sch wollte mich fpiegeln 

Mit den neuen Flügeln 

Wohl in den Faren Kinderaugen, 
In's Geficht ihnen fächeln 

Das heimifche Lächeln, 

Daraus fih Troft die Werfen faugen: 
Fand bleiche, hämiſche Toffeln 

Mit Ironie — und Skropheln! 
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Größerer. 
Bei der reinen Jungfrau hehrem Frieden 
Da glaubt' ich, wär' mir Ruh' beſchieden. 
Da klang es „mein Engel!“ — da ward beſcheert, 
Und ich hatte mich weinend hinweggekehrt. 


Großer. 
Ich wollte ruhn auf der Geiſterfirn 
In des Mannes männlich thronendem Hirn, 
Da fand ich ein wüſtes Fluthengebraus, 
Kaum flattert' ich vor der Sündfluth hinaus. 
Die Engel, im Chor wegfchwebend: 
Wehe! Wehe! Wehe! 
Ueber die Sündenzähe. 
In den Windeln fehon find fie zur Weisheit ergraut, 
Mit vem Tande find fie gar innig vertraut, 
Nur in der Narrheit tolier Nacht 
Mag ihnen das Heil noch werden gebracht! 
Ein breiter Platz mit hohen, dunkeln Häuſern, deren Fenſter ſich all- x 
maälig erhellen. Befchneite Baume davor. 
Gin fröhlicher Greiſeskopf, aus ver Fenſtern blickend. 
Schon flammet Fenſter an Fenſter auf, 
Das iſt der Englein feuriger Lauf! 
Fern jauchzen die Stimmchen glockenhell: 
Er kommt, er kommt, der traute Kindergeſell! — 
Die grüne Gardine hinter ihm von Lichtſchimmer durchfunkelt, fröhlich 
kichernde Kinderſtimmen drinnen; 
O wären ſie mein eigen, 
Die trauten Kindelein, 
Es will ja nimmer ſchweigen 
Da drinnen die ſüße Pein! 
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Mein Kind! mein Kind! 
O kehre gefihwind, 
Engel, heranfliegend. 
Pſt! ſchwebet lüftchenleiſe 
Mit goldner Klingeweiſe! 
Das iſt das hochbegnadigte Haus, 
Da weben Lieder wohl ein wohl aus; 
Das ſind Waldvöglein mit Wunderſchall, 
Die werben uns Brüder überall. 
Einer. 
Und habt Ihr das ſelige Lächeln gehört? 
Der Sänger hat wieder den Weiſen beſcheert, 
Den Großen, den Kleinen 
Im Herzen Reinen. 
Der Greis Joſeph. 
Nein! Knabe bleibe fein 
Beim trauten Weibe mein. 
Dort iſt fo tiefer Schatten, 
Du ſchläfſt in guter Ruh, 
Es dedt mit feinen Matten 
Der liebe Gott Dich zu. 
Die alten Weiden neigen 
Sich auf Dein Bett herein, 
Die Vöglein auf den Zweigen 
Sie fingen treu Did ein. 
Und wie in golonen Träumen 
Geht Teife Frühlingswind 
Rings in den ftilen Bäumen; 


Schlaf wohl, mein füßes Kind! — 
(Das Fenſter ſchließt fi.) 
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Ein Engel: 
Ihr dürft nicht weiter Euch ſchwingen, 
Müßt erft ein Ständchen ihm bringen. 
Sie fahren mit Aeolsharfchen durch den Nachtwind hin und ber und 
fingen leife dazu: 
Es ift Dein Kind zerfloffen 
Im wundermilden Klang, 
Drum hat fi) auch ergoiten 
Dein Sang fo feelig bang. 





Dir ward das Leid verfläret 
Zu holdem Abendroth, 

Drum hat Dein Lied gewehret 
Dem ftarren Herzenstod. 





Du bift der Spielgefelle 
Der Welt in Leid und Luft, 
Du löſeſt die Eingende Welle 
Aus tiefiter Selfenbruft. 
Ein Deutfher, auf dem Plage unten: 
Was foll das romant’fche Gegakel? 
Gensdarme! hier macht man Speftafel! — 
Hier ift entſchiedene Dempnftration, 
Wir berichten an N. und theilen den Lohn. 
Gensdarme. 
Ne Wertheſter, da verſchtehn Se niſcht von, 
„De Romantik paſſirt“ — des is Inſtruktion, 
Solche Lockvögel kann man nich keilen um's Gold, 
De Hiſtoriſchen alle ſtehn hoch in Sold. 
Engel, fliehend. 
Spürt ihr den Odem der Peſtilenz? 
Weh! weh! Man riecht ſchon wieder Tendenz. 
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Eine ganz dunkle einfame Straße, Ein altertbümliches halbverfallnes 
Haus, Drüber die Sterne hellfuntelnd, drinnen ein fummendes Klingen 
und ſchwaches Leuchten aus einem Zimmer. Engel ziehen daher — ihre 
Spuren verbleihende Silberfaven. 

Begegnende Engelgruppen. 
Erfte: Habt Ihr gefunden? 
Zweite: Sind noch gebunden! — 

Beide: Dürfen nicht fehren, 
O liebliche Mähren. 


Andre, ankommend: 
Wo iſt der Herodes, der aller Orten 
Hat laſſen, was da Kind heißt, morden? 


Die Vorigen. 
Weh! die find ſchon ironiſch worden. 


Engel, von Innen. 
Laßt fchwinden die Sorgen, 
Da drinnen verborgen 
Tagt goldig ein Morgen. 
Er hat uns erhöret, 
Hat felber beicheeret, 
Sei ſchweigend verehret! 
Die Engel vertummend, anbetend zum Himmel gewandt. 


Stimmen von Innen aus dem Zimmer, 
Sie. 
Was ahnend ich in reiner Lieb’ empfangen, 
Und unterm Herzen trug mit fel’gem Bangen, 
Das ift ein Stern in Nacht — mir aufgegangen, 
Ruht engliſch mir im Schooß mit lichtem Prangen. 
Er. 
Was ward vertraut dem jungfräulichen Scho oße, 
Der ſtill in ſich geſchmiegten keuſchen Roſe, 
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Das ift gereift zum hehren Menfchenlofe, 
Herr! Herr! Du zeugft in heil'ger Nacht das Große ! — 


E3 öffnet fih der Blick in ein ärmliches, ſchwacherleuchtetes Gewölbe 
zimmer. Die Mutter, fanft zurücgelehnt, halt das Knäblein auf dem 
Schooß, ver Vater kniet vaneben, fein Auge ſuchend. 

Sie, 
Sp bift Du wirflih mein, 
Du holder, füßer Knabe! 


Er, 
O feliger Verein 
Zur ſchönen Himmelsgabe! 





Sie. 
Du lächelſt wieder — 
Das iſt der Himmel! 
Es ſteigt hernieder 
Engliſch Gewimmel, 
Und hatten wir Glück, 
Kehrt's doppelt zurüd. 


Engel. 
Bift zu den Armen 
Niedergeftiegen, 
Lehrft fie die warmen 
Herzen befiegen, 
Lehreft fie tragen 
Mit menfchlicher Würde 
Ohne Berzagen 
Die göttlihe Bürde. 
Haft mit Erbarmen 
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Ihr Weh erfahren, 
Seil it Dir Armen 
Heut widerfahren. 


Sie zum Rinde, 
Ach finfter und enge 
Empfängt Di das Zimmer, 
Kein Kirchengepringe 
Kein Weihnachtsſchimmer! — 


Engel. 
Doch englifhe Menge 
Und Sternenflimmer. 


Er. 
Weil doch zum Himmel 
Stiegen Befchiverden nur, 
Wollt ich den Himmel 
Künftig auf Erden nur: — 
Seligfeit — 
Ewigfeit, 
Alles Das war fo weit, 
Ach, von der Zeit! 
Hat ung die Kirche, die alte, verftoßen, 
Tröfte Dich! find in der neuen, der großen. — 


Sie, 
Bor der Thüre Schritte 
Und murmelnde Bitte — 
Ein leis Gepoch. 
Giebt's Aermre noch? 
O öffnet doch! — 
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Engel, fieht hinaus; 

Lange Gefichter, 

Traurig Gelichter, 

Sind ſchlechte Säfte 

Zum Armenfefte, 

Sie bringen getragen 

Nur Leiden und Klagen. 

Gier, 

Die Mutter, der ein Sohn befcheeret, 
Hat Glück genug für Alle; 
Iſt auch nur Fein die Halle, 
Laßt ein, wer irgend Troſt begehret. 


P. 8. Es blieb Fragment, fo wie mein ganzes Leben. 
Nehmt freundlich Ihr auch hier für voll das Streben! 
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Zur Feier des Stiftungs -Feites 


ver Gefellfhaft zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit. 
(1839.) 





Laßt aus unſerm Bürgerbunde 
Bei der Becher hellem Klang 

Laut in dieſer Feierſtunde 
Schallen frohen Weihgeſang! 


Und im reinen Hochgenuſſe 
Segensvoller Wirkſamkeit, 

Sei im freud'gen Dankerguſſe 
Unſer Bundesfeſt geweiht! 


Wie uns jetzt als heitre Gäſte 
Eng vereint das Freudenmahl, 

Wie beim frohen Jubelfeſte 
Allen kreiſet ein Pokal — 


So durch froh' und ernſte Stunden, 
Wie das Schickſal ſie geſandt, 
Wollen ferner wir verbunden 
Wirken für das Vaterland. 
Ackermann's Nachlaß. 8 
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Für das Gute, für das Schöne, 
Wie die Väter einft gethan, 

Wollen wir als ächte Söhne 
Immer ftreben frifch voran! 


Alle enger zu verbinden 
Kreife fhäumend der Pokal, 

Unfern Bund auf's Neue gründen 
Soll das frohe Stiftungsmahl. 








Dem Begründer der Erneftinen - Schule zu Lübeck. 


An feinem Amtsjubiläum, 


— — — 


Ein halb Jahrhundert zog in bunten Reihen 
Vorüber Deinem ernſten Weiheblick: 

Du ſahſt die Zeit ſich bald verzückt erneuen, 

Bald kehrte Längſtbegrabnes keck zurück; 

Doch in dem Ew'gen, Allumfaſſend-Treuen 
Ergriffeſt Du und gabſt ein rein Geſchick, 

Und wie's auch bunt und wirr ſich rings geſtaltet, 
Durch Dich hat klarer Frieden hier gewaltet. 


Doch wollteſt Du nicht blos gen Himmel deuten; 
Das Ew'ge will ein glücklich Erdenloos, 
Sich drin die holde Stätte zu bereiten, 
Es ziehn das Glück nur zarte Hände groß; 
Du öffneteſt des Lebens lichte Weiten, 
Daß aus der Mädchenſeele Knospenſchooß 
Dem keuſchgeſchloßnen ſtillen Heiligthume 
Sich ranke friſch empor die ſchönſte Blume. 
8* 
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Du haft auch hier die Kräfte ſchön verfchlungen ; 
Es legt der Mannesernft den feiten Grund; 
Und von der Frauen Milde fanft bezwungen 
Fügt Leichter und harmonisch fi der Bund; 
Bon Tönen frifcher Kindesluſt umklungen 

Thut fir) des Achten Geiftes Wehen fund; 

An allem Schönen mag das Herz fih fonnen 
Und ew'ge Friſche ziehn aus ew’gen Bronnen. 


Du ſchauſt den Dank, blick' hin in’s volle Leben: 
Den Eltern fieh die Kinder neu gegeben; 
Die Gatten fieh, die ſich ein friſch Gefunden 
Sn ihres Weibes edlem Sinn gefunden; 

Die Kinder, die das Höchfte zu eriverben 
Gewürdigt werden durch ein frommes Erben! 
Wer treu ein Korn vertraut dem Zeitenſchooß, 
Dem blüht's entgegen, göttlich, wundergroß. 


An meine Mutter, 
(1838.) 


Kennft Du das Land, wo hoch in Himmelslüfte 
Hinauf die Gletfcher ragen hehr und wild? 

Wo Felfen dort, hier Abgrunds finftre Klüfte 

Dir droh’n, wo Menfchen wohnen fanft und mild, 
Wo über edler Freiheitsfimpfer Grüfte 

Stolz fich erhebt der Freiheit ſchönes Bild? — 
Heil Dir! Es ift Dein herrlich Vaterland, 

An das der Jugend füßes Liebesband 

Dich fanft, doch unzertrennlich feſſelt! — 


So laß Dich Heut in füße Jugendträume 
Einwiegen, daß durch unbegränzte Räume 

Sn Deiner Heimath Land, in Deiner Jugend Tage 
Der Dichtkunſt Genius zurüd Dich trage, — — 
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Wach’ auf! laß Heben fich die Augenlieder, 
Dein Herz erfülle füße, reine Luft! 

Sn Schweizerluft laß baden fich die Glieder, 
Lab Alpenhauch durchdringen Dir die Bruft — 
“Ein fohaurig hehres Bild folft Du erbliden, 
Ein heitres, Tiebliches fol Dich entzüden, 

So lange noch der fihöne Zauber währt. — 


Sch führe Dich Hinab in finftre Schlünde, 

Wo der Tamino über Felfen brauft, 

Sp wölben ſich die ftyg’ihen Höllengründe, 

Wo unfrer Thaten ernfter Richter hauſt! 

Sieh hier den Felfendamm die wilden Wogen flürmen, 
Sieh dort nach jähen Sturz fih neue Felſen thürmen 
Und brechen der empörten Fluthen Schwall! 


Willſt Du die Hohe Harmonie der Sphären 
Hienieden ſchon im Erdenleben hören, 

Willſt ſchwelgen Du in diefem Meer von Tönen, 
Das bald Entfeben, bald ein füßes Sehnen 

Sm Bufen regt, ihn bald mit Gluthen füllt, 
Bald jeden Sturm mit fanften Hauche ſtillt — 
So tritt Hieher! Laß fern vom Weltgewühl 
Durchſchauern Dich ein wonnig Vorgefühl! 


Tief unten wilde Fluthen braufen, 
Lawinen von den Bergen faufen, 
Bon Fels zu Fels der Wiederhall 
Nachdonnert tauſendfachen Schall. 
Dort oben friedlich Glocken klingen 
Und freudig muntre Hirten ſingen: 
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In einem großen Freudenchor 
Steigt Schall und Lied zu Gott empor! — 


Schon ſinkt die Sonne hinter ferne Gipfel 
Und Ruhe kehrt in jedes Herz zurüd, 

Es raufchen fanfter vichtbelaubte Wipfel, 

Die ganze Schöpfung athmet Glüd ; 

So laß auch uns nicht Yänger hier verweilen, 
Zu ruhigern, zu mildern Szenen eilen — — 


Wie dort von Mondesftrahl umfloifen 

Die Jungfrau thront im Silberlicht, 

Bon zartem Nebelflor umgoffen 

Sp leuchtend durch die Dämm'rung bricht ! 


Kings herrfchet tiefes heil’ges Schweigen, 
In Frieden ruhet die Natur; 

Berftummet ift der frohe Reigen, 

Sn Dunkel Hült ſich ſchon die Flur. 


Wie lieblich dort die Heine Hütte, 

Auf fteilem Felfen fühn erbaut! 

Wo friedlich in der Seinen Mitte 

Der Senner ruht und Gott vertraut, — 


Siehft Du die Teuchtenden Geftalten wallen, 

Aus immer voller Hand den Segen fpenden, 

Gefahr und jedes Unheil ſchützend wenden? 

Die einft im Kampf für's Vaterland gefallen, 

AS Engel jest, zum Lohn der Tapferkeit, 

Bon Gott zu Schirm und Schuß der Schweiz geweiht. — 
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Doch wieder rührt Dich mit dem Zauberftabe 
Der Genius, und. trägt Dich fehlummernd herz 
Sp nimm denn jeßt, erwacht, die Feine Gabe 
Mit Nachfiht an und hoffe künftig mehr! 
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Ex voto. Deo Reduci. 
3. A. März. Napoli 7. März 1846. 


— — 


Ach, wie fehlt’ ich fo oft und fo fchwer aus Mangel an Ölauben, 
Bis mir ein gütig Geſchick reiglih das Schauen befcheert! 

Selig, wer reineren Sinn’s der Zukunft findlich vertraute, 
Hoffend wirkte, bis felbft Er das Gehoffte ſich fchuf. 

Doch es fühnet vielleicht auch den Zweifler die ernftliche Neue, 
Wenn er gerührt und beſchämt unter der Gabe fih beugt. 


Als den verdüfterten Sinn unheinlihe Wolfen umhüllten, 
Bor der Blüthe ich welt fhon mid am Ende gewähnt;z 
Ach da that mir's fo weh, von den lieben Menfchen zu fcheiden, 
Ohne noch einmal zuletzt feft fie zu ſchließen an's Herz! 
Ah da war's mir fo herb, der geliebten Welt zu erblinden, 

Ohne im glüdlichen Süd einmal ihr Antlitz zu ſchaun! 
Nimmer gedacht ich beglüdt zu fchaun mit dem leiblichen Auge, 
Was fi) der dankbare Geift Längft ſchon zur Heimath erfor. 


10 


Und nun bab’ihgefhaut Europa's Schönſtes und Beſtes, 15 


Seit mit wagendem Muth über die Alpen-ich zog. 
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Augen die blauenden Seen, hoch fehwellende Hügel der Bufen, 
Reben das üpp'ge Gelod, blendende Städte der Schmud, 
Alfo erfchienft Du mir erft, noch bergend die ernftere Schöne, 
20 As ich trunfen im Glück ſtammelnd: Stalia! rief. 
Naftlos zog es mich Hin zu dem Wunder im Lande der Wunder, 
Ob auch den eilenden Schritt Römiſche Größe*) gehemmt; 
Und ich fah fie mir bald im Abendftrahle zu Füßen: 
Menſchen- und Gondeln- Gewühl, ruhig umfangen vom 
Meer, 
25 Sie die gewaltige Stadt, wo Alles der Menſch fih gefchaffen, 
Selber die Stätte zuerft, dann die Geſchichte darauf. 
Und ich irrte mit Schatten in manch’ Haräugiger Mondnacht 
Bor dem Dogen = Palaft, um des Nialto Gewölb'; 

Bis mir die Thräne im Bli ob der tief gefallenen Meerbraut 
30 Saft in ein Lächeln zerrann, daß fie noch immer fo fhön. — 
Dur) baumlofes Geffüft verfengt von vulfanifchen Gluthen, 

Die noch immer bei Nacht züngeln mit röthlichem Schein, 
Zog ich hinab in's gefegnete Thal der grauen **) Dfive, 
Wo von den Hügeln gewiegt heiter Firenza fi) fonnt. 
35 Da erfchloß fich zuerft mir das Neich des Ewiglich - Schönen, 
Drin fein zeitlicher Hauch Einmal Gefchaffenes trübt. 
Nicht den Frieden in Gott, und nicht das Leben im Bolfe, 
Aber die Ruhe der Kunſt fand ich, die ſchweigende, hier. 
Und ich Ternte gerecht mit dem Gegenftande zu leben, 
40 Vor der Madonna ein Chrift und vor der Venus ein Menfch. 
Dort enthüllte fi mir das gewalt'ge Gericht der Gefchichte, 
Wenn fih in Angelo’s Hand rächend der Marmor belebt. ***) 


N Berona, 
”) „zhooa.“ 
++) Capella dei Medici. 
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Eilend in Pifa, der treuen, betrat ich die heiligfte Stätte, 
Wo in des „Todes Triumph” fieget das Leben der Kunft. *) 
Und es empfing mic das Meer, dem treu ich die kindliche Liebe 45 
In dem Herzen bewahrt, ſchöner und freudiger bier. 
Uralt heilige Fluth! es umfreifen Dih al’ die erwählten 
Bölfer , die Großes gewirkt, oder noch Größ'res gedacht. 
Selber vom Norden herab Uns Spätgeborene ziehft Du 
Noch mit der alten Gewalt, Höchftes zu fuchen, zu Dir! 50 
Und Du trägft mich fo ftill; Du weißt’s, ich fuche den Süden, 
Suche das Leben, das ach fehler in mir felber verfiegt! 
„Siebe Neapel und ftirb.” Ja fterben dem eitelen Grame, 
Sterben will ich der Welt, die ich mir felber erfchuf! 
Aber leben der Welt, die das Größte verſöhnt mitdem Kleinften, 55 
Shr, die für reineren Schmerz bietet ein ſchöneres Glück. 
Ausgegoſſen ift hier auf Alles der Odem der Schönheit, 
Und aus dem Ganzen zuerſt faug’ ich beglücfet ihn ein. 
Abwärts ſchau' ich in's Meer, und die häuferwimmelnde Ebne, 
Welche mit ſchwärzlichem Hang dräuend begrenzt der Veſuv; 60 
Bald von den raufchenden Villen und bald aus dem ſchwei— 
genden Klofter, 
Wo auch hier noch fich trennt feindlih der Gott und die Welt. 
Mir nun werden fie Eins — im entzüdenden Garten des 
Todes, 
Wo fi) der Menfch fo fchön bettet zur ewigen Ruh’ ;**) 
Dver auf ragender Warte, wo Har und traut die Geftirne 65 
Leuchten und felber zum Stern dämmernd die Erde ver— 
ſchwimmt. ***) 


*) Orcagna’s Bild im Campo Santo. 
**) Neues Campo Santo. 
**) Specola Regia. 
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Oftmals ſtürz' ich mich auch in’s Gewühl des Yuftigen Volkes, 
Das mit Phäanken - Natur Shmaufet und Tiebet und tanzt. 
Doch ein Andrer als ich hat Das, ein Größ'rer, befchrieben ; *) 
70 Armer, der hier noch gegrollt, fei doc) die Erde Dir Leicht ! 
Mäctiger faffet mich nun das gewaltige Leben der Römer, 
Hier, wo ein Kaifergelüft fpielt mit den Kräften der Welt, 
Wo ſich die zierlihe Form offenbart und daneben das Zerrbilo, 
Grelles und düfteres Licht, riefige Schatten im Grund. 
75 Doch da rettet der Geift fih gern zu den reineren Griechen, 
Und zu der dorifchen Kraft, die fi) in Päſtum erhielt. 
Hier ja rinnet der Duell der verfüngenden, ewigen Schönheit, 
Was bei ven Nömern den Geiſt nähret, es ſtammt ja» von 
X Euch! — 
Und fo trage mich weiter, Du Meer zum verftummeten Eiland, 
80 Das der Gefchichte fo Viel hatte, fo Viel des Gefangs. 
Perle der Welt, die zur Wüfte Du ward’ft voll Schatten der 
Völker, 
Immer noch griechifchen Laut tönen Dir Felfen und Duell. 
Und ein ſuchender Pilger durchzog ich die felfige Dede, 
Roß und Waffe und Hund gaben mir treues Geleit. 
85 Tief in dem glühenden Sand, den felten die Palme befchattet, — 
Kein begrafeter Pfad fpricht Dir von Menfch und von Zeit — 
Wo die Fata Morgana ein Land in dem Meere Dir zaubert, 
Tagen in riefiger Wucht Säulen und Tentpelgebälf; 
Maſſe — ſich fügend der Form — das tft die hohe Selinug, 
90 Ehe die Welt Nom nennt, — groß — und gefallen — und 
wüſt! — | 
Wo die düftre Caruba unmachtet die heiteren Trümmer, 
Welche fo liebend die Zeit brach mit verfchönernder Hand; 








9 Paten. 
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Wallt' ih, von griechifchen Gräbern geführt, von Tempel zu 
Tempel, 
Und es erttand Agrigent neu dem begeifterten Blick. 
Einfam dehnt fi der Hafen im Kreis, es erfcheint auf dem 95 
Felsgrund 
Deine Stätte, dor) wo bliebeſt Du ſelbſt, Syracus? 
Doc es tönen ja noch durch's Theater im Winde die Verſe, 
Deren zerreißender Schmerz einſt die Athener befreit. 
Aber im felfigen Schooß die labyrinthiſchen Grotten, 
Wo fie im Schweiß und im Blut büßten den flaiternden 
Sinn, 100 
Schau, fie wurden indes zu paradiefiichen Gärten, 
Wo in dem Tropfengeſprüh Feig’ und Granate fid fühlt. 
Und in ver Straße ver Gräber erſchien mir Timoleons Schatten, 
Der in der Freiheit Dienft fühnte die edele Schul. 
Aber im Amphitheater gedacht ich des ehernen Schickſals, 105 
Wie es das fhön’re Gefchlecht ſtets vor dem härteren brach. 
Und es Hagte mit mir Arethuſa; es Hagte Cyane, 
Wo der Papyrus im Wind noh um Proferpina ftöhnt. 
Und ih ſah Polyphems Felsgrotte noch wimmelnd von Heerden, 


Suchte die Ede, wo einft zitternd gefauert Ulyß. 110 
Nah auch ſchaut' ih im Meer, wie zu fpät er dem Tiftigen 
„ Niemand” 


Nachgeſchleudert die Wucht, die nun als Inſel ſich redt.*) 
Sinnvoll führte mid) Gott von dem Großen noch immer zu 
Größ’rem, 
Miſchte mir gütig den Ernft auch in den ew’gen Genuß: | 
Als ih von ferne zuerit Dich titanischen Genius ſchaute, 115 
Ueber der üppigen Pracht, die Du erzeugft und verzehrit, 


*) E83 find ihrer fogar ſieben. 


Bergend die ewige Gluth in der heil aufleuchtenden Kälte, 
Starrende Lava Dir Schmud, Gurt der phantaftifche Wald; — 
Hab’ ich verwegen gefleht, Dich im Prachtgewande zu fehauen, 
120 Und zu grüßen im Sturm, Aetna, Dein flammendes Haupt! 

Und Du haft mir’s gelobt mit lang nachhallendem Donner 
Schüttelnd die Erde, daß rings Alles, wie trunfen, geſchwankt. 
Und Du Löfeft Dein Wort, Du bift mir in Flammen erfihienen, 
Aber für göttlihe Schau blieb mir — die menfchliche Kraft. 

125 Ach vderfelbe Orkan, der die brennende Stirne Dir fühlte, 
Mich begrub er in Schnee, als mich Dein Odem verfengt; 
Doch von Empedocles Höh’, wo's gelockt mich zum Schlafe 

des Todes, 
Kehrt' ich vom Tode geheilt, ringend um’s Leben, zurück. 


Und wie Tächle ih nun fo ftill in des Meeres Getobe, 
130 Bis mich der heulende Sturm fordert zum Kampfe heraus; 
Und wir fämpfen! Er tränft mich mit ſtets erneuernder Salz— 
fluth, 
Prellet das ftöhnende Schiff toller, zum Spiel fih, umher. 
Ich doch dichte indeß, und es fliegt mir nur höher und fühner 
Der Gedanke, — es fiegt über die Waffer ver Geift. 
135 Dank Dir, grollendes Meer; ich ertrag's mit duldendem Muthe, 
Denn Du führft mich geprüft heiligfter Schwelle ja zu. 
Heil mir, daß ich gelebt, zu ſchaun Euch glückliche Inſeln, 
Wo in der Sprache Homers plaudert ein fehön’res Gefchlecht. 
Noch zum geweiheten Duell auf uralt heiligem Felspfad 
140 Hin an der marmornen Wand, felbft wie ein Marmorgebild, 
Schreitet die Jungfrau ftolz, mit dem zierlich gehenkelten 
Schöpffrug 
Auf dem Haupt, das Gewand fliegend im prächt’gen Gefält. 
Sreundlicher Tächelt der Knabe, der reizende Liebling der Götter, 
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Sicherer fhanet der Mann hier in das Leben hinaus, 
Unter dem ewigen Blau in dem Neiche der Farben und Formen 
Hoffen und nehmen fie Glück fromm als ihr eigenes Nedt. 
Paros, wo fohlummernd im Steine die Götter geharret des 
u Werde!” 
Naxos, das felbft noch des Gotts harret als träumende 
Braut; 
Delos, bergend die Ruh’ noch jetzt gottfchiwangeren Seelen, 
Gruß Dir im Reigen des Meers leuchtende ewige Drei! — 
Und hier webet der Geift, den zu fpät die Zeiten geboren, 
Welcher das Volle gefuht, und das Zerriff'ne nur fand; 
Welcher dem griehifchen Sange gelaufchet mit heiliger Sehnſucht, 
Bis der geftorbene Laut Hang vom begeifterten Mund; 
Seltfam wieder belebt mit ſchier unheimlicher Schöne, 
Bis er im Leben gefuht, was er gefunden im Wort. 
Daß er fein FJanusgeficht, der Unglüdfel’ge, nicht fchaue, 
Hat ihn des Wahnſinns Nacht gütig umhüllet ven DBlid. 
Hölderlin's Sehergeftalt figt nun auf fonniger Felshöh’ 
Klar weiſſagenden Blids immer gen Oſten gewandt. *) 


Endlich kehrt' ich zurüd, ein Andrer, es waren die Freunde 
Andre geworden indeß; Alles gewandelt und fremd. 


) „Die hieran fih fließende Sortfegung über Athen — mit der Göt- 
terftadt = Akropolis, Parthenon ꝛc. Colonos, Cerameicus, meine athenifhen 
Nächte unter dem Hymettos, über Corinth, den Iſthmus, Parnaffus, Delphi, 
Caftalia, über Ithaka, Corfu, Loretto, Rom und den Weltaufgang in mir 
fann erft der nächſte Brief Dir bringen; ver jegt vorauseilende Schluß 
der Elegie ex voto gehört zu Deiner Geburtstagsfeier. Schrieb's am 
9, März Morgens um zwei Uhr. Dein Ernft." 


Auch dies blieb unerfüllt. Wenige Wochen darauf trat das zum Tode 
führende Nervenfieber ein. Unter ven nachgelaſſenen Papieren bat fi 
weine Iortfegung obiger Elegie gefunden. W. A. 
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150 


155 


160 
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Du nur wareft Dir gleich in der treu ausdarrenden Liebe, 
Die mir gefolgt durch die Welt, und mich geleitet zurüd, 
165 Und mir fchien fie zuerft fo neu, die alte, die treue, 
Die mir zu ſchauen jo oft fehlte der gläubige Blick.! 
Traum ein eitel Gefchenf ift ohne den Glauben die Liebe; 
Fehlt das Vertrauen, fo zieh'n Zweifel verhärtend in's Herz. 
Iſt nach göttlihen Recht manch Glück auf immer entflohen, 
170 Bleibt manch bitterer Schmerz, den ich befcheerend empfing: 
D 10 kam mir doch auch in dem füßeften Schauen ver Glaube! 
Schauernd dank ich dem Herrn, daß es noch nimmer zufpät. 
Und fo glaub’ ich fortan mit Dir der eigenen Zukunft, 
Hoffe und fordere Nichts, nehme ein Jegliches hin; 
175 Ruhig Bertrau’n im Gemüth, daß Teichtlich Wunder zu Wunder 
Fügen fünne der Gott, der mid) bis hierher geführt. 
Sieh’, ich komme von Rom, wo ich wieder vor Raphaels Grabe 
Sinnend gefniet, und im Schutt wieder nah Schäßen ge- f 
foricht. 
Wieder Hab’ ich gelebt mit all ven befreundeten Geiftern, 
150 Die ich am heiligen Platz mir zu beſchwören gelernt. 
Und jetzt Teuchtet mir her mit der miitternächtigen Fackel, 
Wenn mir die Lampe verlifcht, wieder wie einft der Veſuv. 
In der Grotte befrag’ ich auf's Neu’ die Cumä'ſche Sibylle, 
Pilg’re im Zickzack hinauf fromm zu dem Grabe Birgils. 
185 Und ich künde es Taut, und will es gar freudig verfechten! 
Schön iſt's, zum Erften zu ſchaun, ſchöner das Wiederfeh'n weit. 
Und das blüht ja auch ung, und es reift mit dem fommenden 
Sommer; 
Dudann bringft mir Dich felbft — und die Geneſung vom Herrn. 
Gab mir der Glaube die Liebe, fo fchafft num die Liebe den 
Slauben: 
190 Ahnend verheißt mir das Herz fröhliche Zeiten und Glück. 
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Don Juan und Maria. 


Commedia infernale. 
Venezia-Roma, Octobr. 1845. 


Don Juan allein in dem tiefften der Höllenfteife für 
die Wollüſtigen. 
Das alfo ift ver Abgrund Deiner Dual fehon, 
Die Gränze Das der Pein, die Du erdenfen 
Gefonnt für einen Sünder — groß wie Jh! — 
D armer Gott! wie hat die Einſamkeit 
Gelähmt Dir doch die fchaffende Erfindung! — 
Zwar einfam bin ih auch — doch um mich Freifen 
Die Bilder all’, um deren mindeftes 
Sch wieder jach aus Deiner Sel’gen Ring 
Losriffe mich, fehnfüchtig abwärts ftürzend. 
Und fpuft auch rings widrige Zerrgeftalt, 
Find’ ich das liebe Leben doch heraus, 
Das ih umfchlungen flets, wie fih es bot 
Mit allen feinen Reizen, allen Blößen. 
Nicht Du — Ich fah die Welt — und fie war gut! — 
Mehr Schmerz ald Den, der jeßo mich durchbebt, 
Hab’ ich mir felbft ja fonft wohl zugefügt 
Ackermann's Nachlaß. 9 


10 


20 


30 


40 
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Im Liebeszorn ; ein ander tiefer Weh 

Berfteht das Weib zu nehmen und zu geben. — 
Doch vor mir ftreeft ſich öd' und inhaltslos 
Die Ewigkeit, ob deren Schreckbild ich 

Leis fchauernd oft herzinniglich gelacht. — 

Sch lache noch — und ftoßger, fefter iebt. 

Denn fpinne endlos aus die zähe Zeit 

Und fieh’, ob je erfiheint der Augenblic, 

Wo ich mich matt gefühlt und matt gedacht 
Sei's nur an meines vollen Lebens Schatten. 
Sa, mit ven bleihen Schemen kann ich buhlen; — 
Wie einft mit Ihr, die ſchon bei der Geburt 
Ihr Engel mit der Todeslilie warnend rührte, 
Daß nimmer in des Lebens bunte Luft 

Die bleiche Schöne fich verirren möge, 

Nein — auf den Heimruf harrend, einfam welke. — 
D fie verbuftete fo langfam Fühl 

Bis ich fie Heiß und rafıh zu Tod’ geliebt! — 
In meinen Armen haft Du’s einft gefeufzt: 

Du tödteft mich! — und Deinen legten Hau 
Noch Hab’ ich Gott und Tod hinweggefüßt. 

Er gab den Tod Dir, aber ich das Leben, 
Und jede Deiner Stunden rang ich ab 

Der fchleichenden Bernichtung — und ich gab fie 
Der Liebe und dem ewig jungen Leben. 

Doch bin ich hier, und bin ein Sünder ja! 
Sch hab’ verleugnet Deine ew’ge Sabung : 
Was nicht gedeihen wollte am Spalier 

Das riß ich los — und bracht’ in freier Luft 
Die fhöne wilde Ranke noch zum Blühen. 

Bei Gott, ich bin auf meine Sünden ftolz 
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Und möchte Der nicht fein, ver fie beftraft. 

Sei Du mein Zeuge, junge Mutter Du, 

Die Schmerz um Schmerz Du duldeteft für Nichts, 
Bis ich den Sohn der Liebe Dir gefchenft, 

Db denn in allem Weh und aller Schmad 

Nicht ſüßer noh Dein ſchuldig Dulden war, 

Als Dein unfelig reines Märterthum. 

Wie ih nur Deiner denke, fühl ich ſchon 

Das Blut durhglühn den bleihen Schattenleib ; 
Mein Wefen find’ ich wieder voll und ganz, 

Wie damals, als Du zitternd inniger 

Dich an mich fehmiegteft, und ich waffenlos 
Verachtung lächelnd, trogte Deinem Herren. 

Doch nein Du felbft bift’s, Die mich füß umwebet! 


Stimme. 


Gruß Dir, der Du Dir felber gleich 
Bliebft felbft in der Unſel'gen Reich ! 
Weil mir ein liebes Bild zerftört, 

Hat mich der Zweifel gar verthört; 

Du haft den Glauben mich gelehrt, 

Bon Haß und Trauer mich befehrt. 

Für allen Schmerz war reicher Kohn 

Der mich erlöft, ver Schmerzensfohn. 
Du warft ein Werkzeug höh’rer Hand, — 
Bis ih das Dulden recht verftand. 


Don Juan. 


Wie kann der Himmel fenden feinen Gaſt 

Dem Der, der Erde treu, ihn ewig haft? 

Ich ſollt' ein fchnödes Werkzeug Deifen fein, 
9* 
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Der mich nicht beugen kann mit feiner Pein? 
Kehr’ heim in Deine Fichte Seligkeit 
Bergeffet mein, mir laßt die trübe Zeit! — 


Stimme. 


Zu denfen Dein, ift nicht verwehrt 
Der Seele, die Dich dort entbehrt. 
Nicht eh’ füllt fich des Himmels Zahl, 
Dis daß auch Du ihn zierft einmal. 


Du fannteft nur den armen Gott, 

Dem thatft Du Recht mit Grolf und Spott. 
Der Wege giebt es mancherlei, 

Und Gott ift reich, und Du bift frei. 


Don Juan. 


Du fprichft fo mild, und ich that Dir wohl weh — 
Sind Engel fo? Bergieb und dann vergeh’! 

Das wär’ noch beffer Dir, als den Gemahl 

Zu finden dort in Eurem Himmelsfaal. 


Stimme, fih entfernend. 


Getroft! mehr ald Du nahmft, haft Du gegeben, 

Sch fegne Dich, doch Du dankſt es dem Leben. 

Was Gott gelöfet, fol der Menfch nicht binden, 
Was fih nicht fand — mag nie fich wieder finden, — 


Don Juan. 


Leb wohl! — Ich lieb' in Dir, nur was Du warft, 
Und haſſe Deiner Weisheit Räthſelſpruch, 
Wenn Er zu Biel mir auch des Nechtes that, 
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Wie fehn’ ich mich nach warmem Liebeswort! 

Es werden doch nicht Alle mir zu Engeln 
Geworden fein, die ich als liebe Frauen 

Als liebe Teufelinnen an mich preßte. 

D Du mein Faltverftändig nordifh Mädchen, 
Mein blondes Kind, das ich fo heiß und toll 
Gemacht, erfiheine mir, und halte wieder 

Die Augen mir fo füß gewaltfam zu, 

Wie einft. — Denn fo nur warft Du wieder frei 
Und mwähnteft meinen Feuergeift zu fliehn, 

Doch gabft Du bald die Augen wieder frei 

Und glühend Dich in meines Willens Macht. — 
Auh Du wirft grolfen, daß ih Dich verließ: — 
Doch denke der gewölbten Lorbeernacht 

Wo Du von Duft und Liebe träum’rifch trunfen 
Die Norvbraut Di, mich Bräut'gam Süd genannt, 
op nichts zu groß und Fed der Liebe war. 

Fühlſt Du noch Liebe, wo und wie Du bift, 

Sp nahe mir mit Deiner alten Gluth 

Und laß, wie einft, die Neue drinn verlodern. 


Stimme. 


Nur, weil ich fand den Frieden, 
Bin ih von Nichts gefchieven, 
Und ſchwebe frei erhoben 

Hier unten, wie dort oben; 
Kann bier Dich innig grüßen, 
Und knien dort Ihr zu Füßen, 
Du haft mir mehr gefpenvdet, 
Als Du mir je entwendet. 
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Don Juan. 
Auch Dich hat man gelehrt, in fel’ger Liebe 
Dein Leben zu vergeffen? gleiche Botfchaft 
Zönt mir aus Deinem wie aus ihrem Munde! — 
Nein! nein! troß Allem was gefprochen Ihr, 
Und fprechen müßt’ als Engel: — Ich bleib Ich! — 
Und nimmer war ich ein großmüth’ger Thor. 
Sch habe mehr genoffen als Ihr Alle, 
Die Ihr an Sterbendes Euch jammernd hingt, 
Mir quol im Wechfel ewig frifch das Leben 
Kein tief Erleben fchloß das Andre aus. 
Und noch beherrfch’ ich Euch mit dem Gedächtniß, 
Noch müßt Ihr fein mir, was Ihr einft mir war’t, 
Sp rein man Euch von Sünden droben wuſch. 


Sp habt Ihr Euch denn Alle doch befehrt, 

Bon Allen war nicht Eine ftarf genug 

Die Ervenliebe ftolz im Herz zu wahren, 

Und fern von Gott fih hier hinabzubetten — 
Allein mit ſich — und mir! — Auch Du nicht, Checa, 
Die Du mit der unbänd’gen Leidenfchaft 

Mich faft befiegt, als ich, der Lieb’ nur treu, 

Dem neuen Stern aus Norden Dich hieß weichen. 
D Weib! wie hab’ ich Deine ganze Kraft 

Dereinft erfahren! — Braufend über ung 

Stürzt in die Grottennacht der Teverone 
Zerfchmetternd ſich in ſchöner Todeshaſt; 

Um ſeine Donner webt ein leiſes Zittern 

In allen Bäumen — Wie's dort in der Tiefe: — 
Da, wo anmuthig fühn in fich’rer Leichtheit, 

Am Abgrund der Sibylle Tempel fchiwebt, 
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Stand fie, und ftarrte fehweigend in die Wirbel 

Weißlock'ger Geifter — ung erfah fie nicht. 155 
Du aber preßteft an die Mooswand mich, 

Die Lieb’ im Auge, in der Hand den Dold: 

Und Deines Leibes ftolz erhob’ne Formen 

Erglühten rofig — aber nicht vor Schaam: — 

Der Abendfchein umfpielte Deine Schönheit — 160 
Bin ich nicht Weib, bin ich nicht ſchön wie fie?! 

Sp ſprachſt Du dumpf aus tiefiter Bruft heraus 

Mit jenem Ton, der mich noch jegt durchſchüttert. 

Lieb’ ich Dich nicht, wie fie nicht Tieben Fann ? 

Würd’ ich Did krank und elend nicht noch Tieben? — — 165 
Was fannft Du wollen, das ich Dir nicht gebe? 

Hier bin ih — Dein, wie deifen, der mich ſchuf: 

Noch manden Wunfh kann werfen ich umd ftillen, 

Doch follft Du, Falfcher, mir das Alles nicht 

Zur Lüge machen — nicht will ich's bereuen 170 
Das Gute, Liebe, das da band ung zwei — 

Doch kannſt Du halten nicht die Liebestreu, 

Sp will ih auch das Leite Dir noch fchenfen, 

Den Tod von der Geliebten treuer Hand, 

Tod oder Liebe — wähle was Du willſt! — — 175 
Da kam ein Augenblik, wo ich mich müde 

Im Herzen fühlte — und ich bat um Beides — 

Doch ob der Lieb’ vergaßeft Du den Tod — — — 

Es wär’ ein fehöner reicher Tod geweſen. — 


Checa’s Stimme. 


Noch ſchönern Tod künd' ich Dir jest; 180 
Starb Alles, ftirbt das Ich zulegt. 
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Bom Beiten glaub! ich Nichts verlor, 
Doch bin ich anders, als zuvor. 
Berbraufet ift die Leidenfchaft, 

Es blieb ver Liebe Hare Kraft. 

Mach’ feine Reue Dir um mich, 

Sch Tiebte Dich und Mehr als Dich. 
Und war ich treuer auch als Du, 
Doch nie gehört ich ganz Dir zu. — 
Jetzt miß ich Dich im Morgenroth, 
D gieb Dich in den zweiten Tod! — 


Don Juan, 

Sie fpotten Meiner — können's, dürfen's Alle — 
Und doppelt trifft’8 mich von der Kalten Liebe, 
In die im Himmel das warmblüt’ge Leben 
Mit feinem Haß verfalbet und verdampft. 
Sp hab’ fein Weib ich ganz und gar befeffen, 
Und nimmer war wie Leib, fo Seele mein! — 
In der Umarmung waren fie ſchon treulos: — 
sh hätte faft bereut — Ich, der Getäufchtel — 
Was ih am beften Fannte, kannt’ ich nicht! — 
So bin ich denn noch viel zu früh geftorben, 
Und Hab’ gefäet auf den fchlechtften Boden — — — 

(Er verfinft in immer tiefere, trüberes Nachfinnen,) 


Stimme, fhüchtern nahenv. 
Und bift fo ſchwer Du an Dir felbft erkrankt, 
Daß Du für Die, die Dir am meiften dankt, 
Nicht einen Armlichen Gedanken haft? 
Iſt fo Dein fhönftes Thun Dir felbft verhaßt ? 
Die wie ein Schöpfer aus dem Staub Du hobit, 
Kannft Du vergeffen Die, wo Du Dich lobſt? — 
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Don Juan. 


D mein gefallner Engel, Das bift Du! 
Bringſt Du mir wieder die verlor'ne Ruh’? 


Sie. 
Die Einz’ge bin ich, die Er ganz beſaß — 
Die Einzige bin ich, die Er vergaß! — 


Don Juan. 
Nein glaube mir, ich wollt! — ich konnt’ es nicht! — 
Mit Deiner Stimme fehrt mir Dein Geficht. — 
Und wieder Hingt im Ohre mir das Lied, 
Das die geborgne Perle mir verrieth. 
(Leis vor fih hinfummend, wie ihre Gegenwart vergeffend.) 
Was ſchauſt Du mic fo finfter an? — 
Hab’ Dir doch lauter Lieb's gethan! 
Und reu't Dich Deine falfche Lieb’ 
Du bleibft nun einmal doch ein Dieb. 
Heb’ Du Dich links — und ich geh’ rechts, 
Sprid Du nichts Gut’s und Sprich nichts Schledht's ; 
Warte Du nicht auf meinen Fluch, 
Biſt mir dazu nicht werth genug. — 
Ich zieh’ hinaus in alle Welt, 
Und irr' umher, wie’s Gott gefällt. — 
Mein Zier die Unehr! — mein Recht die Schmad ! 
Schaut Al’ ob je ih Hagen mag: — 
Du unterm Herzen — Sohn, bit mein, 
Bift gottwillfonmen in aller Pein. 
Du rächſt die Mutter — Du rächeſt Did — 
Wenn einft auf Erden Du liebft nur mi! — 


Du ſangſt's; es ftaunte rings die blöde Menge, 
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Sie ftaunten, ob Dich Keiner auch verftand ; 
Andächtig Schweigen fiel auf das Gedränge, 
Weil ih den Sinn in Deinen Augen fand: — 
Du fonnteft noch im Elend Fühn verfehmähen, — 
Sp ſtolz Dein Gang, wie Deiner Locken Wehen. 


Sie. 
Und als ich aus des Marcusplates Helle 
Hinwegſchritt zu der Seufzerbrüde Nacht, 
Haft ſchnell ein Wunderliches Du erdacht, 
Und fo zerftreuet der Neugier’gen Welle, 
Doch fandft Du felbft bei Nacht die öde Stelle, 
Mir Armen haft ein Ständchen Du gebracht ! 
Was vom gefallnen Engel Du gefungen, 
Sf in ver Ewigkeit mir nicht verklungen. — 


Don $uan. 


O fchweig! nie diente eine Magd dem Herrn 
Sp hold befliffen und fo willig gern! — 
Dft Hab’ ich Deiner Demuth mich gefchämt, 
Sa, meine Liebe felbft hat fie gelähmt. — 
Dann wieder war's, als ob ich Dein vergäße, 
Und Magdalene mir zu Füßen ſäße. — 

Einft fchlummerteft Du zu des Lagers Fuß, 
Ich nahte mich zu Kuß und Liebesgruß: — 
Doch Deine Stirne fihien fo bleich und rein, 
Leis hab’ ich fie gefüßt, ließ Dich allein ; 
Damals hab’ ich mich drüber ausgelacht, 

Und jeßo doch mit Freuden dran gedacht. — 
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Sie. 
Mit ftummen Dank, wie eine Bettlerin, 
Nahm ich das Kleine zu vem Großen hin: 260 
Doch Du und ich, wir waren auserfeh'n ; 
Ein Wunder ift durch Dich in mir gefiheh'n: — 
Du haft gefhaut — und dennoch nicht geglaubt, 
Du haft Dieb felbft — nicht mich — des Glücks beraubt. 
Gewaltiger vom Weib geliebet werden 265 
Als Du von mir mot Einer faum auf Erden. 
Es hat Dein ftolzer Zweifel Dich verblendet 
Was groß Du anfingft, haft Du klein geendet. 


Don Juan. 
Für Deine Worte zeugt mein eigen Herz, 
Du fpracheft wahr: — macht mir die Wahrheit Schmerz? — 270 
Sch habe Deiner Liebe nicht getraut, 
Statt vorwärts hab’ ich rückwärts oft gefchaut. 
Was ich fo Leicht gewann, ich hielt's nicht werth, 
Und fol ein Herrlichites war mir befcheert! — — 
Dei Deiner Liebe ſag' mir, ob ih Thor 275 
Auf immer denn, auf ewig es verlor? — 


Sie. 
Wie gerne möcht! ich Tröftliches Dir künden, 
Doch kann ich nicht den ew’gen Rathichluß gründen : 
Ob irdifh auch um Dich mein Herz noch weint, 
Der Geift fagt: Ein Mal Höhftes nur erfheint. — 280 


Du fannft au hier Dich felbft noch richten, 
Ep ganz Du’s willft, Dich felbft vernichten, 
Doch ſchöner büßt ein ruhig Dulden, 

Und fühnt vielleicht auch Dein Verſchulden. 
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285 Geliebtes Leben, Gute Nacht! 
Weh Ung, daß Ich Dir Schmerz gebradt! 


Don Juan. 


Es that noch nie derfelbe Mund 

Sp Liebes mir, fo Schlimmes fund; 

Und darf es fein — in meiner Pein — 
290 So laß fortan mich, Herr, allein! 

Gedanken, die ich nie gedacht, 

Sie find zur Rache jest erwacht. 


Ein Kleinod hin — nie wieder zu gewinnen 

Mit ew’ger Kraft und allem Manneswillen! — 
25 Sol ih Salzſäulen gleich nun hirnlos rückwärts 

Mit Ieerer Reu' anftarren den PVerluft? 

Doch nein! mir blieb das unfhägbare Recht, 

Wie ich mich felbft gemacht, mich felbft zu enden. 

Trag’ ich das Nein einmal, als ew’gen Wurm, 
300 Sn mir, warum nicht friſch mich ganz verneinen ? 

S'iſt freilich nicht der zweite Tod, den Sie 

Gemeint; doch was fol Menfchen Engel-Rath? — 

Sch bin ein Menſch, ein ächter Menfch gewefen; 

Auch Gott kann mehr nicht, als Er felber fein, 
305 So wär’ alsbald ich mit mir felber fertig, — 

Doch Dir noch, Tiebes Leben, fteh’ ich Rede: — 

Du fchweigft in mir? Mein Herz fühlt tödtlich Kalt 

Zum erften Mal fih außer Deinem Strom. 

Das ift für was ich will, ein arges Zeichen! — 
310 In Deinen vollften Wogen wollt’ ich ſinken, 

Du follteft im Triumph den treuen Sohn 

Hinausbegleiten bis zur letzten Gränze. — 
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Sp fann ich nicht als freud’ger Sieger feheiven, 
Dem länger nicht mit Menfchen frommt zu weilen, 
Weil Er zu nah’ auf Erden Gotte fam! — 

Ich that das nicht: — ich fliehe, was ich war, 
Und was ich fein fol: — Du Wahrhaftige 

Haft es gefagt: das Höchfte kannt' ich nicht! — 
Sp war ein Thor ih, wenn ich mich gerühmt, 
Freier zu fein, als Gott in feiner Gottheit. 

Weil Gott in’s Fleisch hinab ſich fenfen muß, 

Mit feiner Liebe ruhelofer Schwere, 

Weil feft ver Menfch auf fich beharren kann. — 
Wie füß war ſchon der Tropfen Sünderliebe. 

Den ich geſchmeckt — doc fie, die Sünderin, 
Genoß durh mich noch mehr? — In dieſem Labyrinth 
Steht Eins nur feſt, und Elingt mir noch im Ohr: 
Ein Anderer ward mehr als ich geliebt! — 
Wer bit, wo bift Du, Nebenbuhler mein? 

Das Einzige, wonach ich je geftrebt, — 

Dem ich mein Leben gab, trugft Du davon. 
Vielleiht gar mühelos: — Wer kann es fein?? — 
Was Er auch war, — Er war e8 voll und ganz! — 
Er iſt's! Nur Er kann's fein — den ich ſchon oft 
Auf meinem Wege traf, um deffenwillen 

Die fhöne Nonne mir vor Liebe bebend 

Doch ftets geweigert, was fie felbft begehrte. 
Chriſtus! Du Haft der Bräute mehr als ih! — 
Du fhminfft fie bleih und hülleft fie in Schmerz, 
Und giebft dafür des Himmels Langeweile 

Schon hier den Todverfallenen zu koſten. — 

Und doch Du wardft geliebt! — Was hilft es mir, 
Daß ich ohnmächtig zürne? — mehr als ih! — 
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Du haft geduldet — o! e8 wird Dir leicht: 
Was hab’ nicht ich gelitten und gethan, 

Ich fündig Menfchenfind in Lieb’ um Liebe ! 

Du wußteft alle Wunder, die Du that’ft — 
Und Magdalenens neugeborne Liebe, 

Sp finderrein und fo erfahrungsherb — 

Für folhen Kampf war fie ſchon Lohns genug. 
Als Du dur das Gewühl zur Richtftatt gingft, 
Sahft zagend Du die fihönften Frau'n erbleichen, 
Und ſchüchtern flehten Stimmen laut für Dich, 
Und zarte Hände Ioderten die Bande. 

Und als verblutend Du am Kreuze hingft, 
Ging durd Mariens Seele nicht das Schwerodt, 
Bis fie erblich in Liebe ftarf wie Tod? 

Und wieder wallte Magdalenens Haar 

In goldner Fluth, wie einft um Deine Füße. 
Wo gab es Frau’n fo hehr, fo Tiebereich ? 

Die Maler felbft, die nur davon gehört, 

Wie Menfchentöchter liebten Gottes Sohn, 

Sie ſchufen ahnend ſolch ein Herrlicheg, 

Wie nie feither ein Glücklichſter es fand. 

Ya mich hat's zum Pygmalion gemacht, 

Zu fhaun die fromme, träumerifche Schöne! — 


Wie?! Hat es wirklich Gott dahin gebracht, 


Daß ich mir felbft hier unten untreu werde? — 


Was fhwärm’ ich fruchtlos um Vergangenes ! 
Sch lebe und Maria lebet auch — 

Des Himmels Gipfel — und der Hölle Abgrund : 
Die Enden faffen fih im mächt'gen Leben. 

Sch will das Höchfte, oder die Bernichtung, 
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Die Gottesmutter muß den Sünder hören! — 
(feierlich :) 
Du, die nur von Gott gewußt, 
Nie geſchmeckt die Ervenluft, 
Und doch trugft der Erde Leid, 
Hör’ mich, hohe Gottesmaid! — 
Ob Du Dih mit Sternen frönft, 
Und mit Glanz den Schmerz verhöhnſt, — 
Dennoch bleibt es ewig wahr, 
Die für Gott und-Welt gebar, 
Hat für ihre Mutterweh’n 
Nimmer noch den Lohn gefeh’'n. — 


Für mich auch haft gelitten Du, 

Und doch mir nicht geſchenkt die Ruh’. 
Des Himmels Erbe war auch mein, 

Der Erde Seligfeit war Dein ; 

Das Leben blieb in Deiner Schuld, 

Und mir ward nie des Himmels Huf. 
Die Andern find wohl Beides fhlecht, 
Wir Beide waren Eines recht. 

Sp löſe jene Ervenfchuld, 

Dem Sünder fpende Deine Huld! — 


Nein! nicht alfo 

Kann ih Dich rufen! — 
Ja ich vermag nicht 
Deiner zu denken. 

Weil noch empört find 
Ale die Mächte 

Mir im Innern. 
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Nur den Deichwichtigten, 
In Demuth Harrenden 
Kannft Du Holofelige 
Lieb’willfährig erfcheinen. — 


Es fchwichtigt fih — ein ftiller See 

In blauem Frieden meine Seele, 

Draus taucht der Jugend füßes Weh; — 
Was Hilft es, daß ich mir's verhehle ? 
sh Starfer lieg’ im Zauberbann, 

Mein Leben fängt von Neuem an. 


Ich feh Dich bei des Engels Grüßen, 
Erſchrocken — doch ergeben holp, 

Die Kön’ge feh’ ich Dir zu Füßen 

Und ahnend Dich bei Myrrh’ und Gold. 
Wie bald den Glanz, Du Reine, büfßen 
Wirft müffen mit der Sünden Sol: — 
Du wägft e8 Alles tief im Innern; — 
Dein Leben ift ein treu Erinnern. 


Noch ift Er Dein — in Frühlingsſtille, 
Weil noch nicht flügge iſt der Geiſt, 
Weil noch die zarte Kindeshülle — 

Der Gott ſich nicht vom Antlitz reißt: — 
Du ſchwelgſt in Mutterfreuden Fülle, 
Daß Er Dein Kind, Dein Sohn noch heißt: 
Du magft ihn feft und fefter faffen, 
Noch will ihn Dir der Bater laſſen. 


Laß trinfen ihn Dein füßes Leben, 
Lehr forglich ihn auf Blumen gehn, 
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Faß ihn das Kreuz im Spiele heben 

Das Schwerdt, das durch Dein Herz wird gehn, 
Es naht die Zeit, Du kannſt's nicht wenden, 
Wo all Dein Mutterrecht muß enden. — 


Nun darf der Sünder mit Dir fprechen, 

Er liebt die Welt — und drum auch Du; — 435 
Du kannſt Dich nur mit Liebe rächen — 

Die Stolzeften führft Du ihm zu: — 

Ihmn würd’ ich ewig troßend fliehn, 

Du fannft, wohin Du willft, mich ziehn. 


Maria in vunfelblauem wallendem Gewand mit aufgelöft herabfließen- 
ven dunkeln Haaren, bleib, voll edler Trauer. 
Mit dem fühnen Worte 440 
Schlugſt Du an die Pforte, 
Die ſich nie verfchließt. — 


An des Thrones Stufen 
Klang’s: Er hat gerufen, 
Herr, die Dir vermählt. 445 


Sann id, traumbezwungen, 
Wie das Werk gelungen, 
Dem das Heil entſprießt; — 


Gott wog Dein Vertrauen! — 
Und Du darfft mich fchauen, - 450 
Wie Du’s felbft gewählt. 


Don Juan. 


D herrlich Weib! — tritt aus der Wolfe nur, 
Die, wie den Mond fein Hof, Dich bleich umflirrt ; — 
Ackermann's Nachlaß. 10 
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Sie macht Dich doch mir mehr zur Göttin nicht, 
Als Deine Schönheit; trau’ Dir felbft und mir, 
Den Himmelsftürmer fordre nicht heraus ; 

Nein! wag’ es mit dem Menfhen Menfch zu fein! 


Maria. 
Sch bin’s, und war es fchon, noch eh’ Du fprachft, 
Die Wolfe Liegt auf Deinem Auge nur, 


460 Weil Du ein fündig - fhwaces Weib gefucht, 
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Und eine Reine findeft, frei und ftarf. 

Und doch, ich feh’ in Deiner Seele ſchon 
Aufvämmern milden Scheing das neue Licht, 
Iſt's auch von grellen Funfen noch umfprüht. — 
Sp folge mir denn, Du Unheimlicher, 

Die Erve geb’ ih Dir, der Erde Sohn, 

Für unfern Kampf — und wiffe, wenn Du einft, 
Ob bald, ob fern, mich alfo Lieben Fannft. 

Wie ich es werth bin, wie Johannes mich 
Geliebt, dann ift der ewge Friede Dein, 

Und Beide ehren Wir zu Gotte heim. 

Doch fannft Du’s nicht: — fo haft das Letzte Du 
Gewagt, was Deinem Wefen möglich war, 


Und mit dem lebten Wurf Dein Sein verfpielt. 


Du bift getilgt, ald ob Du nie gewefen: — 
Du fennft den hohen Preis — auf — folge mir! — — — 
(Sie ſchwinden hinaufwärts.) 


Don Juan's Stimme. 
Un Deiner Seite — Ficht und Leben! — 
Wahr!’ Did! — haft mir zu Viel gegeben! — 


Die Lagune zwifhen Meftre und Venedig. Die Abendlichter fallen 
breit über's Meer, in vem fi die roth » golpnen Wolken fpiegeln, Das 
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Land verfintt hinten in blauem Dammer, während mit funfelnden Kuppeln 
und Zinnen die Infelftadt aufiteigt, aus ver das Ave » Maria - Geläut, 
mit anderm unbeftimmten Geräuſch vermifcht, gevampft herüberhallt. Eine 
Gondel gleitet heran. Drin Maria über ven bewegungslos fhlummernven 
Don Giovanni gebeugt, 


Maria. x 


Sn Deiner Seele las ich diefen Wunſch, 

Und Freude macht es mir, ihn zu erfüllen, 480 
Wenn Du nur felbft Dir nicht die Freiheit raubft. 

Doch jest ift Alles mild und lieb geftimmt 

Für Dein Erwachen ; von der Stadt tönt her 
Schwermüth’ger Glockenklang, — mein eigen Bild 

Spiegelt fih weiß in abendrother Fluth, 485 
Fiſcher und Schiffer hemmen fromm die Ruder; 

Dank Euh, o Menfchen, daß Ihr mir die Stunde 
Geweiht, wo ich zumeift die Erde Tiebe. — 


Sie läßt einen Tropfen Meerwafler von dem Finger auf des Schläfers 
Stirn träufeln, Er fährt mit verwunderter Geberve auf. — 


Don Juan. 


Du fohaufelft wieder mich, o heilig Meer! — 

Du ewig lebensfrifches, ewig freies, 490 
Dem ich mich frevelnd ftolz fo oft verglichen. 

Maria! Du mit mir — das Meer um ung! — — 


Maria, 


Und über ung der Himmel und der Herr, — 
Sie nähern fih dem Marmorbilde der Lagunen-Madonna unter einem 
fpigen Dach auf feinem Pfahl, mit dem ewigen Lämplein. 
Mehrere Schifferbarfen um den Pfahl, die Männer und Frauen auf 
den Knieen, 
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Leiſer Geſang. 


Sei uns gegrüßt, Du Meeres Stern, 

495 Und flehe für nnd zu dem Herrn! — 
Die Sünd' ift fhwer — doch Du bift groß! 
Du bitteft ung beim Sohne los. 


Maria, ſegne uns die Fluth, 
Und nimm uns unter Deine Hut. 

500 So weihn wir Dir auch früh und ſpät 
Blumen und Kerzen und Gebet. 


Man zündet kleine Kerzen vor dem Bilde an, dann-entfernen ſich die 
Barten langſam mit feierlichen Ruderſchlägen. — 


Don Juan niet in der Gonvel leidenſchaftlich: 
Kein Herr, fein Gott! — nur unfre Fraul — 
Dir wallt das Meer, Dir ſinkt der Thau, 
Du ziehft des Menfchen tiefften Sinn, 

505 Dem Monde gleich nad) Dben hin; — 
Das ird'ſche Fühlen bleibt fich gleich, 
An neuer Seligfeit nur reich. 
(lauter :) 

Sucht Ihr bei Todten und Engeln fie? — 
Hier betet an — hier ift Marie! — 


Gin Krüppel rudert fi mit dem einen Arm heran: 


510 Erbarmt Euch um der Gottesmutter Willen! — 
Don Yuan fpringt auf — und deutet auf Maria hin, 
Du darfft fie fhaun! Was kannſt Du noch begehren ? 


Der Bettler. 
Ya, ſchön if Eure Dame, o Signor, 
Schier ſchöner als die Bilder in den Kirchen! — 
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Gewiß mit ihrer Mutter war Marie. — 
Um ihrer Schönheit Willen — Herr — ich hungre. — 515 


Don Juan. 


Um ihrer Schönheit Willen! nimm mein Alles ! — 


Maria. 


Um Deines Elends Willen nimm den Segen 

Bon mir; Du wirft nach Brod nicht wieder hungern. 

Ihre Barke gleitet weiter. Don Juan ſchaut Maria mit trunfenen 
Dliden an. Sie verfchleiert ſich. Er blickt zum erften Male vorwärts .— 

Du bift es Fluth, mit Deinen golonen Streifen, 

Weit wie das Meer und friedlich wie ein See! — 520 

Zum Schmeichler bift Du worden — Ihr zu Füßen, 

Und nimmft die Meeresbraut mit ftiller Schöne — — 

Ah! jede Welle plaudert ſchalkhaft noch 

Bon meinem Liebesfampf und Liebesfieg. 

Venezia, Du Weib der feuchten Reize, 525 

Du Schönheitsftolge — ftärfe Deinen Sohn! — 

Die Barke verfchwindet in der Richtung von Venedig. 

Das Innere von St. Marco, Der Hochaltar Hinter der Baluftrade 
mit den Statüen der Apoftel ift glänzend erleuchtet; die Mofaiken ver 
Tribüne leuchten in mattem ernftem Schein, Die vordere Wolbung des 
Mittelfhiffs ruht im Dunkel, und nur die alerieen über den Bögen 
zeichnen fich veutlih. In den Seitenfhiffen brennen vor einigen Bildern 
auf ven Altären einzelne Lampen, und viele Kerzen vor einer reich mit 
Botiogaben behangenen Statüe Maria's. — Die Mefle endet fo eben, 


Volksgruppen im Seitenfhiff und vor dem Hauptaltar Enieend und ſtehend. 
Don Giovanni und Maria in der Mitte allein. 


Don Öivvanni. 


Wie höhnen all’ die ſchnöden Bilder Dich ! 
D fpiegle nur in meinen Augen Dich! — 
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Maria. 
Ein frommer Meißel formte diefen Stein, 
530 Mit frommem Blick will er gefehen fein: — 
Doch wer des goldnen Schmudes Glanz nur fehaut, 
Der fennt mich nicht, mich arme Gottesbraut; — 
Die golone Krone würde mir zum Fluch, 
Seitdem mein Sohn die blut’ge Krone trug; 
535 Es frönt mit Dornen ihn diefelbe Welt, 
Die über meinem Haupt das Gold num hält. 
Mein Haupt das trug der Trauerafche viel, 
Mein Haar beim Kreuze war des Windes Spiel, 
Und mein Gewand, es war nur fehlicht und rauh, 
540 Gebfeicht von Thränen — und des Himmels Thau; — 
Kein filbern Herz auf meinem Herzen hing, 
Und meinen Arm umfchloß Fein goloner Ring; 
In armer Kammer fiholl des Engels Gruß, 
Kein Engel fehirmt’ vor Steinen meinen Fuß, — 


Don Giovanni. 
545 Und um das Alles lieb' ich Dich fo fehr! — 
Was wärft Du fonft — als eine Göttin mehr? — 
Maria. 

Doch laß fie nur in blum’ger Irre geh’n, 

Sie ehren kindlich mich, wie fie’3 verfteh’n, 

Und vielen Weifen birgt fih mancher Fund, 
550 Der jenen wird durch Gottes Gnade fund. 


Für die Fortfegung fanven ſich in ven hinterlaffenen Papieren nur we- 
nige kurze Andeutungen, — 


Novellen. 





N 


Waffer- Elias. 
Ein Mäprlein. 


Die Moral zur Tabel vorweg. 


Wenn Du verloren Dir die heil’ge Ruhe, 

Daraus der Geift fih ew’ge Jugend trinkt. 

Eil’ zu dem Meer, fobald ver Abend finft, — 

Da ruht verfenft fie in Eryftallner Truhe. 

Der Strand ift heilig! Zieh fie aus, die Schuhe! 
Was fo verführerifh von unten blinkt, 

Mit füßen Zauber Dich hinunterwinft: 

Es ift — die Gott in’s Meer verſenkt — die Ruhe! 
Da hüllt in ew’ges dämmerblaues Schweigen 
Sich ein der Tiefen keuſcher, Fühler Schooß; 
Doch droben ringt in ſchäumend leichtem Reigen 
Der Rippelchen Gefunkel keck fich los. 

So ob der ernſten Tiefe, die Dein eigen, 

Laß ſpielen für die Welt ein leicht Gekos. 


— Was! Roſel! jo willſt Du heut noch zur Gruſel— 
lache 'naus, und die Nacht ſetzt ſchon ein? 

— Hilft nichts, Chriſtel! habe noch Wäſche draußen 
auf der Au. Bis jetzt hat ſie's Brüderle bewacht. Das 
wird aber nun hungrig und ſchläfrig fein, und ‚vielleicht 
ift dem Jüngel auch nicht vecht gebeuer zu Sinn. Was 
ſollt' ich mir aber draus machen — und noch an jo enen 
goldigen Abend? — ! 


„Na, Du bift immer verwegen! Hoff nur zu Gott, 
wirſt's nicht bereuen müflen. Nein, am Clias= Abend 
naus an die Grufellache jollte mich Feine Macht bringen ! 
Da kann ja nicht Gutes nach kommen!“ 


„Du bleibft auch immer die Alte! Haft nicht gehört, 
was der Meagifter neulich in der Kirche gejagt? Wer 
ganze fteben Jahre bier geweſen, wenn Einer da noch an 
al das tolle Zeug glaube, an dem wäre Hopfen und 
Malz verloren, bei dem müßte die pure, Elare Gottesver— 
nunft gar vor den Kopf gefchlagen fein.” Aber die 
Zunge der davon eilenden Chriftel war durch dieſe gewich- 
tige Autorität Feineswegs in Ruheſtand verfeßt. „Ei 
was!” rief fte reſpectlos zurück, „denkſt wohl, das geht 
halt auch jo 

Sieben Jahre um und um 
AU Ihr Geifter dreht Euch rum! 


der bat gut reden! 


Solche Dinge find freilich zu Flug, um ibm da in 
fein räucherige8 Bücherzimmer zu fommen. Aber wer jte 
jucht, der findet fte, das bleibt wahr! Wirſt's ja ſehen!“ 
Und damit war fie um die Ede, 


Roſel war von dieſer lebten Verheißung troß alles 
Bernunftglaubens, den fie bereit3 vom Magifter eingefo- 
gen, nicht jonderlich erbaut; und wie das Fernige, junge 
Mädchen nun dorfabwärts in den herrlichen Abend hin— 
ausjchritt, dejien fehräger Sonnenbrand fich goldig um 
ihren Scheitel breitete, ftiegen ihr allerlei Und wenn nun 
Doc)’ 3 wieder und wieder bartnädig auf, Doc fang ſie 
por ſich bin: 
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Ich ſah ihn geſtern Abend 
Wohl vor der Thüre ſtehn; 
Ich that ihn heimlich grüßen, 
Die Mutter ſoll's nicht wiſſen, 
Ich ließ mein Tüchlein wehn; 
Ach Tochter laß Dein Freien, 
Es wird Dich bald gereuen: 
Wenn dann die andern Mädel 
Mit Schleife und mit Kranz 
Friſch treten hin zum Tanz, 
Und ihnen bei dem Rädel 
Die Burſche die Faden knöten, 
Mußt Du daheim in Nöthen 
Wohl in dem Bette liegen, 
Oder ſchnurre Burre wiegen. 


Und da das Abendroth gar ſo ſchön das Dach um— 
floß, unter dem der hauſte, den ſie meinte, ſo kam ſie 
ganz wohlgemuth bei der nicht gar fernen Gruſellache an. 
Ihr Brüderchen kam ihr in vollen Sprüngen entgegenge— 
ſchoſſen, und ſchmiegte ſich in ſeltſamer Angſt an ſie an. 
Der arme Kleine war ganz bleich. Auf Befragen erzählte 
er, er wiſſe eigentlich ſelbſt nicht recht, warum er ſo 
bange geworden, aber die Gruſellache ſchüttele ſich heut 
gar ſo wunderlich, und aus dem Schilfe lisple es ſo 
kläglich leiſe, wie lauter weinende Kindlein. Sie zwang 
ſich zur lächelnden Ruhe, um den Kleinen zu beſchwich— 
tigen. Da er aber unaufhörlich fort verlangte, gab ſie 
ihm das mitgebrachte Abendbrot und entließ ihn mit 
Widerſtreben. Wie ein Federball ſchoß in fröhlichen 
Sprüngen Jener das Waldthal hinauf. Beſorgt wandte 
ſie ſich nun wieder dem Waſſer zu. Der Knabe hatte 
nicht gelogen. 

Von janft anfteigenden Waldtbahvwanden eingefchlofjen 


eo 


156 


machte der tiefe klare Weiher, zum Theil von einem ges 
waltig üppigen Schilffrang eingefaßt, den beimlichiten, 
traulichiten Eindrud, zumal ald jeßt gegenüber die legten 
beißen, dunfelglühenden Lichter durch den Wald brachen 
und auf der Fluth verzucdten. Aber auch grade. jeßt 
zeigte ſich, jo ftarf wie jelten, jene wunderbare Eigen» 
fchaft, der die Grufellache ihren unheimlichen Namen ver- 
dankte. Kein Lüftchen regte ein Blättchen. Der Abend 
war Elar, heiß, tieferubig. Aber ein gewaltiges Zittern, 
wie e8 fein Wind fo hätte hervorrufen können, wie ein 
Krampf, wie ein tief inneres Erbeben, lief durch Die auf— 
geregten Zluthen. Und in ewigen Perlen löſ'ten fich Die 
Zittermwellchen auf, und der Schaum rollte leichtverſprü— 
hend mit wunderlich jummendem Klang zum Ufer. Dem 
Volke fehienen nun diefe Wafjer dad Grufeln, um das 
fich Iener fo viel Mühe gab, aus dem Grunde gelernt zu 
haben, ja wohl auch anderweitigen Jüngern dieſer edlen 
Kunft mittheilen zu können, und darum ward der Weis 
ber, mehr bezeichnend als poetifch, Grufellache getauft. 
Auch die kecke Nofel erfuhr es jetzt, daß fich mit den 
Schauern diefes Orts nicht fpaßen laſſe. Doch fie mußte 
noch einige Stunden bi zum völligen Trockenwerden 
ber fihneeig über den Anger gebreiteten Leinen und zum 
Aufgang des Mondes warten, und jo feßte ſie jich denn, 
an einen Grlenbufch gelehnt, in's Gras und faßte den 
männlichen Entfchluß, gewiß nicht ein einzig Mal nad 
der böfen Lache ſich umzufchaun, die nun heut doch, wie's 
die Chriftel prophezeit, fich fo unverſchämt geberdete. 
Die garftigen Gedanken, die ihr al’ die Sagen — von 
der Eliad- Nacht, am Weiher verbracht — in den Kopf 
ſetzten, ließen fich nun gar nicht anders bannen, ald in» 
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dem ſie fich in gefällige Träume von ihrem Chriftian, 
Chrifteld Bruder, verjenkte: wie bald der wohl um fie 
werde Anbitt halten können, wie trefflich ſie fich dann 
das Haus einrichten wollten, wie die Tannenbaume vor 
der Schwelle mit den Nofebändern prangen, te aber 
drinnen zur Hochzeit ſchmauſen und tanzen und juchbeien 
würden. Dann nach dem Anbinde - Sprüchlein: 
Ställe voll Rinder 
Hölle voll Kinder — 

welches fette Prachtvieh in ihren Ställen brülfen würde 
— endlich was für E£ugelrunde Pausbaden - Buben fich 
im Baumgarten unter den herunterprafjelnden Pflaumen 
berumfollern würden. Und jo war aus den balbwachen 
Träumen ein jchwerer immer bleierner Schlaf geworden, 
und ängſtliche Gebilde wälzten ſich wie Alpe auf ihre 
Seele, bis eine herrliche, bleiche Srauengeftalt in langen, 
enganjchliegenden, feuchten Gewändern mit herzzerſchnei— 
denden Klagen durch das wüſte Traumgewirr einherzog. 
Sie trug aber etwas Verhülltes, ſich Windendes auf dem 
Arme, und ein finſtrer Alter mit eisgrauen, wirren Locken 
und blaugrünfchillerndem, jpießigem Bart trieb fte dräuend 
aus der Grufellache hinaus an's Land. Sie beugte fich 
über die Schlafende, und ihre leuchtenden Thränen fielen 
wie glühende, jengende Tropfen geſchmolzenen Goldes in 
ihren Bufen; die dunfeln Augen aber hielten die ihren 
mit wunderbarem Blick gefefielt, Daß fein Laut aus dem 
aufgelöf'ten Kerzen zur Zunge herauf fonnte. Dann breis 
tete es ſich wie ein ftlbergrauer, feuchter Nebel auf fte 
nieder, und fie fühlte eine Laft auf ihrem Bufen — ſchwerer 
und ſchwerer, bis ihr die Sinne vergingen. 

Spät am Morgen jchlug ein leiſes Weinen an ihr 
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jhlummergebundenes Ohr, fo daß jie erichroden meinte, 
des Bruders Bericht werde wahr. Zugleich aber rührten 
auch fehmerzlich heiß die Strahlen der ſchon hoch erho— 
benen Sonne ihre Augenlieder, und fo fuhr fie doppelt 
verwundert, mit betäubtem Kopf haftig auf. Aber fie 
ſprang nicht auf, ſondern te ſank faſt wieder zurück vor 
Entjegen, denn auf ihrem Schooß lag ein holdes, Fleines 
Bübchen, das, ſowie es ihre Augen offen fab, gleich 
wieder munter in die Welt Dinauslachte. Es war in 
einen feinen, luftleichten, leuchtenden Schleier gehüllt. 

In dem mwunderlieblichen Kinde war gewiß nichts, um 
den tödtlichen Schrecken zu rechtfertigen, der eiftg Nofeln 
in’8 Herz flieg. Uber e8 war ja num wirflich ein Theil 
der Elind- Sage an ihr in Erfüllung gegangen. Und 
was ſollte je num mit dem unjeligen Balge beginnen? 
Ihr erfter Trieb war, ihn haftig in die Grufellache, Die 
wohl feine eigentliche Seimath fein mochte, zurückfzufchleus 
dern; aber da fprudelten plößlich Die Wafjer ſo zornig 
auf, ihr bis an die Füße leckend, daß fie das Kind Angft- 
(ich wieder an ich fchloß. Und als das Bübchen num, 
als ob es müßte, was in ihr vorging, feine Aermchen 
um ihren Naden fchlang, da war e8 ihr ja auch, wenn 
ſie's gedurft Hätte, gar nicht mehr möglich, das arme, ihr 
befcheerte Würmchen zu verlaffen. 

„ch! aber was wird man oben im Dorfe jagen?” 

Pit jchwerem Herzen nahm fie das leuchtende Linnen 
zufammen, legte das Kind im Schleier darauf und ſchritt 
hinauf. 

„S'iſt doch halt 'n Glück,” flüfterte fie und ward 
glühend roth dabei, „daß ich Drittags noch auf dem Tanz» 
boden war und auch mit ihm tanzte!“ 
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Nicht allzufreundlich ward die Arme empfangen, als 
fte fo jpät am Tage mit unwillkommnem Gaft in der El— 
tern Haus trat. Die Mutter und Chriftel, die von Neu— 
gierde getrieben eben herüberfam, jchüttelten nur Die 
Köpfe und meinten: „Sa, ja, es wäre halt Glinstag 
geweſen.“ Und daffelbe fjagten fortan die Frauen und 
Mädchen im Dorfe alle, und fie machten darum auch der 
armen Roſel, die jo fchnell über Nacht zur Pflegemutter 
geworden, Feine Vorwürfe, zogen ſich aber mit einem 
geheimen Graufen, das ihr noch jehmerzlicher war, von 
ihr zurück. Der Vater dagegen ſchalt heftig, daß fie 
durch ihr verwünfchtes Schlafen einer liederlichen Dirne, 
die vielleicht gar in noch jchlimmerer Abficht gekommen, 
jo recht den Schooß bingehalten habe, um ihren Sünden— 
balg bineinzuthun, und daß fie ibm jo unnüße Koften 
mache. Er und einige andre Alte, die ebenjo dachten, 
ftellten auch viel vergebliche Nachforfchungen an. Roſel 
aber, wenn jte deren hörte, lächelte immer feltfam zwi— 
fhen Spott und Schmerz. Denn jeit dem fiebenten Tage 
nach jenem Gliasabend wußte ſie's nur zu gut, daß Die 
Sache fich ganz anders verhalte. Der Magifter nämlich, 
dem die Gefchichte wie alles Unbegreifliche, höchſt ärger- 
lich war, hatte fich troß feines jonftigen Iaufeifers rund 
heraus geweigert, den Balg in die Gemeinjchaft der Hei- 
ligen aufzunehmen, dafern Roſel fich zu dem faubern 
Srüchtchen nicht wenigſtens als Mama befennen wolle. 
Betrubt, daß ihr Kleiner, der ihr fchon gar fehr an’a 
Herz gewachien war, nun ein gottlofer Heide werden 
müfje, und nicht als ein Chriftenmenfch abfahre, wenn 
ihn jeine Gott — ſei — bei — ung = Eltern etwa wieder ab— 
holen follten, fühlte NRofel am Wochentage jenes Abends, 
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als die Sonne fich wieder dem Walde zufenfte, einen uns 
miderftehlichen Drang, die Grufellache aufzufuchen. Der 
mitgenommene Kleine, der ganz erjchreedfbar ſchnell gevieh 
und jest ſchon tüchtige Sprofjen fchnappluftiger Zähnchen 
verrieth, wurde immer fröhlicher, je näher fle-der Lache 
famen. Auf dem moojtgen Grunde hinter dem Schilf- 
wäldchen fich niederlafiend, legte Nofel mit leifem Schauern 
das Bübchen neben ſich. 

Das aber begann nach ein paar Fomifchen Anfägen 
ſich haſtig um fich jelber zu kollern dem Waſſer zu. 

Roſel konnte erft vor Lachen nicht aufitehen; aber 
eben wollte fie jchreiend in Todesangft auffahren, denn 
fchon fchlugen die Schilfhalme nickend über dem Geficht 
des Kindes zufammen; da ftieg, geifterhaft von den ver» 
glühenden Strahlen umwebt, das bleiche, ſchöne Weib 
aus ihrem Traum vor dem Knaben auf. Das Schilf, 
fich ftolz höher und höher aufrichtend, wölbte fich zur 
Kuppel über ihr. Sie nahm das Kind und drückte es 
beftig an den durch das Schleiergewand jchimmernden 
Bufen. Die Hände zog ſie wie ſegnend mit wunderlichen 
Geberden über feinem Köpfchen hin und ber, und endlich 
ließ te von den fchmalen, zierlichen Fingern dem Büb- 
chen in jedes Auge einen leuchtenden Tropfen fallen. Die- 
ſes wimmerte leife auf und verfanf dann in tiefen Schlum« 
mer. Die wunderbare Brau machte noch eine holve, Tieb- 
reiche Bewegung gegen die fauernde Nofel, deutete auf 
die Stirn des Kleinen, und legte ihn forglich in's Blü— 
thengras. Stumm und gerührt erhob Nofel ihn und 
eilte mit ihm von dannen. Da fchloß fich Die Dämme— 
rung dichter und dichter über ihnen zufammen, und jeßt 
fah ſie's auf feiner Stirn in mattjchimmernden, zitternden 


161 


Tropfen glübn „Elias.” Und nun wußte fie, daß die 
Nire ibn eben nach dem chriftlichen Kalender getauft babe, 
und damit war nun ihr eine fchwere Sorge vom Herzen 
genommen, und fie Eonnte über des Vaters Vermuthun— 
gen fortan ganz leije Lächeln. — 

Aber Chriftian, was jagte der dazu? — Ach, der 
war leider noch viel viel veritändiger, als die Roſel ſelbſt 
ehemals gemwejen war, und glaubte folglich auch rein gar 
Nichts von dem ganzen tollen Zeuge. Ja er dachte Lie 
ber das Aergſte von feiner treuen Roſel, als daß er nur 
ein flein wenig an ſeinem Verſtande gezweifelt hätte. 
Roſel war nun aber ein ftolges, rafches Mädel, wenn 
auch durch dieſe neuften Schickſale viel finnigemw geworden, 
und Hatte das Herz am rechten Fleck. Und jo half ihr 
der Zorn und Grol ob diejes jchmählichen Unglaubens 
an Sie über das bittere Herzeleid hinweg, und fie trug 
ed getroft, als Chriftian in feiner DVerblendung ihr zum 
Tort die Einzige im ganzen Dorfe nahm, die fe nie 
hatte leiden mögen. Sie aber fand Troft und Alfes 
täglich mehr in dem ſchnell beranblühenden Fleinen Glias. 
Sie that redlich ihre Pflicht den Tag über, aber des 
Abends ftrich fie dann mit ihm in den heimlichften Ver— 
ftefen der Wälder und Grotten umber, und Maler, vie 
durch Das nahe Gebirge zogen, find gar oft entzücft mit 
herrlichen Anfchauungen davongegangen, wenn fie irgendwo 
in der Wildniß auf die nun etwas bleiche Dorf- Madonna 
und das fpielende Wunderfindchen geftoßen waren. Im 
Dorfe aber fnüpften ſich bald wunderfame Sagen von 
jeltfamen Bejuchen, die fie da empfinge, an dieſe ihre 
Streifereien, und jie wurden immer bunter und reicher, 
als Nofel einige Anträge tüchtiger Burfchen ausſchlug, 
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und bald auch in der Kirche immer jeltner umd 
feltner erfchien. Freilich mußten die Leute nicht, daß 
bei den Freiern fle die Bedingung geftellt, ihren Elias 
zum Kinde zu nehmen, was dieſe denn troß aller Auf— 
klärung nicht wollten, und fie merften auch wohl nicht, 
daß der Magifter, der fich geſchworen Hatte, jeßt zu gu— 
ter Stunde die legten Nachichößlinge des Aberglaubens 
mit Feuer und Schwert auszurotten, immer mit feinen 
fehneidigen Beweiſen in Roſels innerften Erlebniffen her— 
ummühlte, was fie anfangs mit dem Lächeln des ruhigen 
Gewiſſens trug, bald aber gepeinigt, mied. So ward 
fie und ihr Elia immer mehr ein geflohenes, einjfames, 
ungebeuerliches Paar, an das fich Alles beftete, was Der 
gründlich ausreutende Magifter noch an muchernder Phan— 
tajie in dem aufgeflärten Dorfe zurüdgelafjen. 

Mit Chriftian aber nahm e8 ein Eläglich Ende. Er 
lebte mit jeiner aus Desperation genommenen Trine, 
wenn auch nicht wie Hund und Kabe, jo Doch wie Kater 
und Kabe wohl oft bei ihren nächtlichen Duetten. Der 
fleine Elias ftürzte eines Tages erfchroden herein. Chri— 
ftian hatte ihn von der Bank geriffen, vor fich Dingeftellt, 
wild gerufen: „So 'nen Prachtbuben könnte ich num, 
jo wahr mir der Beelzebub wohl will, felber mit der Ro— 
fel haben, wenn Du Wechfelbalg nicht gemefen wärſt,“ 
und ihn dann raub von fich geftoßen. Seitdem ging 
es mit ihm in jeglichem Dinge zurüd, bis er end— 
lih auf und davon ging. Die Folge davon war, daß 
Zrine, als das Opfer böslicher Verlaffung nächften Sonn— 
tag grad unter der Kanzel faß, von wo herab der Mas 
gifter gegen die Donnerte, welche ihr Kreuz nicht auf fich 
nehmen wollten. Dann war er bald verjchollen und ver— 
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gejfen, und nur Nojel begte für ihn ein freundlich Anges 
denken im ftillften Winfel ihres Herzens, denn alles Ueb— 
rige ward immer mehr von ihrem Büblein erfüllt. 

Der ward aber auch ein gar zu prächtiger Junge, 
und es ftach gewaltig vornehm ab, wenn jeine reichen, 
wirren Locken, ftrablend wie das dunkelſte Gold, durch 
die Flachs- und Honigköpfe des Dorfd mit ihren Fleder— 
wifchhanren binfuhren. Das Wunderfamfte aber waren 
an ihm die zwei tiefpunfelbauen Augen. Man konnte 
fich nicht fatt jeben, wenn man in dieſe unergründliche 
Tiefe Binabblicte; dem KHärteften wurde weich um's Herz, 
feucht um den Blick, und er mußte an alles Liebe Blaue 
denken, das durch fein Xeben gezogen war, vom erjten 
Augenflug in den blauen Himmel hinauf bis zum erjten 
Augenflug in den blauen Mädchen » Augenhimmel hinab, 
an alle blaue Wünfche und Träume, allen blauen Däm— 
merduft, der fich weich und beilend, wie in der Landichaft 
vor und binter uns, jo im Leben um Erinnerung umd 
Hoffnung breitet. — Von alle dem mußte man träumen, 
wenn man in dieje jehnfüchtigen Augen ſah, und mit 
den Jahren fachte fich nur das Feuer in der Tiefe immer 
glübender an; während das feuchte Blau drüber blieb. 
Sp hajchten denn jchon früh die Mädchen des Dorfs fich 
den Wunderfnaben, wenn Niemand es ſah, und jpiegel- 
ten fich in den großen, erftaunten glänzenden Augen, bis 
fie halb ſeufzend, halb lachend ſie ihm mit den Lippen 
zudrüdten. Er aber benahm jich gegen die Dorfſchönhei— 
ten jehr ungeberdig, ftrampelte gewaltig, und wenn jte 
ihn Tosgelafien, ging er mit einer Fomijchen Grandezza 
der Berachtung ftolz von dannen. Deſto mehr hatte 
Elias von den Buben zu leiden. Seine Schönheit und 
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ſtolze Abjonderung erregte ihren tüdifchen Groll. Dazu 
hatten fie wohl Allerlei über feine räthſelhafte Abſtam— 
mung munfeln hören, und da, wenn fte ihn je fuchten, 
ſie ihn ſtets an den Teichen des Dorfes fanden, hießen 
fie ihn bald Waſſer-Elias. Er machte nun auch dem 
Namen alle Ehre, denn ſtets hujchte er, fobald es irgend 
ging, hinaus, und rannte über Berg und durch Thal, bis 
er zu ruhigem Spiel, am Tiebften an der Orufellache, ſich 
niederließ. Die Mutter, die feiner Kindheit Ereigniſſe 
in treuem Herzen trug, ließ ihm darum volle Freiheit, 
und erjchraf fie auch oft, wie die Senne über ihre aus— 
gebrüteten Entchen, wenn fie ihn lachend und jauchzend 
auf den nach feinem Belieben höher und höher tanzenden 
Wellen der Grufellache fich fehaufeln ſah, fo gab fte fich 
doch, da ihr das Wunderbare nun fchon friedlich in Die 
Seele hineingemachfen war, leicht wieder zufrieden. Alle 
feine Spiele führten ihn dorthin. Bald ließ er aus 
Baunrinde und Binfen gefertigte Oaleeren mit breiten 
Lattich = Segeln 'vom Stapel laufen und Ienfte fie vom 
Ufer aus mit winfendem Binger; bald machte er fich im 
hohen Schilf einen Fleinen Wunderpalaft, den er unten 
nit glänzendem Steinmofaif täfelte; bald warf er -fich 
in's Waffer, ließ ein Paar Glöckchen, wie Taucherglocken 
an langen Fäden in die Tiefe hinab, ſteckte die wit den 
Fäden ummidelten Binger in die Ohren, und dann fich 
auf dem Rücken fchaufelnd, erzählte er der am Strande 
horchenden Rofel mit verzüdten Worten, die jle nicht im— 
mer verftand, von dem wonnigem Klang. Eines Mors 
gend war er fehr eifrig und zornig davon gerannt, Die 
bejorgte Roſel folgte ihm, ſobald ſie fonnte. Sie fand 
ihn am gewohnten Pläschen. Er hatte aber eine jelt 
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jame, große, glißernde Fiſchhaut vor fich, desgleichen fte 
nie gejeben, und war eifrig damit beichäftigt, winfte ihr 
auch zu, daß jte ihm nicht ftören ſolle. Plötzlich fchlüpfte 
er hinein, warf fich mit Quatfch, Quatfch ein paar Mal 
bin und ber und fuhr mit einem gefchmeidigen Aalſprung 
in die Lache hinein. Roſel graute, als fte die großen 
Kugel= Augen des Fiſch-Unthiers am fchuppigen Kopfe 
glühn ſah, aber es bob fich eine große Floßfeder, darun— 
ter Fam des Elias weißes Patjchchen zum Vorſchein und 
zeigte in die Höhe. Sie blickte hinauf, da raufchte eben 
in immer engeren Kreijen ein Gntenftößer herab, deſſen 
Augen auch vor Begierde glühten. Gleich darauf hackte 
er mit recht leckerm Behagen in den breiten Rüden des 
fchwimmenden Fiſches. Roſel fchrie auf, aber ſchon hatte 
Elias Fräftig feine beiden Krallen gepadt. Er rief mit 
feiner frijchen Stimme: „hab' ich Dich endlich Du Mör- 
der Du, weißt Du befiederter Schlingel nichts vom fünf- 
ten Gebot, fo will ich Dein Schulmeifter fein; und 
rafch tauchte er dreimal mit ihm unter, bis der triefende 
Vogel nun losgelaſſen, fich mit Eläglichem Laut vor Ro— 
ſel binftellte. Elias ftieg ganz rubig an’® Land, der 
Fifch =» Domino verfanf, und er trug den verfchüchterten 
Geſellen dabin, wo ſich einige todte, weggeworfene Bifche 
befanden, und da die er fich eifrig Darüber bermachte, tanzte 
er um ihn herum vor Freude, daß er ihm die fündliche 
Zebendigfrefferei abgemöhnt. — Als die Hanfelei von den 
Dorf-Hanſen ftieg, erwachte in ihm ein wilder, nedijcher 
Koboldsgeift, und gar bald hatte er ſich Ruhe verfchafft. 
Denn als ob er in jeder Ede laure, traf er Die Fleinen 
Feinde allenthalben mit taujendfältigem Schabernad. 
Der Eine biß ftatt in die Syrop-Bemme herzhaft in einen 
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todten Froſch; Der Andre fand ein ſchönes ſchillerndes 
Halsband, that es ſtolz um, empfand eine bebagliche 
Kühle und fuhlte plößglich mit Graufen ein Waſſer-Schlän— 
gelchen um jeine Keble gejchmiegt. in Dritter wird zu 
Haufe gerufen, findet jich vergeblich zappelnd von unend— 
lichem Schlingfraut ummuchert, und muß, wenn es end— 
lich unten abgerifjen, in ftolpernden Purzelfprüngen den 
unfreiwilligen Sasläufer machen. Oder ein einzelner 
Guß, wie aus einem himmlischen Topf Flatfcht auf den 
Scheitel des Miffethäters nieder; die Angftlich in die Saare 
fahrenden Hände finden Alles trocken, die Beine rennen 
wegaus, wegein, aber Die unfichtbare Schaale gießt, immer 
richtig treffend, ihren trocknen Schwall auf den flüchtigen 
Kopf, Die abwehrenden Hände faflen verzweifelt den 
Schopf, ziehn und ziehn, und plößlich fieht der Erſchrockene, 
wie er fich eflenboch in die Höhe gezerrt. Erſchrocken 
läßt er los, plumpt jehutternd zur Erde nieder, und 
fühlt nur noch ein Brummen im Kopf. Und fowie nun 
der entdeckte Urheber all des Unheils verfolgt ward, fand 
er feine Zuflucht ftets in der Lache, wohinein ihm Nies 
mand zu folgen wagte, und von wo er mit einem ges 
waltigen Waſſerſchwall, wie eine kleine Sturmfluth, über 
die Allzukecken kam und fie wie begofjene Pudel zu Haufe 
jandte. So jchaffte er fich Die läſtige Brut bald vom 
Halſe, Dagegen batte er fich ein paar Lieblinge -erlefen, 
ſtille, jittige Knaben, Die er an fchönen Abenden mit hin— 
ausnahm. Die ein paar Mal nachjchleichenden Eltern 
fanden ihn dann im Schilf halbverſteckt. Die Andern 
jaßen andächtig am Ufer und er erzählte ihnen Die aller= 
jeltjamjten Siftorien aus der Fleinen Thierwelt da im 
Schiff, deren Haupt- und Staats = Actionen er mit feinen 
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bellen Guckaugen beobachtete. Er fprady von ihrem 
Haushalt in ihrem wunderjchönen, fühlen Schwerdt = Bal- 
menwald, wie ſie in den leuchtend auf> und abjteigenden 
Säften gar viel Schönes, Geheimes von der Mutter 
Erde und dem verborgenen, guten Waſſer läſen, indem 
fie den lebendigen Zügen nachfröchen, von ihren anmu= 
thbigen Brumm- und Summ-Ständchen, von ihren küh— 
nen Entdeckungsreiſen auf ungefnidten Scilf- Bäumen 
über ganze große, Strecken der Grujellache bin, und von 
den gewaltigen, heldenmüthigen Kämpfen zwijchen Den 
Kreuchenden und den Fleugenden. Oder war er bejonders 
gut gelaunt, jo guefte er in's Wafler hinunter, und er— 
zählte, Fichernd vor übergroßer Freude, von den Serrlich- 
feiten da unten. Aber dann befahl er ihnen immer gar 
ernſthaft, wenn er fie fortjchiefte, Alles zu verſchweigen; 
und fie verrietben auch wirklich nie etwas Davon, 
wenn fie auch Nacht und Tag nur von des Waſſer-Elias 
gar zu jchönen Schilfmährlein träumten; und zur Be- 
lohnung brachten fie dann bisweilen feltfame, ſchöne Eleine 
Mufchelgefäßchen, Springbrunnen und gar hübſch vexi— 
rende DBerirbecher von mattglängendem jchwerem Metall 
mit zu Haufe. Roſel aber, die man zur Rede ftellte, 
wußte nur den Kopf zu fchütteln. Auch war ihr gar 
Manches an dem DBurjchen vermunterlich, als er nun äl- 
ter ward, und fie merkte endlich, er müſſe zumeilen 
Zwiefprach pflegen mit Jemand, auf den er größere Stücfe 
noch bielte, ala auf fie. — Er pflegte jet von feinen 
Streifereien die zierlichiten Geflechte von Binſen und 
jchwanfen Weiden mitzubringen, die er, an dem Weiher 
figend, in den feltfamften Formen verfertigte und mit einges 
legten hübſchen Steinchen und fein behaarten Mooſen verzierte. 
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Roſel brachte dieſe leicht und vortheilhaft in der nahen 
Stadt unter. Aber ganz vergeblich verjuchte fie es mit 
Bitten und Thränen, ihn zu einer ordentlichen, ernten 
Beichäftigung zu bringen. Als ſie einft wieder jo in ihn 
drang, ergriff er fie beim Arm und führte fie jchweigend 
zum nächften Wafler bin. Dort zeigte er ihr das üppige 
Vflanzengefchlinge, was unter dem Waffer grünte und 
blübte. „Sieb dieſe Wieſe,“ rief er, „wie es auf dem 
Lande gar Feine giebt! Sieh, wie das ewig gedeihlich 
fprießt! Da quillt Blatt für Blatt heraus, und all Die 
Fülle reckt und ſtreckt fich in der Fühlen Herrlichkeit, 
während bier oben Alles Techzt und jappt, und Die ar» 
men Dinger in dem abfcheulichen heißen Sonnenofen ver- 
dorren und ihre Köpfchen hängen lafjen.. Und nun Die 
wohligen Fiſchchen, Die Durch die Gewinde hin fchnalzen 

und fihnellen — ſchau! die Luft Fannft Du Dir gar 
nicht denfen!” Er fang leife einige Locktöne und die 
Fifchlein fuhren in Maſſe zufammen und ſteckten neugierig 

die Köpfe mit den hellen, glogenden Augenfügelchen a 

ihrem unterwäffrigem Park hervor. Eben fam der Ma— x 
gijter, der jeßt, ald der Abend heraufdämmerte, nach des 
Tages ökonomiſcher Laſt, treulich feine Bewegungsftunde 9 
hielt, über einen hohen Feld-Rain daher und hatte 4 
ichon das Letzte gehört. Roſel wandte fich in ihrer Ser , 
zensangft mit flummer Bitte zu ihm herum. lias uf 
aber, ohne fich ftören zu laffen, fort. „Ich hab' mich 
wohl einmal auf dem Chor hinter den Engeljungen F— 4 
den dicken Backen und dem himmlifchen Tuthorn verftettt, . 
und da bat der Magifter da vom wahren Srieden und 

ver himmliſchen Freude erzählt, was fie Alles nicht wäre. 

Er wußte aber gar nicht, Daß das hier drunten wäre; 
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und der Himmel ift Doch jo Flar bier auf gedeckt, und 
in dem proben muß es jämmerlich heiß fein!” Der 
Magifter griff im zornigem DBergeffen in Die grundlofe 
linfe Rocktaſche, wo in feiner practiſchen Präceptorzeit 
die Ruthe zu fterfen pflegte, 309 aber nur einen invaliden 
Strumpf beraus, den ibm die bejorgte Gattin gegen Die 
Abendfühle für den Hals eingefteekt. In fehweigendem 
Aerger ftopfte er ihn unter das Halstuch, während Elias 
fortiprah. „Sch guckte auch damals durch die Ritze 
und da ſaßeſt Du unten und batteft auch Waffer in den 
Augen, und da mußte ich Dich immer anfehben, denn Du 
fabit jo ſchön weiß und ruhig aus, als lägft Du auch 
in dem Himmel bier.” — Der Magifter, um nichts von 
feiner Bewegungszeit und doch auch nichts von den Wor— 
ten zu verlieren, die feinem Werger jo reiche Nahrung 
boten, der wie ein Bär Alles in fich fchlang, bis er fich 
vollgepropft und dann an feinem eignen Wette ſaugte — 
um aljo für Diejen foliden wiederfänenden Aerger nichts 
zu verlieren, rannte in baftigen Cirkeln um die Beiden 
berum und große Tropfen flojien ibm über das gelbe Ge— 
ſicht. Elias ſah ihn mitleidig an und fagte: „Sp laf- 
jen wir’ und nun jo jauer werden und fönnten doch eben 
jo rubig und wohlgemuth fein, wie das Gemwimmel da 
drunten. Aber das kommt wohl davon, daß wir in der 
Luft berumlaufen, wo's bald heiß ift und bald kalt — 
nun finfter und nun freundlich — und immer, immer an= 
ders, daß man dann müd' ift zum Umfallen und dann 
‚wieder fliegen möchte. So find jte alle nie zufrieden.” 
Da progte der Magifter plöglih ab: „Nun ift’s genug! 
Geh ſie Roſel, daß jte nicht über ihren Buben heulen 
muß. Ich will ibn noch ein Wort fragen.” Und nun 
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nahm er Die Roſel bei Seit! und befabl ihr Etwas, worein 
jte fich nur unwillig fügte, und worin Elias mit Ver— 
wunderung die Worte Teufel — dumme Leute — los— 
laſſen — vernahm. Als fie davon war, wandte er fich 
fharf zu Elias: „Man hört's nur allzudeutlich, Bube, 
daß Du in dem vernünftigften aller Bücher, in der ge— 
wiſſermaßen heiligen Schrift, gar nicht gelefen. Wie! oder 
follte der Schulmeifter dennoch in dieſe Sonnenflarbeit 
myſtiſche laufen und verdunkelnde Spinnengewebe ein— 
ſchwärzen?“ — „Du meinft wohl die Bibel, Magifter?“ 
frug Elias. — ‚Allerdings, unböflicher Range!” brummte 
diefer — „das Buch der Bücher, d. h. das Buch, worin 
viele Bücher find, als da ift 5 Bücher Moje — nun 
wie heißen fie weiter?” „Sa, Deagifter, weißt Du was, 
da wollt! ich Dich fragen,” fuhr Elias in feinen Gedan— 
fen fort, „in der ſchönen, Diefen Bibel mit der dreieckigen 
Taube vorn, die bei ung immer hinterm Ofen liegt, da 
bat der Schulmeifter mich neulich drin leſen laſſen; wie 
die großen Waffer über die Erde gefommen und der Noah 
fich in die Arche Hat eingeſperrt.“ 

„Nun ſag' mal, glaubft Du denn wirflich, daß die 
Alle, Alle damals ertrunfen find?” Da wären ja die 
Sifche gar zu gut dran gewefen, und die armen Kanin— 
chen und Hafen und Hühner und was Alles — jo jchlinm ! 
Und nun gar alle die Menfchen, die ſoll der liebe Gott 
jo haben erjäufen laffen, wie neulich die Maus in unferm 
Waſſerzuber? Und den Noah kann ich Dir nun gar 
nicht leiden. Ich fteige wahrhaftig nicht hinein, wenn die 
Andern alle erfaufen follen! — Siehſt Du, Magiſter, 
darum Den?’ ich, die Kinder von den andern Menfchen 
werden wobl noch unter den großen Waffern weit von 
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uns leben und ſich's Da wohl fein laffen, und wir nur zur 
Strafe bier draußen. Der Schulmeifter aber bat mir 
freilich einen tüchtigen Buff und Knuff gegeben, als ich's ibm 
lagte.” Der Magifter hatte offenbar nicht übel Kuft, daffelbe 
im verftärften Maßſtabe zu tbun, Doch war er leider jel- 
ber in neue Sfrupel geratben, wie man aus dem hören 
konnte, was er abgebrochen vor ſich hinbrummte: „Frei— 
lich — bei den Merifanern finvet fich Die Sage auch — 
doch Das ift vergiftet! Fommt von den Jefuiten ber — 
daher kann man auch die vertraten Namen nie behal— 
ten.” Daher begnügte er fich laut zu erwiedern: „Ei 
was! Das Meer ift Dazu Da, damit wir Fifche zu efjen 
haben, und Tang, darauf zu fchlafen, und Ihran, um Lam— 
pen damit zu nähren, was freilich nicht viel jagen will, 
da Gott nur grönländijche Nafen Dazu gefchaffen bat, 
legteres geduldig zu riechen, da ferner Die Seetang- 
Matragen abjcheulich Hart find und da ich endlich Feine 
Fiſche mag. Meermenfchen! das fehlte mir auch noch! 
ich jage Dir, Junge, bringe mir nicht neue Geipenfter 
auf den Hals, ich hab’ genug mit den alten zu thun 
gehabt!“ 

Kaun waren diefe Worte gefprochen, jo fuhr ein 
wildes, übernatürliches Rauſchen durch Die Lüfte daher, 
während ein Kettenflang, über Stock und Stein bin 
jchleifend, an der Erde heranſauſte. 

Es fchienen zwei fich brüderlich accompagnirende Ko— 
bolde zu jein. Der Magifter fchraf zufammen und ward 
noch um einen Schatten citronenfarbiger. Aber jeßt 
ſchwebte und webte e8 um fein Haupt, und fein Haar 
lupfte fich wie von Krallen a la herisson frifirt. Das 
war zu viel! Mit weit nachmebendem Lämmerpelz, deſſen 
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Haar vor fhmpathetifchem Schref auch emporftarrte, 
ftürzte er davon, Fläglich rufend: „Herr, es ift fehmer, 
wider den Stachel zu lecken! Sch weiß warum Ihr mich 
beimfucht, Ihr verläugneten Geifter der Strafe! O wenn 
dem Eſel zu wohl ift, gebt er auf's Eis; fo war's mit 
dem unfeligen Tert 2 Petri am 2ten, wo ich Euch En— 
gel, gebunden mit Ketten der Finſterniß, für nächtliche 
Kettenhunde erklärt habe.” Die feltfamen Worte ver— 
ballten nach dem Dorfe zu; Elias aber, der verwundert 
den Kopf gefchüttelt, erkannte feinen guten Entenftößer, 
den er gezähmt, und den Roſel jegt von dem Baum, an 
den fte ihn gelegt, auf des Magifters eignen Befehl, um 
nicht zugleich mit ihm dem Aberglauben Butter zu geben, 
eben hatte losmachen müffen. Der Magifter ließ fich vor 
Elias und Nofeln nicht wieder fehen. Diefer war es nun 
gewiß, ihr Junge müſſe halt einmal anders fein; auch 
fand fie jebt oft Nachts fein Bett leer, und dann erſchien 
er am Morgen, mie träumend in tiefem Sinnen, leuch- 
tende Tropfen in den wirren Locken. Gr ward noch 
fchöner mit den Jahren, aber noch immer pralften Die 
Blicke der Mädchen an feinen träumerifchen Augen ab; 
ja gegen die Allerfchönften glühte bisweilen ſolch ein 
wunderfamer Groll in ihnen auf, daß diefe erichrocden 
flohen und ihn den Mädchenfreffer nannten. 

Auf dem Tanzboden erfchien Elias jelten; denn Die 
wilden Tänze waren ihm zumider, und wenn im trafen» 
den Zweitritt Bub und Mädchen fich wie zwei tollgewor— 
dene Mühlwalzen um einander berumfchwangen, fprang 
er mit Abfcheu fort. Nur den Walzer liebte er von ganz 
zer Seele; fterfte den Fiedlern manchen Sechöfreuzer zu, 
daß fie ihn recht und „duhſſe“ aufjpielten, und dann 
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ſchwamm und wogte er jo anmutbig mit der ſchönen 
Guftel auf und ab, daß die alten Kartenfpieler mit Ver— 
mwunderung Die Pfeife aus dem Maule fallen ließen und 
die Burfchen fich verdugt Hinter den Ohren fragten. 
Sobald aber das Stampfen und Juchheien begann, war 
er flugs weg. Das Alles nun machte ihn gerade nicht 
jehr beliebt, und aus mancher böfen Affaire zog ihn nur 
feine unbegreifliche, blitzſchnelle Gewandtheit, mit der er 
die ungejchlachteten Gegner verwirrte und fällte. Seine 
Mutter frug ihn endlich auf einem Gange ernitlich, ob 
ihm denn feine einzige von den Mädeln fo recht in's 
Herz gewachien fei. Elias ſchwieg ganz ſtill, und fchritt 
nur rafcher fürbaß, bis ſie zur Orufellache gekommen 
waren. Dort ftillftehend, machte er ein gewaltig ernit- 
haftes Geftcht und erflärte der Roſel rund heraus, ſie 
ſolle ihm nie wieder mit Mädchen kommen. 

„sn den Mädchen da ift das faliche Teuer!‘ rief er, 
„das ift wie die Irrlichter, Die ung narren und blenden, 
bi8 wir fchwindlich verfinfen. — Siebft Du wohl dort 
das Blinfen?” und er wies auf die im fchrägen Sons 
nenftrahl hin- und herfchillernden Rippelchen hin. „So 
geben ihre Augen bin und ber, wenn auch lange nicht 
jo Tieblih. So äugeln fie Alle an und ſchauen in Nichts 
Far und tief hinein. Wie Eidechſen find fie allenthalben, 
wo man ruhig finnt, guet rafchelnd ihr Köpfchen da— 
zwifchen, und huſch find fie wieder weg, nie zu faflen, 
nie zu halten. Wir graut auch vor Beiden gleich!‘ 
„So!“ fagte Rofel, „das find mir weife Neden! Du 
vergißt wohl ganz, daß ich auch ein Mädchen gemejen 
bin?” Und ein tiefer Seufzer ftrafte ihr das Wort 
Lügen. „Woher baft Du denn übrigens alle die Weis— 
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beit? Ich Dachte nicht, daß Du Dich mit den Mädchen 
genau genug befaßt hätteft, um ihren Katechismus ſchon 
jo am Schnürchen zu haben.” 

„Ei nun,” ſagte Elias Leis lächelnd, „ich fchaue mir 
das Alles jo eben aus dem Waſſer heraus. Vom Schul- 
meifter Hab’ ich's freilich nicht, und von Schulmeifters 
Agathel auch nicht. S'iſt aber auch gewißlich wahr,” 
meinte er mit gebeimnißvoller Diiene, „in den Mäpdeln 
brennt ein Beuer, was fie fo unruhig umbertreibt, und 
wenn die Burfchen ſich nicht gebütet haben, da find gar 
manche zufammen angebrannt, und man bat fie nie wieder 
gefeben, und die Aſche bat im Winde geweht. Andern 
ift die Hiße aber auch jo arg geworden, daß fie aus 
Angſt in's Wafjer gejprungen find, um ſie zu Löfchen. 
Das hat der. fühle Himmel dann auch gethan, aber mit 
dem Feuer ift auch ihre Irrlichtfeele von ihnen gegangen, 
und da bat man mur den Fühlen, rubigen, bleichen Leib 
gefunden. Der war aber jchön.” 

Roſel erfchraf. Sie ſah ihn feſt an und ſprach: 
„Geſteh's Elias, Du haft mit der weißen Nire gefprochen ?“ 

„Halt! Kalt Unfelige, fprich dieſen Schimpfnamen 
bier nicht aus!” und er rieß fte haftig in den Wald 
hinein; hinter ihnen aber fprudelte das Waſſer grollend 
auf, und es flatterte wie ein weißer Schleier drüber bin. 
Roſel ſchwieg angſtvoll ftill. 

Elias ſagte nun im Predigtton: „Ach wir ſollten 
ja wohl Alle eigentlich nur die Welt abſpiegeln, wie das 
große, ruhige Waſſer wohl thut, daß ſich der liebe Gott 
in uns ſchaue und ſich ſeiner Schönheit freue; aber Durch 
und weht ewig Wind und Hauch, daß wir immer trübe 
Wellen da drinnen haben, die und recht jchwer und derb— 
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an’s Herz fehlagen.“ Er begleitete ſie bis an's Dorf; 
dann drehte er ſich plöglich um und jagte, ohne fie an— 
zufeben: „Roſel, ich muß zum großen Waſſer nach Nor— 
den; es zieht mich bin, ich muß binein und fehn, ob da 
nicht unfre Heimath ift. Uber ich komme wohl wieder zu 
meinem Weiher und auch zu Dir, und bringe wohl Als 
lerlei mit, wovon ich geträumt, Perlen und Korallen und 
Mufchelichiffchen. Unterm Kiffen in meiner Bettlade im 
Zmwillichttuche Liegt ein Sparpfennig; und bin ih an 
meinen Namenstage noch nicht wieder da, fo gebt nur 
bin zur Grufellache, wie Die dummen Leute fie nennen, 
da werdet Ihr ſehn, ob ich noch lebe, Ade!“ Roſel Eonnte 
vor» Erftaunen gar nichtS ermwiedern; er jehüttelte ihr nur 
abgewandt tie Hand und flog davon wie ein Pfeil. 
Seitdem ging fte fo oft zur Sache und Elagte Fühn und 
bitterlich die Nire an, die den ungeratbenen Buben einem 
Mädchen anvertraut, das wohl nun bier und trüben da— 
für unfelig werden müffe, und die dann doch die Mäd- 
chen bei ihm jo verläumdet habe. Aus dem Wafjer aber 
lang nur ein demüthig leifes Summen und Klingen, als 
möchte es Sprechen und dürfte nicht. „Sie bat wohl 
jelbft gar einmal einem frifchen Burfchen zu nah in’s 
Auge geguckt,“ meinte fe ganz im Stillen — „und num 
kann fie mir den „Waſſer-Elias“ nicht mal feit halten.“ 
— Und fie erfchraf jelbft über den Namen, der ihr fo 
zum erften Male auf Die Lippen gefommen, Tief zu Haufe 
und weinte bitterlich. 

Der Elias Tief unterdeffen immer von Teich zu Teich 
in die Welt hinaus, und jeine Teichbaſen baben ibm 
auch durchgebolfen. Andre freilich meinen, er babe dort 
nur das Material zu zierlichen Geflechten gefunden, 
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die er dann in den Städtchen verfaufte, wo alle Frauen 
jih darum riffen. So ging es der Naje nach nicht all- 
zugrade, Doch immer nach Nord, und es jchien ein Mag— 
net in ihm auf die See zu weifen, denn nie frug er nach 
feinem Weg. Endlich Fam er in den gewaltigften Sand 
binein, daß die Beine fchier nicht mehr fort wollten. 
Er erinnerte fich aber, daß ein durchreifender Matroje ge- 
fagt, daS fei der ausgefpieene Kautabaf des alten, großen, 
fchmagenden Waffers, und z0g nur frober fürbaß. — 
Er irrte fich aber dermalen gewaltig. Hätte er nur ge— 
wußt, was Philoſophie fei, jo hätte der Arme e8 auch 
gleich merfen müfjen. Denn rechts fand in Dreiediger 
Form auf einen Marfftein eingehauen: — 

„Hier beginnt mit immer tieferm Sand' 

Das ächteſte Philoſophenland.“ 

Und links blickte es dem Wanderer auf einer gewichti— 
gen Tafel weiß auf ſchwarz an: 

„Kund und zu wiſſen: Hören und Sehn, 

Das muß dem Ich nicht nur Alles vergehn, 

Sondern muß dem Ich ſchon längſt ſein vergangen, 

So das Ich will Philoſophie anfangen.“ 

Elias aber zog arglos zwiſchen durch, und gelangte 
mit der Abendſonne nach Sand Jeruſalem. In der Vor— 
ſtadt hörte er aus vielen Häuſern arme mißhandelte 
Weiber heulen, betrunkene Männer fluchen und hungrige 
Kinder winſeln. Andre zerlumpte Buben ſpielten Hängens 
auf dem alten, verlaſſenen Galgenſchaffot, und der Delin— 
quent ſtreckte eben, als Elias vorbeizog, die Zunge her— 
aus. Andre balgten ſich um erſchnappte Biſſen, und 
fuhren nun auseinander, um bettelnd über ibn berzufals 
fen. Einige fchrien fich mit bäplichem Lachen Witze über 
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ihn zu. „Das is Ener aus des Flaumenland,“ rief ein 
Rothhaariger, „da fteden fe de lüt’gen Schreibengel int 
Slaumenmuß, daß fe ftil find. Davon denn werden fie 
jo zueferfüße, und duhn Feiner liege nich Was zu Leide.“ 

„Er bat es fich aberjcht Alles eingeftoppt von wegen 
der galoppirenden Magenjchwindfucht; Davon find ihm 
feine Badentafchen fo roth geworden, wie den jroßen 
Kurfürjten feine,“ entgegnete ein Anderer. 

„Ne,“ meinte ein Dritter, „wenn er fich auch noch 
jo rund aufdonnert, et iS doch man en mangelhafter Ber- 
liner. Er drägt ja det berliner Blau noch int Gefichte; 
nur alleene, daß die Wahren e8 um's Ooge herrum haben. 
Aber mit Ihn is die Natur nich fertig geworden und 
fo bat fie et ihm int Ooge herringekleckſt.“ 

Dem Elias graute und er eilte haftig vorwärts. Ein 
Bube, der ihm jchon lange nebenherlaufend nachgeahmt, 
faßte ihn aber beim Rock und rief: „Man nich fo haftig! 
Det zojologifhe Muſeum ift jeggunder doch fchonft zu, 
aber er kann fich alleweile in die Menagerie einſtecken 
laſſen.“ 

Elias ſtieß ihn zornig zurück und rief: „Rühr' mich 
nicht an!” Der Balg ſtierte ihn mit den großen matt— 
glänzenden Augen an und fagte langfam: „Nun! warum 
denn Diejed nich? er iS wol unehrlich? be!“ 

Dem Eliad gelten die Obren. Er flürzte vorwärts, 
bis er auf eine Brücke Fam. 

„Waſſer! Waſſer!“ jchrie er unwillfürlich und fprang 
an's Geländer. 

Da wälzte ſich eine träge, jchleichende, fehwärzliche 
Fluth mit Mühe vorwärts, auf der eine Mufterfarte von 
Sandjerufalemfchen Produkten ſchwamm. Statt Teichtfer- 
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tigen Sonnengefunfel3 ſchwammen dicke, folide Fettroſen 
auf der Dintenfluth, in allen Regenbogenfarben glänzend, 
und ein feiner Duft der refignirten Verweſung ftieg zum 
grauen Himmel auf. Einige beroifche Menſchenleiber, 
an denen nicht viel irdifches Fleiſch mehr war, plätjcher- 
ten doch aber fernab im ſtygiſchen Naß. Elias hing ſtumm 
vor Grauen am Geländer. „Das fol Waffer ſein!“ jtöhnte 
er endlich. Da unterbrach ein Gensdarme feine Stopfeufzer 
und ſprach: „Hier auf der Eöniglichen Marfchallsbrüde darf 
man fich nicht erfäufen, auch nicht herabfpringen, noch herab» 
zufpringen Miene machen. Marjch, dort unten vor die Stadt 
bin, da kräht fein Hahn darnach !” 

Elias Tief mit fehwindelndem Kopf an einem üffentli- 
chen Garten vorbei. Da wirbelte ein unfäglicher Staub, 
ein dicker Opferrauch zum Himmel, und jeder Tritt 
fchiefte eine neue Wolfe empor. In aller diefer Erden- 
nacht aber jaßen theild gepußte, theils liederliche Geftal- 
ten fteif da, oder fchauten ſich mit ſpöttiſchem Lächeln 
um. Bor ihrer je Dreien ftand ein Glas voll dünnen, 
hellen Saftes mit flediger, leichtverfliegender Schaummütze. 
Die Finger fehrieben gedanfenvoll Charactere und Karris 
faturen in die Staublage auf den Gewändern, der unauf- 
hörliche Staubregen riefelte fo gleichförmig auf fte nieder, daß 
man Pompeji's Schickſal für fie erwarten mußte. Elias 
dachte an einen Kreis von mit Feenwaſſer Gebannten., 
Gr fühlte ein inniges Mitleiden und frug, warum fie 
hier ſäßen. „Sie machen fich ein Abendvergnügen,“ war 
die Antwort. 

Als der Elias jo im SandeJerufalem herumtappte und 
ihm jchier alle Sinne vergingen, ſtieß ein junger Maler, 
der gerade humoriſtiſche Volksſtudien machte, wie ein 
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Geier auf ihn, rief: „Das iſt der Fiicherfnabe, den ich 
jo lang im Sinn getragen, der mir alle Frauenherzen 
gewinnen ſoll!“ und jchleppte den Matten mit fich zu 
Haufe. Gleich am andern Morgen machte er fich über 
ihn ber und malte an ibm von früb bis ſpät. So oft 
er aber ausging, fchloß er ihn jorgfältig ein, daß fein 
menjchlich Auge ihn erblicde. Elias zürnte und grollte 
ſehr mit dem Bilde, weil er dachte, das würde nun zur 
Nofel geben und der weiß machen, es fei Elias und ihm 
ihre Liebe ftehlen. Doch als das Bild ihm nun immer 
ähnlicher ward, da wurde er ganz traurig, weil er's nun 
wohl jab und merfte, daß Das der wirkliche Elias fei, 
und daß es mit ihm felber auf die Neige gebe, jo lange 
bis er ganz dahin fei, und dann würde Jener lebendig 
und liefe weiter zur großen, fehönen See bin. So jchlief 
er denn vor lauter trübjeliger Kangeweile wie ein Mur— 
meltbier und träumte fich nur noch al’ die Fryftallene 
Seligfeit. Das Bild war aber gar bald fertig bis auf 
die Augen. Die wollten und wollten nicht jo feucht, 
febnfüchtig fehimmern, jo ingrimmig der Maler, der’s 
grade darauf abgejeben Hatte, auch wieder und wieder 
dran pinfelte. Als er des Morgens einmal mieder in 
Perzweiflung Davon gerannt war, fuhr Elias aus uns 
befriedigter Wafferfehnfucht mit dem Kopf wenigftens in 
das mit klarem Waſſer gefüllte Becken, und fprang dann 
wie närrijch im Zimmer herum und vor dem gemalten 
Elias bin, den er aushöhnte, Daß er auch immer noch 
nicht auf und davonlaufen könne. In feinem Uebermuth 
fchüttelte er den Kopf gegen ibn, da flogen ihm ein paar 
Tropfen in die zähen Augenfterne, daß ſie flüffig wurden 
und nun wirklich jo jeltfam jeufzend blickten, daß dem 
— 


180 


Elias ganz unheimlich ward, weil er meinte, der beginne 
nun balt eben lebendig zu werden. Der Maler, ala er 
wiederfam, ftieß einen Sreudenfchrei aus. „Das war ja 
das Einzige, was noch fehlte! Nun iſt's vollfommen, 
unmiderftehlih! Du Wetterjunge Du, ift das erlaubt, 
jolche Augen malen zu können und fie obenvrein noch zu 
haben? Das liefere ich noch gleich ohne Firnif in die Aus- 
ftellung. © war aud) hohe Zeit. Nun gedulde Dich 
nur noch ein wenig, morgen, mein Burfch, will ich Dich 
ganz im Stillen irgendwo in’8 Grüne deponiren.” Er 
ließ nun gleich einen vorläufigen Rahmen drum machen 
und dann Nachmittags das Bild auf die Academie tragen, 
während er felber mit Truthahnsſchritten nachftolzirte, 
um die erfte Wirkung zu beobachten und gleich den erften 
Weihrauch einzufchlürfen. Elias, den er wieder einge- 
ſchloſſen, Tangweilte fich heute befonders herzlich, und 
machte fich aljo mit Allem im Zimmer zu fchaffen, taftete 
auch überall umher, ob fich nicht irgendwo cin Unfug 
angeben ließe. Da bemerkte er zum erften Male ein 
Mejjingröhrchen mit einem Hahn hinter dem Wajchtifch. 
Er drehte ein bischen an dem Hahn, und fiehe es trö- 
pfelte helles Waffer heraus. Er fprang hoch auf vor 
Jubel, rief: „Kommſt Du zu mir gefchlichen, Du liebe, 
feuchte Mutter Du?” und ftieß den Kahn ganz auf. 
Sauchzend tanzte er um den leuchtenden Strahl, der nie= 
derfprudelte, bis er allmälig auch unten das klare Waffer 
über den wie gebrochen durchichimmernden Dielen hatte. 
Da ſchwammen fchon Stiefelfneht und Pantoffeln ein- 
trächtiglich unter dem Bett hervor, und ein Fußſchemmel 
fing an taumelig zu werden, und machte Bewegung, als 
wollte er mit dem Rücken in die Fluth plumpjen und Die 
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Beine gegen den Bettſchemmel ftrecfen, Bald fuhren er- 
ichroden gebadete Mäufe lautpfeifend aus ihren Löchern, 
und jchwammen nun ängſtlich mit dem Schwanz wie 
Waſſerſchlänglein ringelnd, in dem unbekannten Glement 
umber. Schneller und jchneller ftieg Diejes; aus den Kom— 
moden fuhr die eingefperrte Luft huſtend und pruftend 
wie böfe Diebesgeifter heraus; in den Wandjchränfen 
Elapperten al’ die flottgewordenen Gegenftände an einan— 
der, alle Papiere, Pinjel, Schächtelchen, Büchschen, Alles, 
was nach oben ftrebte, ſchwamm chaotijch Durcheinander, 
und in all dem naſſen Wirrwarr tummelte ſich Wafler- 
Elias, wie ein felig beraujchter Flußgott plätfchernd und 
fprügend herum. Jetzt entftand ein Höllenlärm im Haufe, 
denn die untern Zimmer fingen plöglicy auch an über- 
ſchwemmt zu werden, während das Waſſer ſchon zu Den 
Fenſtern berausgeftrömt war, umd unten die zur Thür 
Ein= und Ausgehenden badete. Man Fam herauf, man 
wetterte vergeblich an die feftverfchloffene Thüre. Elias 
fühlte ſich ſchon frei, jeit er wieder im feinem Elemente 
berumpfatjchte. Endlich brach man die Thür auf, aber 
Alles fuhr zurüf, denn mit dem Wafferfchwall ftürzte 
ihnen auch Der wilde, triefende Waſſer-Elias entgegen, 
der ein fchnel vom hohen Schrank herabgerifjenes graues 
Malerhemd auf der Treppe noch um fich warf, und dann 
fo gebadet in den hellen Sonnenjchein Hinausfprang. 
Draußen lief er Straße auf Straße ab, um dem entjeßli= 
chen Sands Jerufalem zu entfommen, aber er fand Feinen 
Ausweg. Schon hatten ihn die aus der Mittagsfchule 
fommenden bleichen Kinder bemerkt, und verfolgten ihn 
mit boshafter Hehe; Elias aber, der an neulich Dachte, 
lief immer vor ſich Hin durch eine fchattige Allee, wo er 
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jhon im Freien zu fein glaubte, und als die aufhörte, 
warf er fih, um ihnen nur zu entgehen, in: ein großes 
Gebäude hinein, wo er viele ftattliche Menfchen aus- umd 
einftrömen fab. 

Er ließ fich mit die breite Treppe beraufdrängen, und 
plöglich war er wieder gefangen zwifchen viel hundert 
Bildern, die da hingen und ihn anfahen. Alles wim— 
nelte auf ihn zu; Mondfcheinbäume, ſchmucke Tyroler— 
Mädchen und holländiſche Schafe, fahrende Könige, reis 
tende Schneider und jchwer auftrampende Nitter. — 
Alles drang auf ihn, und auch hier hingen Sand = Jerus 
jalemfche Buben einftweilen nur gemalt (in effigie). 
Erſchrocken rannte er Durch die glänzenden bunten Grup— 
pen auf und ab, die auseinanderfuhren vor ihm und ihm 
dann nachftarrten. 

„DO Gott, Du frommer Gott!” fchrien ein paar 
alte Damen. „Er ift Teibhaftig geworden, der füße Fi— 
icherfnab’, er ift aus dem Nahmen gefprungen, weil er 
gar zu ſchön war, zur Strafe unfrer Sünden! O Du 
lieber bimmlifcher Heiland, feine Locken find ihm noch 
ganz naß!“ — 

Und junge Mädchen ſtreckten zitternd die Hand aus, 
um zu fühlen, ob das wirkliche Tropfen feien, die aus 
den feuchten, wilden Locken perlten, und dann dachten fie 
an den jchönen Wafjermann: 

Den Süngling, dem fo kalt der Arm — 

Weil in Stromes Tiefen e8 nimmer warn — 

Den Jüngling, dem fo bleich die Hand, 

Weil in's Waffer nicht dringet der Sonne Brand, 

Der fo feft fie faßte um ven fehlanfen Leib, 

Dis die Jungfrau worden Waffermanns Weib, — 
Und fie praflten erſchrocken und doc) Fichernd zurück. 
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„Welch entzüdende Drapirung!‘ ruft ein Kenner 
„wie dieſe feuchte Liederlichfeit Die Formen durchicheinen 
läßt!“ — „Nein, aber das heiß’ ich doch ein Modell 
unverjchämt copiren!“ fpricht erboft ein academifcher Pro— 
fefjor, wie auch Maler. — „Das ift wohlfeiler Effect! 
Und doch, o Zeter über dieſe realijirende, ftatt ivealiftrende 
Kunft, doch ift nicht einmal das Modell erreicht. Seine 
Gonturen find weit beffer componirt, al3 die des Bildes!’ 
Das bat der unglückjelige Maler gehört. Er fährt herzu 
und ftarrt mit tödtlichem Schreck das ausgerifne Origi- 
nal jeines Fijcherfnaben an, der ausfchaut, ald wär’ er 
eben aus der Brandung bervorgefchritten, juft um den 
Doppelgänger todt zu machen. — Das war zu viel! Er 
konnt' es nicht ertragen. Er ftürgte auf den erfchrorfenen 
Wafjer- Elias los, fjchrie: „Wie wagſt Du, verruchtes 
Geipenft, verfluchtes Blendwerf, bier an der Kunſt-Wahr— 
beit zu erjcheinen? Wie haft Du, überzähliger Burſch', 
noch die Unverfchämtheit gehabt, Dich in's Weltall ein- 
zufchwärzen, nachdem mein einzig Achter Bijcherfnabe ge= 
malt war!“ — und er wollte ihm Malerhemd und Locken 
wegreißen. Waſſer-Elias, dem ed im Kopf wirbelte, 
und der wieder nicht recht mußte, ob nicht eigentlich Doch 
der gemalte Elias, dem's ganz wohl auf Erden zu beha— 
gen fchien, und der fich allenthalben hinhängen Tieß, der 
Rechte fei, und er mit feiner immerwährenden Wafler- 
jehnjucht der Falſche, brach fi) Bahn, und rannte fporn= 
ftreich8 Davon, und ging nicht eher wieder langſamen 
Schritts, als bis er nach vielem Herumkreiſen endlich in 
der ſchon phantaftifch von einzelnen Laternen durchfun= 
felten Waldnacht des Thiergartens zur Ruhe kam. Sich 
von Zeit zu Zeit fchüttelnd, als ob der Alp noch auf ihm 
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ritte, eilte er dann durch die wunderlich tanzenden Schatten 
und neckenden Schlaglichter weiter und weiter. Als der 
Morgen endlich grauroth heraufglimmte, war er bei ei- 
nigen Heidefeen angefommen. Wie eine Xerche jchmetternd, 
eilte er auf das erlöfende Waffer zu. Aber die Sonne 
hatte die armen Lachen vor übergroßem Durft jchier aus— 
getrunfen. Allerlei hell» und dunkelgelbe Abſätze, Die 
mit verfchiedenen Schattirungen fich bis zu den jpärlichen 
Fluthen berabienkten, waren die-Zeichen des Sieged von 
Sand über Waffe. Ein paar alte, verdorrte Halme 
fnarrten in der Morgenluft, die erfterbenden Fifche ſchnalz⸗ 
ten noch matt mit den Schwängen, und einige verf ene 
Föhren und Kiefern, Die einft Kuppen gebildet haben 
niochten, freuten ihre Nadeln als trübfelige Sarg » Guir=- 
landen rings herab. Den Elias durchfröftelte es. Und 
da bebte mit matten Zuden die Sonne herauf; fein Vo— 
gel tirilirte ihr entgegen, fein Halm richtete fich auf, fie 
zu grüßen, Fein Geruch erhob fich, um Blumen zu küſſen, 
und fie jelbft ſchien herbfigelbtraurig auf die unabjehbare 
Dede herab. Die arme Sonne war am Morgen jehon 
durftig, und hatte die — von dem Sande be— 
kommen. 

Da ergriff den Elias das zweite namenloſe Grauen. 
„O,“ rief er, „wie kann e8 die Erde aushalten, jo aus— 
zufchauen! Haft Du, Sonne, bier Alles verglüht, und 
jchleichft nun felber im einfamen Jammer über das breite, 
flache Elend hin? Fort! fort! ich muß da Heil finden, 
wo Du Dir Nachts den unerjättlichen Drang ftilft und 
von der allgütigen Mutter immer wieder in den fühlen 
Schvoß genommen wirft!“ Und er rannte nach Weft- 
Nord» Weit davon, jo lange ihn die Beine trugen. Wo 
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er umfanf, fchlief er, und wenn er fich wieder aufraffte, 
rannte er wie ein Schnellläufer weiter. — 

Endlich Fam ihm der Wind Fühl braufend in's Ant— 
lig gefahren und ftürgte ihm wie ein frijcher, ungeftümer, 
feuchtwangiger Burfch” an die offne Bruft. Aus hoch— 
braujenden Buchenmwäldern fchnetterten Die ausgelafjenften 
Finken hinter ihm ber. Aus tiefliegenden Triften ſchau— 
ten die gedankenvollen, gehörnten Antlige wiederfäuender 
Stiere hervor, und die Glöckchen der Schaafe Flangen, als 
jei e8 ein Blumengeläut. Die breiten, ftattlichen Meier- 
böfe mit ihrer Ereifchenden, flatternden Welt ſchoben fich 
nach und nach zu malerischen rauh gebräunten Fijcherhüt- 
ten zufammen, Tannen flüfterten ſich links und rechts 
viel Wunderliches zu, und der Hauch ward immer be= 
jchwichtigter und doch feuchter und gewaltiger. Sett 
perlte der wahre Silberfand unter feinen Füßen ausein- 
ander, Muſcheln jchlofjen ihn mit blinfenden Schnüren 
ein, und Möven jchoffen in milden Zickzack Freifchend um 
fein Haupt. Aufjauchzend jprang er im abendlichen Son» 
nenfchein die legten Sandhügel hinauf, die ſchon der noch 
feuchte Seetang mit den üppig glänzenden Grün krönte. 
— Und da lag Stil gebreitet, in fich fchmweigend, 
ftet8 ein Ungeheures brütend die Unendliche vor ihm, 
wie die jchlafende, gewaltige, alte Natur ſelbſt. „DO 
Du jchöne, jchöne See!” rief er und fturzte ſich Hin, 
wo die leiſen Wallungen der regelmäßigen Odemzüge 
an's Ufer glitten, — „und Dich nennen Sie das große 
Waſſer, Dich nennen ſie das Meer!“ Da ſah er unten 
am Boden in prächtigem, zauberhaftem Funkeln die gol— 
denen Lichtnetze immer anders und immer gleich hinglei— 
ten, als hielten ſie ewig kreiſend die ganze Zauberwelt 
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beichloffien. — Wenn er träumerifch die Augen halb ge— 
fchloffen in den Wäldern gelegen, oder früher im Schilf, 
und das Sonnenlicht dann Teife fchlüpfend und hüpfend 
über ihn bingehufcht war, und wie mit weißen Katzen— 
pfötchen die hin- und herfahrenden Schattenmäufe gejagt 
hatte, — da war's wohl fo geweſen; aber nein — doch 
nicht fo herrlich, jo über die Maßen prächtig! — 


Die Fluthen find wie Lüfte grüne, 
Durdfichtig ob des Abgrunds Bühne, 
Bon deffen Sande, fonnerhellt, 
Aufwächft des Meeres Wunderwelt. 

Die feltfamlichen, ftilen Pflanzen, 

Sie dedt die tiefe Klarheit bloß, 

Die heimlichen Korallenfchanzen 

Sie weifen frei ihr Zadenfchloß. 

Und Mufcheln ftehn wie blanke Gemmen, 
An allen Zadfen, allen Stämmen. 


Da unten tief im legten Raum 

Sprießt braun empor von Tang der Daum, 
Und legt fih aus in bufch’gen Garben 

Und ftrahlt in warmen, gelben Farben. 

Hier quillt eg, wie ein blauer Hut 

Bon einem runden Riefenfhwamme, 

Dort flockt's wie Milch, da tropft's wie Blut, 
Da zudt durch zottelnd ließ die Flamme; 
Das ftreefet Roſendolden her, 

Das hängt wie golone Trauben ſchwer. 


Hier ftrebt’8 empor zur Purpurzeder, 
Dort fehließt es fih als Palm, als Feder, 
Als goloner Fächer dort — beftict 

Mit Silberſchmelz — es wehend nidt. 
Dazwifchen äfteln fih die Reihen 

Bon Madreporen und Korallen, 
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Die wie ein Wald von Hirfchgeweiben, 
Wie Sterne die, zur Fluth gefallen; 
Der Wald ein frohes Roth, die Sterne 
Ein Weiß gleih Elfenbeines Kerne! 


Er aber fchluchzte nur: „Mein Weihnachten ift kom— 
men!” und lag und fog mit den Augen am lichten 
Waſſer, bis e8 im Abendgold aufflammte, und die unab— 
jebbaren, zitternden Lichtftreifen ſich aufreeften, wie Säu— 
len aus fchwingenden Orgelflängen gemwoben, zu einem 
großen, leuchtenden Tempel, in deſſen Kuppel die in ihrer 
Kichtfluth verfinfende Sonne jelbit ala Feuerball jchwebte. 
Aber auch Das zerfloß, und es brach das Dunkel herein. 


Mit den fernber beranrollenden Sinfterniffen aber ka— 
men wunderbare Laute dabergefabren. Ein fernes Zijchen 
und Pfeifen erhob fich ftärfer und ftärfer, und dazwiſchen 
ein fchweres, dumpfes Klatjchen wie aneinanderjchlagende 
Waſſermaſſen. Die unrubigen Geifter des Sturms jchie= 
nen über die Fluth, Die bier noch jo fternenflar ruhte, 
beraufzufchweben, und ihre jchlafenden Wellen wieder aus 
der Tiefe heraufzubefchwören. Ein ängftlicher Drud la— 
ftete dem Elias auf der Bruft; die Erwartung ſchloß fein 
Herz enger und enger in ihre Falte Umarmung. — Da 
lief es Ieife, aber Frampfig über das Waſſer hin, wie 
über ein fchönes Menfchenantliß bin, ebe der ſchnöde 
Sturm der fcheußlichen Leidenjchaft ausbricht, und nun 
tanzten tauſend Sternchen in die Höh', die Spur der ei— 
lenden Geifterfüßchen, die baftig drüber mwegfegten. „Auch 
bier feine Ruhe!” feufzte Elias, und ſetzte fich jchaudernd 
auf die Ealten, nachtfeuchten Steinplatten des gemaltigen 
Bollwerfs, das meit in die See binauslief, und an deſſen 
Spitze ein rotbglübendes Feuer flammte den in die nahe 
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Flußmündung Einfaufenden zum Wahrzeichen, daß jte fich 
hüteten vor der am Eingang tückiſch Tauernden Sand: 
bank. Dabei jaß ein flämmiger Lootſenjunge, der bau— 
melte mit den Füßen im Tact, und ſang dazu recht ein— 
tönig in die See hinaus: 


Die Matroſen tanzen zur Fidel noch froh, 
Da hebt ſich der Morgen, der Wind ſchon, friho! 
Der Steuermann ſchüttelt den Kopf fo fo. — 


Da fuhr er aber plöglich auf, horchte mit niederges 
beugtem Kopf und ſchwieg. In dem Augenblide ſchoß 
der erſte Sturmvogel mit gellendem Gepfeif, wie bom 
Winde gejagt, dicht bei feinem Kopfe vorbei. Im Hui 
mar er aufgefprungen, und hatte nach dem Vogel gefchla= 
gen; wie er ihn aber nicht traf, fagte er ruhig: „So, nun ift 
der Teufel [08 und will fein Spiel haben. Sind jet welche 
draußen, fo hat er fie gewiß. Horch da fehreit der Alte ſchon 
feine Gefellen am Land auf, und die von unten werden auch 
bald kommen.“ Damit zog fich die wollene Kaputze über 
die Ohren, ſtreckte fich beim Teuer hin, wie ein aus Der 
Gluth weggeroffter Holzfloben. Und jet war der Sturm 
da, und fchlug heulend und pfeifend mit feinen wilden, 
fpringenden Wellenfindern an die zufammengefchwenmten 
Sandhügel an, und im wilden Zurüdiprühn hoch auftan= 
zend, bäumten fich die weißgrünen, zornig gebrochenen 
MWogen um die blutrothe Gluth des Feuers. — 


Das Band aber der Harmonie, das über der Welt 
liegt und die furchtbaren Mißklänge bindet, vor denen 
Ohr zerfpringen und Herz verzuden müßte, war zerriffen, 
und aM vie elemientarifchen Zone jagten ſich winſelnd— 
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brüßlend, donnernd über die Wellen bin; des Sturmes 
Wucht fprengte fich in der dicken, ebernen Finfternig am 
Horizont ein Thor auf, und er trug eine noch fchredli- 
chere, zuckende, jchwefelgelbe Helle auf feinen Schwingen 
daher, zum tollen Zange zu leuchten. 

Eliad krümmte fi wie von Schmerzen gefchüttelt, 
unter dem Sprühregen auf den triefenden Steinen bin 
und ber. „Ach!“ feufzte er, „wohl hat mir die Mutter 
von den Tollen erzählt, und ich weiß, wie durch fie der 
Sturm immer bindurchfegt von Nord oder Süd ber, frie- 
rend Falt oder ſtickend heiß. — O Gott! ift denn das 
Alles, Alles tol und fie — die fchöne See auch?!” 

Da glitt geifterhaft erhellt ein Schiff heran, mit dem 
die Wellen fpielten. Schneller und fchneller fchoß es da— 
ber, und Elias jah ſchon im rothen Feuerfchimmer, wie 
das Wafler vom Verdeck und Tackelwerk wieder herab» 
fprübte. Er ſah die entjeglichen, verzerrten Gefichter, Die 
nach dem Rettungsfeuer ftarrenden Augen und wieder die 
verzweifelte Todesruhe, die den Mund ſchon gefchlofien 
hielt. Er ſah und begriff es nicht. 

„Se ſchwimmen die Menfchen Doch auch in folchen 
großen Booten auf das große Waſſer hinaus“ — jetzt 
nannte er's jelbit jo — „und da finden ſie's noch böſer 
und wilder als auf dem trodenen, beißen Lande?” Und 
er feufzte tief auf, denn jede ungeſtüme Woge fpülte 
ihm eine feiner fchönen Hoffnungen weg, und das tolle, 
trübe Durcheinander von den dunfeln fich beenden Far— 
ben und Schatten brady mit Schwindeln in feine Seele 
ein. Da krachte der Sciffsfiel auf dem harten Sande 
auf, das Vordertheil bob ſich wie ein hervorſchießendes 
Meerungebeuer heraus, und mit wüthender Freude ftürzten 
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jich die breiten Wogen auf die Wlanfen, und zerfchlugen 
frachend Das jchwache Menjchenwerf. — Nur ein ſchwa— 
cher, ſchriller Weiberfchrei tönte von dortber. Die Män— 
ner ſahen ſchweigend, daß es geborften fein müſſe. Und 
zu dieſem Schauſpiele rollte die Sonne herauf, und ihre 
erſten, bleichen Strahlen woben ſich von Wellenſpitze zu 
Wellenſpitze nach den Scheiternden hin, als wollten ſie 
helfen und könnten nicht. 

Sie krönten aber nur alle die unzähligen Wogen gol— 
dig weiß, die gierig herbeitanzten, um ihren Theil zu 
haben am erquicklichen Untergang der Menſchenmacht. 
Da ſchwoll dem Elias das Herz. Er wußte ſelbſt nicht 
recht, was er wollte, aber das Waſſer, wieder vom Licht 
durchſtrömt, mußte ihn ja tragen, er war ja in feinem 
Element. Noch einmal aufjauchzend warf er fich in Die 
Brandung und gedachte, mild gefchaufelt, rettend zu den 
Armen bingetragen zu werden. Aber wild ergriffen ibn 
die ungeberdigen Wogen und warfen ihn bin und ber, 
bi8 auch jeine Rippen ihm zu wackeln fihienen, wie Die 
des unglücklichen Schiffes drüben. Und fo oft er fich 
wieder vorwärts warf, Die jcharfen Nardentreffer der dun— 
fel überhangenden Wellen nicht achtend, tränften fie ihn 
mit unendlicher jalzbitterer Fluth, vor der fich mit Graus 
fen und Entjegen feine Eingeweide umfehrten. Denn nur . 
der berbe Groß der See jehien ihm Alles jo verbittert 
zu haben, und ihr bitterlicher Zorn war es, den fie ih— 
ren treuen Verehrer jo hinabzujchlucfen zwang. Während 
er vergeblich zappelnd von einer Welle der andern und zum 
Ufer zurückgejchleudert ward, tauchte und flog in gewal— 
tigen Sprüngen ein Boot vor ibm vorbei, und die derben 
Lootſen mit den wmetterbraunen Gefichtern riefen ibm 
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zu: „Er ſei wohl ein Süßwafferfiich? Die Alte möge 
jolche nicht, und er möge ja nicht warten, bis fie ihn 
ficher in den Sand gefollert.” — Und fo ward er, voll 
brennender Scham und tiefen Zürnens, an den Strand 
geworfen. — 

Wie er fich aber aufraffte vom harten Stoß, rollte 
ein Ealter, feuchter Genoffe in feine Arme. Er jchraf 
heftig zufammen. — Ja! das war ein Bote vom geme- 
jenen Schiff, “aber er verrietb nichts mehr; er war fteif 
und ftarr. Es war aber der fühle Gefelle in feinen Ar— 
men der Chriftian aus dem Dorf, der Chriftian der 
Roſel. 

Auf deſſen Geſichte zuckte und wetterte es ſo finſter 
wie damals, als er den Buben Elias von ſich geſtoßen, 
nur daß der Tod das wildbewegte Antlitz zum Eismeer 
hatte erſtarren laſſen. Ein erftorbener Fluch gegen das 
ganze Dafein hing noch auf den grollenden Lippen. — 
Waſſer-Elias wälzte fich weinend am Strand. „Ich 
fortgeftoßen von ihr!“ Fnirfchte er — „und die — und 
die — wirft fie noch todt hinaus und fchlägt ihnen noch 
ihren unbarmberzigen Zorn tief in's Geficht! Armes 
Geficht, werde wieder glatt!“ Umd er ftreichelte vergeb- 
lich die ftarren Züge, und bäufte dann Tang und Mus 
Icheln über den Leichnam. So jammerte er fort, bis ihn 
die Strandbemohner forticheuchten, die mit dem gellenden 
Auf: „Strandjegen” in wilder Freude berbeiftürzten. - 
„Strandſegen!“ das war das Letzte, mas den Ertrinfenden 
und dem Elias an’s Ohr jchlug. Er ftürzte landeinwärts 
fort, und als ſich ihm endlich der Zorn legte, der zum 
eriten Male jein flares Gemüth durchſtrömt Hatte, ſprach 
er verzagend: „Ach! die See ift jo mild und zornig und 
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faljch, wenn Wir zu ihr wollen, weil Wir jelbft jo un— 

* geberdig find und fo garftige Mienen tragen, Und wenn 
fie wieder allein träumt und nicht an Die Menjchen denkt, 
da ift fie jo hold und ftill wie geftern. Aber dann wol- 
Ien Wir haftig wieder hinein, und fie will Uns nicht; 
fie ift zu rein und groß, und ſtößt die groben Gefellen 
von fich, die nicht auf ihrem ſchwarzen, ſchweren Lande 
bleiben wollen. O je! warum bin ich Doch ein Menjch 
geworden, fo hab’ ich num nimmer Ruh'! Ah! ac! 
nun weiß ich's — nun ift e8 aber auch mit mir aus, 
wär ich nur fchon an der Grufellahe! — Aber ich 
weiß auch, was ich jegt thue: ich geh’ Hin und mach's, 
wie's die Roſel will, und habe ein Mädchen lieb, da 
Sie mich nicht haben wild — und die wird mich dann 
auch ſchon verbrennen! Meine Ajche aber joll nad) der 
See fliegen, wenn fie juft gut ift und träumt!” — 

Und Elias rannte zurüf, wie er bingerannt, aber 
mit gebrochnem Muth. Und jelbft ald er Nacht und Tag 
durch die Haide ftrich, wo Fein Strauch ihn grüßte, und 
nur das dämifche „Blä“ der Heidfchnuden ihn. verfolgte, 
graute ihm gar nicht mehr, wie fonft wohl, jondern er 
lachte nur fo wild und laut, wie er nie gelacht, und die 
Wanderer und die Bahrenden, bei denen er mit weit nach— 
wehenden Haar vorübereilte, fchrafen zurüd und ſprachen 
manch fräftigen Segen wider den wilden Heidemann. 

Endlich raufchte der erjehnte Wald über ihm, und 
durch die legten Stämme glänzte der liebe, ftille Weiher 
ber. In frohen Sägen ftürzte fich Elias den Abhang 
herab. Aber plöglich ftußte er. Nofel ftand dort an ſei— 
nem alten Bläschen, und feuchtete wieder wie einft die hinge— 
breiteten Linnen an. Seitwärts von ihr aber ſchoß ein nod) gar 
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junges, jchönes, muthwilliges Mädchen mit. lofen, fliegen- 
den Locken jo gewandt wie ein Fiſchchen bin und ber, 
und haſchte nach den glänzenden Kibellen, die ihre eigenen - 
Ebenbilder jchienen. Und jetzt hörte Roſel den wieder 
vorwärts Springenden, ſah ihn und hing ihm am Halfe. 
Das Mädchen, ein frifches Abbild von dem, was Rofel 
geweſen, ihre jetzt in's Dorf gefommene Bruderstochter, 
fuhr berum und ein flammendes Roth deckte das kecke, 
feine Geftcht. Roſel machte fie mit dem nur noch finnig 
fchöner gewordenen Elias befannt, und von diefer Minute 
an begann fie das neckiſche, Tieblichjte Spiel mit ihm, 
ein Spiel zum Jauchzen und zum Verzweifeln. Sie war 
wie eine helle, blendend funfelnde Welle, Die ewig weg— 
gleitet, bald dies bald das jpiegelt, und fich bei jedem 
Hauch in Schaum auffräufelt. 

Elias, dem feine Wafjerweisheit jet ganz und gar 
verloren gegangen war, und der nirgends mehr an Treue 
glaubte, hatte nun gerade an dieſem treulofen, ewig be— 
weglichen Weſen feine wilde Sreude. Er war jebt we— 
nigftens eben jo unftät wie fie, und fo fpielten fte in 
ewigem Blatterwechfel wie ein Paar Irrmijche um einan- 
der herum. Bald riß er fie mit feiner wilden, waſſer— 
fallartig hinbrauſenden Luftigkeit bin, bald fie ihn mit 
ihrer ſchillernden Laune. Sie fehmollten, groltten und 
tullten dann wieder. — Das war ihre Liebe. Aber 
Beide fanden ſich angeführt. Sie hatte ihn wie den 
Käfer Brumm am Baden halten und närren wollen. 
Er hatte mit ihr als Fliege Summ wegjchwirren wollen 
in die Ruhe, in das Nichts, wonach er fich ſehnte, ohne 
zu wiffen Wie und Wo. Aber er hatte ihr Herzchen 
aufgefpießt, wie einen zappelnden Käfer, und machte ſie 
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täglich dreimal troftlos. Und ſie die Hummel hing fich 
ihm viel ſchwerer an fein Herz, als er je gedacht. Ja 
manchmal meinte er, daß er Doch, obichon ein armer 
Fiſch auf dem Trockenen, e8 in diefem Jamınerfande noch 
ganz mwohlgemuth werde aushalten können. Uber dann 
wurde ihm im Innerften tödtlich Fühl, e8 war ihm ala 
fröche der andere Elia in ihn hinein, dem das Alles 
in der Melt nicht anfechte, und der felbft im Sand = Jes 
rufalen immer fo grad vor fich binlächeln gefonnt. Es 
rief ihn dann wie mit Eläglicher Mutterftimme zur Gru— 
jellache hinaus, und wenn er dann dort im Mondenfchein 
weilte und mit erinnerndem Graufen an Sand = Jerufalem 
gedachte, war er der Erde wieder entrücdt und fühlte fich 
in den Wafferhimmel hinabgezogen. Wenn ihm dann 
die Trudchen nachgefchlichen Fam, jchüttelte er nur uns 
willig Die Locken und ſprach nicht. Sie begann wohl 
manchmal ihn zu neden, auch wohl ihn zu tröjten, indem 
fte ihm zufprach, wie er fich doch über al das Zeug auf 
Erden grämen könne, was ja nur Dazu da fei, damit zu 
jpielen nach unserm Gelüft. Gr aber fühlte nur kopf— 
jchüttelnd ihre heißen Wangen an, tauchte die Hand in's 
Waffer, und legte fte ihr feucht an Stirn und Wange, 
daß ihr eiftg Fühl ward bis in's tieffte Herz, und Die 
leichtfertigen Worte ihr auf den Lippen erjtarben, bis fte 
ſich ſchmollend oder mweinend aus dem äÄngftlichen Bann 
losriß. Endlich eines Morgens Fam Roſel grabesbleich 
von der Lache hergefprungen. Glias las es ſchon in ih— 
rem Geficht, wen fie dort zum erften Male gejeben. 

„O geb nur heut, nur heute nicht aus!” jchluchzte fle ihm 
zu. Unwillig entgegneteer: „Ei was! ich muß nach dem Mädel 
jehen. Wir haben ung geftern Abend geftritten, wie noch nie,‘ — 
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„Um aller Heiligen Willen nicht heute mit ihr!“ 
freijchte Roſel auf. 

„Warum nicht heute?” entgegnete Elias finfter. 

„O, ich darf ja nicht ſprechen!“ rief fie mit erftickter 
Stimme. 

„Sit Eins! Es joll fein und wird jein!“ damit 
ftürmte er hinaus. 

Sie jehrillte mit angftvollzitternder Stimme ihm nach: 
„Halt! halt! Du unjeliger Wafler- Elias! ich babe Sie 
geiehn, und fie bat mir gewinft und gedankt, und in die 
Tiefe gedeutet.‘ 

„Sprih nicht Davon! Du arme Taube mit dem 
Schmwanenei,” fcholl es wild zurück, und ſchon war Elias 
verfchwmunden. Sie aber fühlte eifige Tropfen von ihrer 
Stirne rinnen, und fanf, von Fühlem Taumel befangen, 
finnlos nieder. Elias ftürmte durch Buſch und Feld fort. 

„Wie ift mir doch fo wunderlich zu Sinne!” ftußte 
er plöglich. „Ach! ift heute nicht Gliastag — mein Na— 
menstag wieder? — und noch habe ich die wilde Trude 
nicht gefüßt! Warum Fann ich denn nicht Tieben, wie 
die Andern, die Menfchenfinder? Und warum war ich 
denn fo traurig, als ich geftern den Friedel und Die 
Guftel jo im Blüthengras zufammenftgen ſah, und Die 
Küffe wie Fleiner Vöglein Gewisper flüfterten? — Ach 
Mutter, Mutter, was jol-ich denn auch bier, wenn auch 
das nicht für mich ift?“ 

Da ftand die Trudchen noch von geftern ber zürnend 
mit heftigen Vorwürfen vor ihm; doch wartete fie inner- 
lich nur auf ein Bischen fo recht demüthiger Neue bei 
ihm, um ihm um den Hals zu fallen. — Denn die 
ganze Nacht durch Hatte fie mit dem Grauen vor ihm 
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und der Liebe zu ihm gerungen, fie war aus ſchweren 
Träumen, feinen Namen rufend, bald mweinend, bald las 
chend erwacht, und fie ertrug es nicht mehr, wie Die 
feichte, fröhliche Natur, und der Uebermuth, der mit Als 
lem fein Spiel trieb, ihr jo abhanden gefonmen. 

Aber fie war nicht zu guter Stunde gekommen; denn 
Alles, was ihm je aus der Lache warnend Schlimmes von 
den Mädchen war zugewispert worden, brannte ihm jeßt 
wieder in der Seele, und er grollte fich jelber, daß er 
fte nicht jo recht von fich ftoßen fünne. Darüber immer 
mehr erboßt, fchalt er mit jehallender Stimme auf die 
faliche Mädchenſeele, die ringelnde, züngelnde, ſchillernde 
MWafferfchlange, die taumelnde, blutfaugende Mücke im 
Sonnenftrahl. Und dazwijchen, wenn jte jo recht zornig 
war, liebkoſ'te er fie wieder mit ungeftümer, wilder Zärt— 
lichkeit, und doch faft Höhnifch, wie ein Kind, dad man 
bejchwichtigen will. 

Endlich riß fie fich von ihm Los. „Ich will Dich 
nicht mehr ſehen, Du Falter, abfcheulicher Waſſermenſch 
Du! Stand doch eben noch Dein Fiſch-Herz ganz 
fchreefbar ftill, als mein's Elopfte, wie ein Hühnchen gegen 
die Gierfchaale. Ich glaub’ es ſpringt mir auch noch ein= 
mal — aber Du folljt mich nicht wieder rühren! Xieber 
mich felbft im Teich, als Dich! Geb zu Deiner Lache 
und fiſch Dir da ein Faltes, bleiches Mädchen heraus, mich 
gewinnft Du nicht!” — 

Und mit Windesjchnelle flog ſie rehfüßig zwiſchen den 
hellen Birkenſtämmen durch, und ihr flatterndes rothes 
Tuch ſchwand im Dieficht. Elias flürzte ihr, wie im Inner— 
ften gewandelt, ſehnſüchtig nad). Ueber ihm, neben ibm, um 
ihm ward es furchtbar rege; alle Zweige, alle Halme und 
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Kräutlein, alle Vögel, Käfer, Schnedfen und Würmer 
wisperten, flüjterten und jchwirrten untereinander, und er 
verftand ſie plößglich alle. Das Flang aber immer gegen 
einander und mochte wohl jo lauten: 


Der Sohn vom Haus — 
Warſt lange aus — 
War aus fo lang — 
Und warft fihon bang — 
Er kommt zurüd — 

Das ift fein Glück — 
Er fieht fo bleich — 
Das giebt fih gleich — 
Was will die Maid — 
Im feuchten Kleid? — 
Spielt auf! fpielt auf! 
Zum Hochzeitslauf! — 


Dem Elias ward, ald läg’ er in einer kryſtallnen 
Miege, und hörte alle die Stimmen wieder, Die er fchon 
einmal gehört. Es wehte wie Geiftergruß über feinem 
Haupte. ES fchaufelte ſich wie Waffer unter feinen Fü— 
fen. Aber da ein ſchweres Aufraufchen von Fluthen vor 
ihm erflang, fo rip er fich noch einmal von dem Zauber 
los, drang im Fluge durch Bufchwerf und Stämme vor, 
und fprang außer fich in's Freie hinaus. 

Da ſah er mit Entjegen die Grufellache vor fich, an 
die er noch nie von dieſer Seite hbergefommen war. Leiſe 
Ringe fchlugen an's Ufer, ſonſt war Alles ftil. Kläglich 
rief er in die Ferne hinaus: 


„Mein Mävdel, wo ift es geblieben? — 
Sie Tief im Zorne mir fort; — 

Komm! fag’ mir, wie fol ich Dich Tieben? 
Bergieb nur das einzige Wort!’ — 
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Aber das Echo hallte nur wieder: — fort — Ort 


— Ort — — „Ja bier ift der Ort!” rief er außer 
ſich! — „Ich bin lange genug umbergetrieben worden ; 
jet will ich weiffen warum? — Du in der Grufellache, 


Du jolljt mir's jagen!” 


„Und wo ift fie? — Sch will e8 wiſſen — Sprich 
Waſſer, ich bin Dein Herr und Erbe!” — 


Da funfelte es Liftig und leis Hufchend im fchrägen 
Sonnenftrahl bin und ber, fehnell aufbligend und wieder 
verfchwindend. „Ach! ich ſehe, ich fehaue, Ihr wackern 
Boten,” rief er, „mit viel taujend weißen, ftrablenden 
Singerchen winft Ihr und zeigt hinunter! Ich folk fte 
bei Dir finden, Mutter! Habt Ihr das Brautbett gebet- 
tet recht tief und kühl? Ach! ich bin auch fo Heiß und 
müd' von all dem müften Spiel. Ade! Ade! was noch 
dabinten ift. Deffne Dich, Orufellache, zum letzten Mal, 
Waſſer-Elias kommt!“ Fernher ſcholl es heran mit 
dem Winde, kläglich: „Waſſer-Elias! Waſſer-Elias!“ 
Aber Elias hörte es kaum mehr, und meinte, es ſei das 
verſchwebende Echo. Ein Sprung, ein Sturz und ruhig 
ſchlug das Waſſer über ihm zuſammen. Noch aber war 
ſein Spiegel nicht ganz wieder eben, da rauſchte es durch 
den Hain heran. Trudchen hatte zum Dorfe fliehen 
wollen, war aber plößlich von einer unendlichen Sehn= 
jucht, einem Heimweh erfaßt worden, und wie fie jo zit- 
ternd auf einen Acer binausgefprungen, befreuzte fich der 
eggende Sriedel vor ihr, und jogar feine Pferde ftußten 
zurück. Da jab und fühlte fie, daß ein perlgrauer, feuchter 
Nebeljchleier, wie ein herabgeſunkenes Wölkchen über ih— 
vem Haupte flattre. Deſſen einer Zipfel wehte bevab, 
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und fie ſah nichts mehr von dem beimifchen Dorf, fondern 
ftürzte in den Wald zurüdf, rufend: „Ich bin fein — 
fein — fein!” — 

Aber Die entjeglichite Angſt beflügelte ihren Lauf 
mehr und mehr, und oft rief fie jeinen Namen Fläglich 
vor fich ber. Der Schleier wehte vor ihr dahin, und 
Thiere und Sträucher machten ihr ebrerbietig Bahn. 
Sp Fam ſie zum andern hoben Ufer der Grufellache ge- 
flogen, und ohne ein Wort, ohne einen Gedanfen fchwang 
jte ſich hinab. Der Schleier aber breitete ſich wie ein 
mütterlich bergend Gewand um fie, und trug ſie weich— 
jchwebend in die leiſe fich verichließende feuchte Tiefe 
hinab. Ein rother Mund funfelte ihr gleich unter dem 
Blutbipiegel entgegen, und fog in einem heißen, langen 
Kuffe mit dem fchönen Körper auch ihre Seele hinab. 
Mer aber in jener Stunde durch die Gegend gewandert, 
wird ihrer fo leicht wohl nicht vergeffen. Die Sonne 
warf einen rubig leuchtenden Glühſchimmer herab, als 
wollte jie Alles auf's Schönfte ſchmücken; alles Grün 
von der geifterhaften Silberbirfe, bis zum üppig Dunkeln 
Epheu glänzte wie vor übergroßer Freude, und richtete 
jtch ftolz auf, aus den Wafjern fehwebten nie vernommene 
felige Töne aufwärts, und löſten fich leiſe verklingend in 
die Lüfte. Gin Engels-Lächeln ging auf einen Augen- 
blick Durch Die ganze Natur. Erſtaunt ftanden die fleißi— 
gen Bauern till, liegen das Werk ruben, und weil jte 
nicht wußten, was ihnen fo in die Seele lache, falteten 
fie Die Hände. — 

Al die Nachbarn dann ſpät Abends Roſel mit 
Schütteln und Fräftigen Sprüchen aus der Eritarrung 
weckten, bielt fie Alles, was fie ſeit jenem erjten unver— 
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geplichen Eliastag erlebt, für den Traun einer ſchweren 
Krankheit; ließ auch Dies ſelbſt von dem Magifter fich nie 
wieder ausreden, jondern wußte jogar ihm ſehr überzeu= 
gend darzuthun, daß es ja nur ein Traum jein könne. 
Und da fie fich wunderbar blühend erhalten, jo jtörte ſie 
auch Das nabende Alter nicht im Traume des Traums. 
Auch befamen die Leute bald Achtung vor der freundlich 
ftillen Dulerin, und jehwiegen von dem langen, thränen= 
reichen Traum, bis daß Die „weiße Roſe,“ wie ſie jte nur 
nannten, verblühbt war. Sie trug aber bis an ihr felig 
End’ eine wunderblaue Berle um den Hals, Die wie des 
Waffer » Elias großes, dDunfelblaues Auge fehimmerte, und 
noch alanzen alle Augen im Dorf, die die Berle anfchaun. 





Marieliechb 
Erftes Liebesleben. 


Motto: 


Sft alle erfte Liebe doch ein Wundertraum, 
So laßt auch viefem Traum in Euern Herzen 
Raum, 


RER DB 8 gewidmet. 


Ich hatte nie die ächte, lärmende Gejelligfeit der Kind- 
beit gefannt. Früh fchon waren mir die Geſchwiſter ges 
jtorben, und mir, dem Einzigen, hatte ſich Dann Die ganze, 
volle Innigfeit meiner berrlichen Mutter zugewandt, und 
bald erichlog ſich mir auch ihr reicher, warmer Geift. 
Auch ihre beige Frömmigkeit ftrömte in mich über, Doch 
war dieſe mehr ein ewiges Zwiegefpräch in allen Tönen 
mit dem eben jo zartbildenden als mächtig =zeugenden 
Geift in der Natur, an dem ſie ſich reinigte und läuterte, 
als ein chriftliches Ningen von der Sündenzerknirſchung 
zur Önadengemwißbeit. 

Das Schultreiben langweilte mich, weil e8 von mir 
nur peinliche Anjpannung forderte ftatt wahrer Anftren- 
gung, denn Dazu ward mir Alles zu leicht; und jobald 
ich ihm entronnen war, legte ich in jedes Ding, mit dem 
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ich nur verfehrte, den Ueberſchuß meines Gefühle und 
tajtete allenthalben, jchon im Vorgefühl bebaglich ſchau— 
dernd, nach unendlich= tiefen, unendlich = füßen Geheimniſ— 
fen. Dies ließ mich früber meine prächtigiten Spielſtun— 
den in der Fleinen Pflanzenwelt unter den goldigen Käs 
fern und ringelnden Würmchen feiern, und Ddaffelbe trieb 
mich, als dieſer Drang, in verhüllte Tiefen einzudringen, 
niit den Jahren ernfter und mächtiger ward, durch alle 
unheimlich = ergreifende Orte und irgendwie geweihte oder 
gefeite Stätten unfrer alten Stadt. So ftrich ich um Die 
alte, verfallende, dunfle Bertheidigungs- Gallerie unfrer 
Stadtmauer mit ihren wunderlichen Thürmchen; fo weilte 
ich gar zu gern auf einem Moosabhang vor den vermit- 
terten Zinnen des alten Hungertburms, oder im Nachts 
wind bei dem Portal unſers auch am Tage nächtigen 
Doms, den die ungeheuren, uralten Linden umbrauften. 
Oder ich ftahl mich einmal, und ein Seit war es für mich, 
wenn e8 gelang, in den halbverfchütteten, unterirdifchen 
Gang, defien Gingang der Gaftellan der hoch drüberra— 
genden Sternwarte verjchloffen hielt, deſſen Richtung und 
Ausgang aber Niemand mehr Fannte. Und dann glitt 
ich, den tappenden Stock in der zitternden Sand, hinab, 
freudig bebend in der Erwartung, jeden Augenblick auf 
eine unterivdifche Fluth zu ftoßen, Die Seltfamliches auf 
ihrem dunfeln Spiegel zeigen würde, oder auf eine alte 
Mine, oder die entjeßlichen Spuren einer noch verfchleiers 
ten Gräuelthat, Die auf mich als Nächer warte, bi8 end» 
(ich die tolle Aufregung mir den Athem ſtocken ließ, und 
plögliche baarfträubende Angſt mich doch wieder hinaus— 
trieb an's Licht, wo ich mich dann mit neuer Wonne der 
traulichen Natur in die Arme ftürgte, und jeden begeg— 
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nenden Menjchen hätte umbalfen mögen. Unſre eigne 
Wohnung Fam diefer Neigung ſehr zu ftatten, denn ſie 
bildete einen Theil des großen, ehemaligen Klofters der 
beiligen Katharina, das mit der ihr geweibten Kirche un— 
mittelbar zufammenbing. Die Heilige, bier in Stein ge= 
bauen, dort in Holz geichnigt, oder gemalt blickte bier 
und da überrafchend herab. Nad und Schwerdt prang- 
ten unter allerlei jumbolijchen Arabesfen, und eine ganz 
alte, Eleine Orgel mit wunderlich = grellem Schnigwerf, 
in welchem tolle, keck-dämoniſch grinfende Teufelchen von 
Poſaunenengeln umgeblafen wurden, ftand noch in einem 
der Kreuzgänge Spät am Abend noch hörten ſchau— 
dernde Spießbürger draußen auf ihrem Heimweg von dem 
Rathskeller die hellen, jcharfen Tone durch die Wölbun— 
gen rollen, und dann jaß ich im Hochgenuß des Schauer= 
lichen vor der Orgel und jpielte meift durcheinander ein 
Kyrie Gleifon und einen Todtentanz für Die Xeufel- 
chen, die mich wie lebendig umpurzelten. In unjerm ges 
wölbten Saal glühten alte gemalte Fenſter mit ihren hei— 
Ben Sarben dunkel hinein, und tief=finnend von der ung 
narkotifch, traumduftig anmehenden Wunderpoejte des 
Grals ſchritt ich Dort auf und ab über die blutig flam— 
mende Roſe bin, die der Sonnenfchimmer auf das Eſtrich 
warf. Am Tiebjten aber brachte ich den Anfang der 
Nächte in der alten Bibliothef zu, deren hohe, fchallende 
Hallen mit den übereinandergetbürmten, ehrlichen, alten 
Kiejenfolianten Dicht an mein Zimmer ftießen. Dort 
ſchaute mich Die alte Zeit jogar lebendig an aus den klu— 
gen Augen, majeftätifchen Perücken und fteifftarrenden 
Mühlfteins Kragen der alten Rathsherrn, die Bild an 
Bild die langgedebnten Räume bevölferten, und Dort vers 
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jenfte ich mich vor dieſen Dornenftöcken des Mittelalters 
in jeine Blumenſtöcke. Walthers keckſte Minnelieder tön— 
ten, nachdem ich mir von beidnijch = weifen Schmeinsbän- 
den ein Betpult gebaut, bel und fühnlich vor den hoch— 
gelehrten Ohren droben vorbei, und wiederhallten hinten 
an Guftav Waſa's gewichtiger Nüftung. Oper ich legte 
mir den Parcival, um ihn zu verberrlichen, über Den ges 
waltigen Drebglobus bin, auf dem, wie den wenigen 
noch gläubigen Pilgern diefer Räume der trocen = närrijche 
alte Guftos berichtete, Amerifa, deutlichft durch Fönigreich- 
große Goldflumpen und behaglich = verdauende Menjchen- 
frejfer bezeichnet, lange vor feiner Entdeckung „Durch 
Magnetismus“ abgejchildert war, was der Columbus jei- 
nem Urur = Amtsvorfabr bloß abgegudt babe. 

And dann ging ich unter in der Domesnacht und den: 
kühl-wogenden Tiefen der Dichtung, bis das Gewaltige, 
Befremdliche, Unabmwendliche mir den jungen Sinn zu 
drückend umfing. Dann aber fchlüpfte ich, wenn die Abend— 
fonne ſich durch eine Scheibe glühend Hineinftahl, ganz 
feife, oft mit gerecktem Hals mich umfchauend, nach Dem 
wohlgemerften Bläschen des Lieben, goldigen, jehalkhaft- 
weifen Küſſers und Minnelehrers, meines Meiſter Gott— 
fried. Der Vater ahnte es nicht, daß ich mit Hülfe ges 
fundner Glofjarien in dieſer Welt fo fehnell und tief hei— 
mifch worden, und fo ſchmeckte ich in der Angſt vor ſei— 
nem Grfcheinen jo recht die füße, übermütbige Luſt Der 
verftohlenen Minne, und da ich nie mit den leijejten Ge— 
danfen aus dieſer fchönen, vollbietenden, vollempfangenden 
Belt hinaus und vergleichend in Die unfrige binüberflog, 
jo trübte fich mir bier auch nimmer die unbefangne Rein— 
heit. Und bier, ja bier rang fich ja endlich auch in einer 
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ächten, elementariich = tollen Sturmnacht, die wie mit heu— 
lenden, ſchrillenden Geifterfchaaren durch die Niffe der als 
ten Mauern fegte, das erjte Gedicht mir aus der Bruft, 
während mein Lämpchen, gegen den Sturm in einen 
Helm geftellt, ſchwankende Lichter Durch das Vifter in die 
unabjebbar = dunkle Halle hinauswarf, durch Die ich mit 
fliegendem Haar und vor der eignen Bewegung zitternd 
einberftürmte. Und e8 ward ein Epilog zu einer Schick— 
falstragödie, die im Untergang des Mittelalters ſich erhob, 
und die ich mir in fliegenden Vhantafteanjchauungen fFiz- 
zirt hatte, bloß aus zappelnder, erwartungsvoller Freude 
eben auf den Epilog. — 

Doch nur zu bald famen die Tage, wo mich das Al— 
les nicht mehr befchwichtigte. Ich war noch zu jung, um 
auf die Länge fo von fern fanft zu genießen. Sch 
mußte es greifen, faſſen, können. Wie oft nun, wenn ich 
dort las, war es mir, als ftänden die geliebten und 
ſchon befannten Geftalten hinter mir, und jchauten mir 
über die Schulter hinein, und wollten jo gern mit mir 
ihre Sprache reden — ach! fo gern wie ich fte gejchaut 
hätte. Aber ob ich auch zitterte von oben bis unten, ich 
durfte mich ja nicht umdrehn, denn fonft mußten ſie 
fliehn, und wenn ich endlich ſpät es wagte, fo hatte ich 
fte ja auch wirklich verfcheucht. Diefer ftumme und blinde 
Derfehr peinigte mich mehr und mehr. Ich wollte ſchauen. 
Aber warum fehaute ich mich denn nicht in meiner Fleis 
nen Welt um, und fuchte nicht fchöne Welterfcheinungen 
für meine bolden Ideen? Ich war von jeher gar zu 
jehr auf Einſamkeit erpicht geweien, und in Gefellichaft 
ganz verfchüchtert, jo daß die Blügelchen meiner Pſyche 
jich darin feft zufammenflappten. Mit hohem Stolz war ich 
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mir defien bewußt, daß ich mit Mächtigeren, Herrliche- 
rem, Unendlich = Schönerem verfehre, als meine Altersge- 
noſſen, und doch ftachen mich Diefe ja draußen im ihrer 
Melt allenthalben aus. Die Mädchen nun gar nedten 
und flohen mich wechjeläweife wegen meiner zutappenden 
Ungefchieflichfeit und wild » auflodernden KeidenfchaftlichEeit, 
was fie bald ergöste, bald erfchreifte. Einer der Schön- 
jten hatte ich einst, da fie mit Zweien zugleich ſchön that, 
eine fo gewaltige Strafpredigt gebalten, daß fie in 
Schluchzen verging und lange Zeit ſich nicht blicken ließ; 
dabei aber hatte ich fo unvermuthet tiefe Belefenheit im 
Gefegbuch der wahren, eigentlichen Minne verratben, daß 
mich die andern Mädchen, Die zugegen geweſen, fortan 
mehr mit fcheuer Neugier, ald mit Spott betrachteten. 
So vereinzelt, feßte ich dann einen Trumpf darauf, Daß 
meine Welt die befte jei, und wer mich in dieſer bebel- 
ligte, den wußte ich gar Eräftig zurüczumeifen. Nur Ein 
Mädchen ließ ich bisweilen bineinjchauen in das Heilig— 
thum, wenn auch nicht in's Allerbeiligfte. Sie war mir 
vom fechsten Jahre an, da wir zufammen wohnten, 
Freundin, Freund, Gefpiele und Alles gewefen, und 
blieb Died troß des immer jchwerer zu tragenden Neck— 
und Schmäh - Martyrthums bis in die Jahre, die bei mir 
faum mehr Knabenjahre zu nennen waren. Nur Geliebte 
war fie mir nie, denn obgleich wir fehr oft ald Kinder 
Frau und Mann gefbielt, und und taufend Mal bei uns 
fern oft milden Spielen umarmt hatten, fo haben wir 
und doch nie gefüßt, und als ich ihr Dies einft ganz Fühl 
und meitläuftig proponirte, fielen wir Beide vor Lachen 
über die und ganz fremde Idee einander in Die Arme, 
famen aber eben auch vor Lachen nicht dazu. Etwas älter 
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ala ich, ftand ſie eben fo einfam in ihrem Neich da, 
wie ich in meinem, und jo Famen wir und mit mehr 
als geichwifterlichem Vertrauen entgegen. Baft täglich 
brachte Eins ein neues „großes Geheimniß“ mit, Das es 
zu jagen brannte, aber das man jich erjt abjchnreicheln 
laffen wollte. Aber das Andre hatte gewöhnlich fein 
nicht minder großes dagegen geltend zu machen, und jo 
find wir oft mit dem heftigſten Groll auseinandergelau> 
fen, bloß weil Beide ihre Waare nicht loswerden Fonn 
ten. Ihre unbefangnen Erzählungen weihten mich in 
die Fleinen Mädchengebeimnifje ein, was Dann, wenn 
frübreife kleine Coquetten mich reizten, in meiner Hand 
zur gefährlichiten Waffe ward, und einft einen gan— 
zen mich höhnenden Kreis von Mädchen, unter die ich 
Unfeliger gerathen war, in die Flucht fprengte. Doc 
nie hatte auch dieſes Mädchen jenen unrubigen Geift in 
mir weggebannt; vielmehr war mir bloß deshalb jo wohl 
bei ihr, weil diefe Saiten da gang verftummten. Deſto 
braufender, vorwurfsvoller ertönten fie aber, jo wie ſie 
verjchwunden. Ich ward recht unglücklich. 

Dbendrein erwartete man, weil ich einiger Maßen 
die Gabe der Zungen beſaß, große Thaten der Philologie 
von mir, und ich ſchien mir num zu ganz etwas Anderm 
berufen. Alle die gewöhnlichen Lebenswege, die ſich mir 
auftbaten, lagen nebelgrau fo tief, tief unter mir. Wen 
Alles, auch das Kleinfte fo beveutfam erichien, an den 
mußte ja doch auch das Bedeutendſte herantreten. Mein 
Leben jollte jich jchon machen, jegt mochten die Andern 
hoffen und vorzeichnen und zufchneiden, ich aber wollte 
zulegt lachen. Sonntagsfind war ich ohne dies, und 
ihien mir des Umgangs mit Geiftern vollfonmen würdig, 
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weil ich ja jchon jet eben jo naſerümpfend wie ſie, aber 
eben jo jehr im Stillen auf das Getriebe in Schule und 
Melt, berabjehn konnte, und daß Schule und Welt fich 
allenthalben nur im größern Maßſtab wiederhole, begann 
ich mit beimlicher Ironie gegen die in die Breiheit hinaus— 
ftrebenden Wünjche Andrer einzufehbn. Aber bei dem Al— 
len blieb ich unglücklich; meine Fleinen Gedichte athmeten 
nur Stolz und Mädchenhaß, und flofien jo nur ala Del 
in’8 Feuer zurück. Da begann ich mit verzweifelten Ei» 
fer in der Bibliothek unter den vielen alten, noch immer 
nicht entwirrten Manuferipten berumzuftöbern; ich hatte 


- gelefen, wie die Herrnhuter im aufgejchlagenen Bibelvers 


den Nather und Tröfter finden, und troßig auf meine 
Weiſe e3 nachmachend, wollte ich in dem bunteften, gol= 
digſten, verzierten Pergament mir ein Orafel holen. 

Die Dämmerung überrafchte mich, Doch ich machte 
mit dem verftecften Feuerzeug Feuer an, und da ich Fein 
Licht heimlich Haben Fonnte, hatte ich mir bei den Bauern 
den Kienſpahn abgeſehn, deſſen düfter = glühender Schein 
mir auch weit mehr einleuchtete, und mir jolche bereitet, 
die ich Dann in den Lauf einer roftigen Hakenbüchſe fterkte. 
Sp wühlte ich in dem Haufen fort, und die verworfenen 
Rollen flogen luftig bin. Da börte ich plößlich den 
wohlbefannten feiten Schritt meines Vaters, der jonft im» 
mer um dieſe Zeit aus zu fein pflegte. In demſelben 
Augenblick ergriff meine Sand ein kleines Bergament, 
in dem ich eim noch rauhes, gewaltſamgemachtes Loch 
fühlte. „Das fol es fein!” ſagte ich mir, und fuhr 
damit haftig in den Bufen. Aber nun, wie dieſe ums 
verzeibliche Seuerunvorfichtigfeit bergen? Da war guter 
Rath theuer! Raſch fliegen die Papiere wieder zufammen, 
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der Feuerfpahn aus, und dann bin ich bier unjchuldig 
eingefchlafen. Aber der verwünfchte Spahn glimmt und 
fprübt fort und fort. Kein Stampfen hilft. Der Vater 
ift fchon in der Vorhalle. Da dreh’ ich ihn in Ver— 
zweiflung um, faffe nach einem alten fpanifchen runden 
Degen mit Blutrinne und ftoße damit ihn in die alte 
Büchfe hinab. Ein Knall, ein heftiger Ruck am Arm, 
eine Sunfenfäule um mich ber bis zur Dede, und ich 
taumle um, meinem zum Tod erfchrodenen Vater in die 
Arme. / 

In meinem Bette Fam ich wieder zu mir. Mein er- 
fer Griff war nach dem Pergament auf der Bruſt, aber 
mit fchmerzlichem Zucken verfagte mir der Arm den Dienft. 
Er war von dem mit dem Spahn aufprallenden Degen 
im Ellbogen ausgerenkt, und das Fleiſch etwas zerfegt 
worden. Mein ausgelafjener Vetter, der mit rothgewein— 
tem Geftcht vor meinem Bett fniete, Hatte, als ich ihn 
neulich in die Bibliothek geführt, und er pfiffig gleich 
das Keuchterfurrogat entdedte, aus Schabernack loſes 
Pulver hineingefchüttet, was ich mit dem Spahn zugleich 
verfchlofjen und entzündet hatte. Aber meine linke Hand 
batte während des Berichts ſchon unter dem Hemd das 
Vergament gefunden, und vor Neugierde, auf das mit 
einem jolchen Senalleffeet begonnene Orafel, mehr als vor 
Schmerz brennend, fuchte ich den Neuigen nur zu begüti« 
gen und zu entfernen. Doc der Vater Fam. — Er 
ſah mein Unglück nur als einen tollen DVerjuch an, jenes 
Pulver herauszubringen, und war aljo höchſtens betrübt 
über diefen neuen Beweis meiner beillofen UngefchidlichFeit. 
Endlich war auch er weg; vor Erwartung zitternd, jchlug 
ich Das reich mit Golplinien umzogene, mit jchwarzen 
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Schnuren, Wachsftegel und einem Fleinen Eroreiftensfreuz- 
chen daran, verjchloffene Pergament auseinander. Aus 
einem jchwarzen über den Kopf gejchlagenen Schleierges 
wand blickte ein Geficht hervor, wie es auch noch die 
legte Stunde zur fehönften machen konnte, daß der Ster- 
bende hätte rufen mögen: „Herr es ift genug, daß Du 
der Welt dies Weib gegeben haft.” Aus der hohen näch- 
tig = verichatteten Stirn heraus dieſe milden, tiefen Augen 
lichter! Ach, nie bat ein Strahl fehneller getroffen, ale 
ihrer mich. Ja! das waren Troftaugen, die nur mit hei— 
ligem Liebesfeuer in allen andern den naſſen Jammerthau 
wegjtrahlen wollten! Sie fogen fich bis in des Herzens 
innerfte Tiefe hinein, und zogen Alles in ihre eigne Se— 
ligfeit hinüber, daß das Herz wonnig zu einem neuen 
Leben ſich verblutete. Das war meine weltliche Maria, 
wie ich fie mir gedacht. Stolz und jungfräulich =Elar 
die Stirn, aber von leifer, verhüllter Ahnung, wie von 
einem MWolfenfchatten überhangen ; die Augen ſchon müt— 
terlich welterbarmend, aber doch noch wider Willen be— 
raujchend, wie Feuerweine, Nafe, Wangen und Kinn in 
den feften, reinen Mädchenlinien, aber der wohl eben 
noch) fo ftolze Mund fchon weich aufgefüßt vom erften noch 
in unbewußter Wonne fie durchfchauernden Liebeshauch. 
Sch preßte das Kleinod an meine Lippen, doch yplöslich 
fuhr ich zurüd: das war Blut, wad unter des Kuffes 
Gluth weich ward, das war Blut, wad um das in den 
fchmarzverhüllten Bufen gebohrte Loch herumſtarrte! — 
Mir jchmindelte, zu meit that ſich vor meiner nach dem 
Ungewöhnlichen lechzenden Seele das Reich des Ungeheuer— 
ften auf. Wilde Phantafieen verflochten fich in das 
Wundfieber; eine tolle Blucht von Bildern zog vor dem 
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Hirn wie eine Hab vorbei. Drüber ſchwebten aber mit 
fübnendem Licht die Troftaugen, und wenn alles Gräß— 
liche der Erde fich vor mir tummelte, legte jich der Him— 
mel ganz dicht über die Erde, und ſchaute aus dem wel— 
lenden Wolfentalar beraus mit diejen beiden Augen, ihr 
und mir in das wüfte, tobende Herz, und e8 ward Licht. 
Als ich Das Bild wieder anjchauen Fonnte, bemerkte ich, 
wie ſeltſam dicht Alles vom Kinn abwärts in die Nachts 
gewande verhüllt war, und das liebe, mit leifer Neigung 
daraus hervorſchauende Antlitz ſchien wehmüthig-ſchüch— 
tern auch in das bergende Dunkel zurückzufliehn. Bei 
aller holden Wonne für die Welt lag doch ein Schmerz 
in den Zügen, der mehr und mehr mir die ganze Seele 
füllte. Denn hier ſchaute ich das Mitleid; — nicht das 
ſchaale, kalte, abwehrende unſrer Tage, ſondern das heiße 
Mitleiden, das mit ſeiner überſchwänglichen Kraft jener 
Zeiten höchſte Geiſter in Noth- und Tod trieb. 

Mit der kräftigeren Geneſung ſtieg peinigend das Be— 
dürfniß, mir das befremdliche Bild, das, wo das Herz 
ſchlagen ſollte, den klaffenden Stich trug, treulicher, ver— 
ſtändlicher zu machen. Nun regte ſich auch der Zweifel. 
Eine Maria war wohl nie für die ganze Kirche ſo ge— 
malt worden, aber ich hatte jo Biel von einzelnen Bild— 
nijjen gelejen, die in den fchlechteren Zeiten, im Dienft der 
jelbit ihre Welt verläugnenden Pfaffen, augenblinzeln, 
blutfchwigen oder Fopfnicden mußten. Aber das waren 
ja meiſt Statüen, und wie plump wäre die Sache bier 
gemaht, und — nein! das Gefühl ftegte, das Bild 
konnte nicht in ſolchem Sinne gemalt fein, ja es Eomnte 
einmal gemalt, von dem Rohſten nicht dazu gefchändet 
werden. Spuren von ſchwarzen, mit dem Pinſel getujch- 
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ten Buchjtaben entdeckte ich an einem helfen Morgen auf 
der Rückſeite, und mit unfäglichem Eifer die Blicke hinein- 
bohrend, gelangte ich endlich dazu, die fait vermifchten 
Züge wieder nachzuziehn, und mit einigem Rathen hatte 
ich denn dieſe Verſe in alterthünlicher Schreibweije 
herausgebracht: 


ft Deine Seele Magd, und gleih Maria rein, 
Sp magit dem ew’gen Gott Du Braut und Zreude fein. 


Darunter ftand in andern ungleichen, zitternden Zügen: 


Mein Gott, mein Gott, Du haft mich gar im Kreuz verlaffen, 
Den Leib haft Du verfehmäht, der Geift mag Dich nicht laſſen. 


Ganz unten endlich ftand wieder mit den obigen 
Zügen: 
Drei Stände füffen Gott, die Mägde fall’'n zu Füßen, 
Die Jungfraun nahen fi), die milde Hand zu Füllen, 
Die Braut fo innig gar von feiner Lieb’ ift wund, 
Die liegt an feiner Bruft und füßt den Honigmund. 


Nacht und Tag ſummten dieſe Worte nun durch mein 
Hirn, immer tiefern Sinn wollte ich in ihnen ahnen, 
und quälend mwirrte fich Die unabjehbare Schaar der 
Möglichkeiten vor dem Erklärung juchenden Auge durch— 
einander. Endlich war ich fo weit, daß ich wieder un— 
beobachtet mich in die Bibliothek ftehlen Eonnte. Das 
mußte fein, denn fihon jet war mir das Ganze 
unmwilffürlich zum heiligften Geheimniß geworden, und 
mir war, ald würde e8 durch Mittheilung befledt. Hell 
fchien die Sonne auf den verhängnißvollen Kaufen von 
Pergamenten, aber nicht mehr im alten Winkel lagen fie 
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gefchlichtet, fondern auf der großen Tafel ſchon gefondert 
neben einander, und mein Vater hatte offenbar begonnen, 
fie zu unterfuchen und einzuregiftriren. Ich warf mich 
in den großen Bibliothecarjejjel mit den züngelnden 
Schlangenföpfen, und ftarrte jchmerzlich Die bis jest fo 
wunderjchwangern, ſeltſam hauchenden Blätter an, Die nun 
fortan nur Manuferipte wie andre für mich waren. Mein 
Auge fiel auf einen der GSchlangenföpfe; er war 
gar zu lebendig! Die Glasaugen gligerten, und Die 
Zunge fchnellte ordentlich auf den Tiſch bin. Ich folgte 
der Linie, da lag Dicht an der Grenze des ſchon Ent- 
zauberten ein ftaubiges altes Pergamentpadet (mit einem 
geiftlichen Sigi), in das etwas Andres eingejchlagen 
gewejen fein mußte. Mechaniſch griff meine Sand danach 
und nach einem Blick auf die erfte Vagina flog der be— 
deutfame Seſſel unter meinen Sreudenfprung zurüd, denn 
ich wußte es, ich hielt den Bericht zu meinem Herzbild 
in den zitternden Händen. Dieje autbentijche Beglaubi- 
gung der Xechtheit meine: Kleinods lautete jo: „Was 
maaßen der eine Theil der heiligen Brüder, wie auch 
der zu Diefer Affäre hinzugezogenen löblichen Laien anſto— 
ßendes teuflifches Bild dem Satane zu weihn und mit 
Feuer zu verbrennen gewillet war, der andre aber jelbiges 
der verlornen Mafje zum Erempel wollte an offner Stätte 
angenagelt jeben, jo bat verohalben der hochwürdige Abt 
und ein hochweiſer Magiftrat bejchlofien, bemeldetes Con— 
terfei der in die Hölle Gefahrenen den fommenden Ge— 
jhlechtern zu Nuß und Srommen mit der dienlichen Nach— 
richt in der Bibliothek des heiligen Klofters verbleiben zu 
lafien. Und ift dieſes Bildniß das Conterfei der Maria 
Bentiecken, fo einftmalen war in allen Züchten die gott- 
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jelige Tochter des mweyland Bürgers und Rathes B. all 
bier, wie auch fast Tieblich anzufchauen von Leib und Ges 
bährde. Iſt aber dem hölliſchen Feinde Macht gegeben 
worden über dies Haus, wie über dad Haus Hiobs, und 
wurde feldiges in einer Nacht arg heimgefucht. Das Ger 
wißliche, jo damalen jich ereignet, bat Gott ihm felber 
vorbehalten, jedennoh mag es auch für Menfchenfinder 
klärlich erichloffen werden aus dem, was Danach folgete. 
Denn fiehe am Morgen liegt der Vater Todes verblichen 
auf feinem Lager; die Tochter aber ift in einem grauſam— 
lich =tiefen und Faum menfchlichen Schlaf, und wie fie er— 
wecket worden, gligern ihre Augen wunderfam wie Koh— 
len, oder jo der Sonne Roth Abends auf dem Waffer 
ſchwimmt, wo es finfter ift. Das Fenſter aber war er= 
öffnet, wiewohl die Mutter jelbiges verjchloffen, und 
fpricht und erzählet Die Jungfrau, nachdem fie Viel mit 
dem Kopfe gejchüttelt und mit der Zunge gelallet, al3 daß 
der Engel Raphael dort hereingeflogen fei und ihr Bot— 
jchaft habe geboten. 

Dom Schreck aber erjtarrete fie und ward gar feit ges 
bunden, und hat fie noch jchwarze Locken vom Himmel 
berunterhangen ſehn, und darinnen ein Geficht, jo fie be= 
jchriebe, wie das des Eliae in der St. Urfula = Kapelle. 
Siebe jedoch Gorinther am 11ten und glaube, es ift fein 
Wunder, denn der Satanas jelbjten vergeftaltet fich in 
einen Engel des Lichts. Alsdanne find ihr die Augen 
verfchloffen und wie mit Feuer verfiegelt worden, und ijt 
es gar füße und heiß in jelbe eingeftrömt, und war 
das, wie fie bat ausgefaget, göttliches Licht. Sie aber 
ward Davon mie voll fügen Weines, und ift abermalen 
gar Tanftiglich entichlafen, und ift in den Wolfen gebettet 
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worden, etliche mit Schatten über ihr, und etliche eine 
wiegende Lagerſtätt unter ihr. Die Engel aber hätten 
ihr gedienet, und die Elohim fich geneiget und leife mur— 
melnde gefungen „O sanctissima“ und wie es weiter laus 
tet, dann aber fie geleget zu den Füßen des allmächtigen 
Gottes, allwo ſie ausgejchlummert und wieder finfend 
zur Erde erwachet gar matt in ihrem Kämmerlein. Uno 
fei fie nun wahrhaftig Maria, dieweil Gott ihre arme 
Jungferfchaft und ihr Magdethum zu Gnaden angenom— 
men, und jei ſie rein und feines Mannes fundig auf Er— 
den, aber Gotte vertrauet. Wie nun die Mutter entjaßet 
ob jollicher Reden, mweinende ihr gejagt: „Ach ich arme 
Mittib! bift auch Du noch bejefjen und dazu Dein Vater 
todt!“ Hat fie gar fein gelachet und gerufen: „Herr, 
nun legeft Du mir Dein Kreuz auf, nun weiß ich in 
Wahrheit, daß ich Gnade gefunden vor Deinen Augen.” 
— Doc ift fie drauf zu ihrem todtliegenden Vater hin— 
übergegangen. Es hatte fich aber ſchon viel Volks, das 
da gehört von dieſen Wunderdingen , hineingedrän— 
get, und wie fie num hingetreten vor den armen Leichnam, 
bat ſich jelber nochmalen aufgerichtet, die Augen weit 
aufgerifjen und jich befreuziget, alsdannen ift er wieder 
fteif und Falt gemwejen alö zuvor. Das leichte Volk nun 
drinnen jchrie Wunder, Wunder! und hätten ſchier einen 
Abgott aus der Marien gemacht, jo doch jeder Chriften- 
mensch gejchauen mag, wie der todte Vater fih nur vor 
den Dämonen, fo ihn aus den Augen der Maria angloß- 
ten, gejegnet bat, auf daß er jelig veriterbe und feinen 
Theil an ihr habe. — Darauf befchwichtigte fie das Volk und 
kündete ihm, wie fie ald Magd in Demuth und ‚Stille 
müfje ihrem Herren leben, und hat fie darauf denn auch 
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lange gar heimlich gelebet, und aljo, daß Du es in einer 
Andern möchteft gottjelig nennen. Des Abends, wenn die 
Sonne zur Rüſte ging, pflegte fie aljo Tieblich zu fingen, 
dap man meinete, Die Seraphim zu hören, und ftand 
oft viel Volks unter ihrem Kämmerlein, deren Etliche 
an ihre Bruft ſchlugen und riefen: „Gott fei mir Sün— 
der gnädig!“ 

Unjer Dominus Abbas ſelbſt, al3 er einjten vorüber— 
gejchritten, hat fie fingen hören: 


D dreimal felig ift die Blume, 
Die fih vor Gott im Heiligthume, 
Auspüften darf zu feinem Ruhme; 
Doch feliger noch meine Augen, 
Die Gottes Leuchten einzufangen 
Durch feine Tinte Liebe taugen; 


und iſt ihm fehier geweſ't, al3 hörte er einen weiblichen 
Davidem vor der heiligen Lade einberfingen, und er 
jpurte ſich Heftiglich turbiret in feinem Innerſten. — 
Nicht Jogar lange danach hat die Mutter mit Angft und 
Thränen entdecket, wie daß fie mit einem Kindlein ſchwan— 
ger gebe, und jelbiges einem frommen Bruder in der hei— 
ligen Beicht erjchloffen. Sp Du aber frageft, warum 
nicht jchon lange dem Allen gewahret jei, fiehe darum ijt 
es, weil auch viel gar gottgefällige und gottjelige Männer 
ſchier gedachten, fie fei ein Engel Öottes, weil denn ihre Au— 
gen gar wunderfam das Herze in der Bruft einem Jeglichen 
umfehreten. Zur jelben Zeit nun ginge fie öfteres in ihrem 
Särtlein vor dem St. Blajtithore auf und nieder, mit einem 
Kranze von Paſſionsblumen um den Kopf, und da ges 
ſchah nun das hölliſche Blendwerk. Kranke wurden vor 
jie gebracht und ver Teufel ließ fie gefunden, Sünder 
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fnieeten bin, fchaueten in die Augen hinein, und der lei- 
dige Böſe bließ ihnen ein, die Sünde fei hinweggenommen 
von ihnen; und da der felige Bürgermeifter fie gar bart 
eoramirte, weifjagte fie ibm jein Stündlein, Dieweil er den 
beiligen Geiſt läftere, und iſt Solliches durch Teufeld Macht 
wirklich eingetroffen. Sintemalen nun dies Geſchrei gar 
arg ward, alle Welt zu diefer neugemachten Heiligen hinzog, 
fein Chriftenmenjch mehr die heilige Katharina, und die 
andern Heiligen Gotte3 venerirte, auch die Friſt der Nies 
derfunft herankame, bKejchloffen die frommen Brüder und 
jonderlich Dominus Abbas mit famt. dem bochmeifen 
Rathe, fich Darein zu legen, auf daß nicht noch gräuli— 
chere Aergerniß fich erhübe. Und ward fie Nächtens hin- 
weggenonmen und in unfer Klojter geführet, allwo man 
je peinlich verhürete. Sagete jie drauf aus, was fchon 
gemeldet ift und wollte dabei verbleiben; Doninus Abbas 
zeugete wider ſie, Daß ſie Gott läjtere und verfluchete fie 
mit Weh und Zeter. Sie aber lachete nur leiſe vor ich 
bin. Der Haufe aber, jo mit hineingeftürmet, wollte die 
jcharfe Trage nicht Leiden, dieweil fie in dem Glaft der 
Fackeln zu minniglich ausjchauete. Und da fie nun 
Gott anriefe, als ihren DBertrauten, und die frommen 
Brüder fie hinwegreißen wollten, trat ein faft ſchöner 
Dann berfür mit dickem, ſchwarzem Gelode und Feuer: 
augen. Hebt fie an zu jihreien: „Raphael, Raphael, 
fommft Du von ihm?“ Er aber rufet Eräftiglich: „Ich 
komme von mir ſelber!“ und hat den "Pater Schließer 
weggejtogen und fie umbalfet, ald ein Buhle minnet jeine 
Vertraute. Selbiger befennet nun: Er babe felbften das 
Senjter ihres Kämmerleins beitiegen, aber alleine daß er 
fie jchlafend jähe, dieweil jie ibm wachend gar gefallen 
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und er ein Jünger St. Lucae fei (des Malers). Habe 
ſie aber aljo minniglichen Dagelegen, daß er entbrannt 
von heißer Minne, erft Die verjchloffenen Aeuglein babe 
mit Kufje befiegelt, die dann wie junge Vöglein im Neft 
gepicet hätten, dann aber habe er gedacht, dieweil fie nur 
über die Maaßen lieblich von Gotte gefprochen, der Herr 
babe ibm die ſüße Buhle zu eigen gegeben, und mit ihr 
aljo der Minne gepflogen gar brünftig. Sie fei aber 
durch ein Wunder Gotte8 (merfe, e8 war durch einen 
Schlich des Böſen) nimmer recht ermachet. Sei fte aljo 
unfehuldig und vor Gotte rein, und feine die Mifjethat. 
Und waren Aller Augen auf fie gerichtet. Wurde fie 
roth wie glühend Feuer und alfogleichen weiß wie Schnee 
— (merfe, das war dad Gerichte Gottes) — fihriee und 
fprach mit heller Stimme: „Hebe Dich yon mir, Satan! 
Du leugſt! aber ich bin rein, fo haft Du feinen Theil 
an mir.” — 

Stund er betrübet, fahe fie an und legte den Arm um 
fie. Da fie nun fahe, daß er nicht entweiche, murmelte 
fie: „Sp war es der Böfe in Deiner Figur vergeftaltet: 
denn Du bift gut; ich aber bin verdammt von Ewigkeit 
zu Gwigfeit, und wehe dem Benjamin, den mein Schooß 
träget! 

Siehe, jo ijt die Wahrheit gar herrlich) an den Tag 
gefommen durch ihr eigen Befennmuß. Glaubten 
auch Alle, Die dabei waren, daß der ftattliche Mann mit 
der purpurnen Kappe und den weißen Federn daran nur 
aus gutem und chriftlichem Erbarmen Solliches von ſich 
ausjagete, wesmaaßen er ein gar trefflicher Maler und in 
Gnaden angejehen ift von unſerm Herrn Faiferlicher Ma— 
jeftät. Etliche meinen auch, der Teufel möge wohl in ihm 
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felber geweſen jein, und ibn in's Kämmerlein bei der 
Naſe geführet haben, Andere, er habe es ihm jeßo einge- 
blaien, daß er feine Figur angezogen, Dominus Abbas 
aber, er jei wohl ſelbſt ein Stück Teufelsbraten geweſen, 
daß dem Böſen DVergunft geworden, feinen Leichnam an= 
zugieben, maaßen Diejes ibm — verftehe domino Abbae — 
nimmer paſſirt fein möchte, er jedennoch wohl jelber 
bei ſolcher Sache dem Gottſeibeiuns zu Willen jei, 
maaßen er ibn nach gebüßter Luft mit Weihwaffer fchon 
wieder wegſpühlen wolle. Iſt dieſes aber, verftehe, ein 
Scherz geweſt, jo Dignitas sua über'm Becher fpäter ge— 
macht. — Damalen nun bedurfte es nicht weiteren Zeugnij- 
ſes, jondern man that einmüthig den Schluß, fte zu fperren 
in das Mauerloch, jo für rebellifche patres ift eingerich- 
tet, aber jeit lange nicht im Brauche gewejen. Und iſt 
der Teufel wieder in den Maler gefahren, daß jelbiger fich 
dawider gejebet, auch mit Fäuſten dreingeichlagen. Haben 
ihn die Laienbrüder gebunden und den brüllenden Löwen 
ibme ausgegeißelt. Somit ward jie in die Mauerzelle ge= 
tban, und war jie ftille und ftarr mie eine Todte. — 
Ward auch hinein gegeben ein Laiblein Brodes wider den 
Hunger, ein Krüglein Wafjerd wider den Durft, ein Lämp— 
lein mit Oele wider die Geifter der Finſterniß, auf daß 
wir nicht die Seele noch den Leib felber ververbeten. Wann 
aber das Lämplein verlöfchete, dann jollte ſie ihre Seele 
dem Herrn befehlen und jollte das Loch verichlagen wer— 
den, das Kind aber dem Teufel wieder vermachet werden, 
von dem es Fame. Und weil die Keuchte noch brennet, 
ſiehe, kommt der Maler gejtürzet gar Haftiglich und 
mollte mit Macht noch einmal zu ihr. Und weil er 
denn viel Golves bot, auch gelobete, ihre Seele, wo er 
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könne, noch zu retten, wir auch Alles jehen Fonnten, fo 
nickte Dominus Abbas das Ja. Hatte ihr aber auch fchon 
die Lippen gebannet, daß fie in diefem Jammerthal Nichts 
mehr jagte, und wußte wohl, daß fie fchweigen würde. 
Zuckete fie denn beftiglichen von Oben bis Unten, fibwiege 
aber und mehrete ihn ab. Sebte er fich ihr genüber, mo 
fie ftande, auf den Schemel, und tufchete fo vor fich bin, 
und das trieben fie wohl den halben Tag, fich nicht rüh— 
rende noch regende, daß ung jchier die Augen zuftelen. Dann 
fteddete er Etwelches weg, und fchaute fie alſo elendlichen 
an, daß es auch einen Stein hätte erbarmen mögen. Sie 
aber wieje hinauf, meinende, den? ich, daß der teuflifche 
Buhle fommen würde von Oben mit der Macht des Dra= 
chen fie zu holen; darauf holte er das Pergamen wieder 
herfür und fchrieb mit dem Pinſel Etzliches drauf, reichete 
es ihr bin. Sie aber weinende, fihüttelnde mit dem Kopf 
und ringende Die Hände, fihriebe ihm Wenigeres Dagegen. 

Darauf er wieder ein Mehreres wie zuvor; magft Du 
aber Selbiges Alles hierbei lefen, jedoch verſtehn es die 
frommen patres Alle nicht. Sie aber faltende die Hände, 
fnieete nieber, und floffen ihre Augen über wie Bächlein, 
und neigete ihr Haupt. Da nahete er hinzu, beugen fich 
über fie, aljo daß wir fie nicht ſahen, fog er die Seele aus 
den Augen mit dem Munde und aus dem Herzen mit der 
Hand — denn akjobald er zurücetrat, ſank fte fachte um. 
Er aber ftürzte hinaus, und glauben Viele von ung, daß 
es da wieder der Teufel geweft, weil er gar zu kohlen— 
augig geſchaut und ung faft entjeglich angegrinfet. Meinete 
ich aber gleich, al8 wolle er auf dem Pergamen den Pakt 
um ihre Seele mit hinweg nehmen, und erbarmete mich's 
der arnıen Seele und faßte ich ibn alfo mutbiglichen an, 
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und rief die Andern. Nahmen wir ihm alſo dies Con— 
terfei abe, und war Selbiges je gewißlich auch das Pfand, 
ſo ſie ihme für ihre Seele gegeben, maaßen es ihr zu— 
gleich war für ein Conterfei. Rief er aber faſt wild: 
Wollet Ihr auch das noch haben, ſollet Ihr das Conter— 
fei wahrhaftig haben, langete einen Dolch hervor und 
ſtieße es blutig durch. 


Und war er hinweg, als der Sturm ihn verwehet 
hätte. 


Gedachten wir anfangs, es ſei teufliſch Blut aus dem 
Bildniß, gingende aber alſobald hinein in die Mauer, und 
ſahen Marien liegen, und mit einem blutigen Löchlein an 
derſelbigen Stelle, wie auch im Bilde. Lag ſie aber alſo 
ſchöne da, daß wir Alle wollende oder nicht anhuben zu 
fingen: Requiem aeternam dona illi Domine, et pax 
perpetua luceat ei! — In der Nacht haben wir die 
Zelle zugeichlagen und gar feſt verfittet, find aber Et— 
welche, die da jagen, ſie ſei doch hinaus gefchlupfet und 
fei ihnen erfchienen wallende durch den Kreuzgang in lan— 
gen, weißen Gewanden, und eine Strablenfrone auf dem 
Haupte, in den Armen aber ein weißes Kindlein, und 
jeien Tröpflein Blutes aus dem geöffneten Herzen leuch— 
tend wie Milch, zum Kindlein herunter geronnen. Habe aber 
Nichts davon gejchaut, und bitte zu Gott, er wolle gnä— 
diglich meine Augen bewahren und verjchliegen. Amen! — 
Splliches habe ich wahrhaft berichtet, wie da bezeuget mit 
einem 7 Dominus Abbas. — “ — Alſo lautete der Fund: 
ich aber flammelte nur Maria! Maria! ich flog zu mei— 
nem Bilde zurüd, und ein beiliger Schauer durchfchütterte 
mein Gebein, Sie zu jihauen, zu halten, zu haben. Die 


Perfe, die dad Einzige geweſen, was ſie im jener grauen 
Zellennacht, das Einzige, was fte in Worten auf Erden 
gewechfelt hatten, ob fie fich auch Alles, fte ihm Himmel, 
er ihr Hölle gewejen, ich fagte fie mir wieder und wieder 
mit heißer Andacht, und fand eine Welt von Troft und 
untröftlich = großem Schmerz darin. 

Und nun brach ein neues Xeben hervor, denn eine 
Welt war mir gefunden, die auch mein leidenjchaftlichiter 
ug nicht ausmaap. 

Hier hatte ich mein Heiligenbild und mein Gebetbuch 
beifammen. Und Eins erflärte und verflärte das Andere 
je mehr und mehr. Jetzt erſt begriff ich, ſah ich Flarer 
diefe wunderbare, füße, geheimnißvolle Einheit von Müt- 
terlichfeit und Sungfräulichkeit; nur das Leben hatte ein- 
mal das fchaffen, nur ein Maler das al3 wirklich ge— 
worden ſchauen — fo fihauen Fönnen. 

Zwei Sonnen — nein nicht Sonnen — zwei ver: 
fchleierte Traummonde waren nun über meinem Leben aufs 
gegangen, nur zu ſchnell floß Nacht und Tag ineinander, 
und bald ward die Nacht der Himmel, um deswillen ich 
am Tage die Erde trug und fie mich. Erſt war es noch 
die Maria Bentieken, deren Weh und Wonne ich mit 
durchlebte. Das Engelsbild fehlummerte, ihr Hauch war 
wie Friedenshauch Gottes, Abendhauch auf den Wellen. 
Da ſchwang ſich der Maler in das Allerheiligfte frech) 
hinein; das düſter-glühende Glinsgeficht beugte jich über 
fie; ich wollte ſte fchreiend erwecken, aber ich Fonnte nicht; 
der Laut mar gebunden, und ein wallender Nebel deckte 
mir das Entjegliche, vor dem bier ich, dort der arme 
zum Tod getroffene Vater zurüctaumelte Dann jtand 
die Hohe der groffenden Mutter gegenüber, die ihr Ge— 
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ihik in den Koth ded Tages binabziehen wollte, und 
aus ihren Augen triumpbirte leuchtend das Einzige 
ibres Geſchickes. Aber mit wilden Schmerz ſah ich 
alsbald die jchneeigen Glieder in dem düftern Qualm— 
dunkel ter Folterfammer, unter den blutiggrellen Lich— 
tern, welche über die Vernichtungsmafchine bintanzten, 
die teufliſch-behaglich über ihre eigne Vollendung grin= 
jete. Und auch in der Zelle noch, wo ich den bleier- 
nen Druck der quetichenden Mauern, der fticfenden Luft 
mit Eeuchender Bruft empfand, umſpuckte Marieen noch 
die immer bleichere Geftalt des Malers. Unter dem ro- 
tben Mantel ragte links in der Bruft eine kleine, Ealt- 
glänzende Spige hervor, und madelte wie ein Sforvio- 
nenftachel. Und fo preßte er der Schaudernden Herz feft, 
feft an fich und in die Spite hinein. — 

— Aber e8 ward lichter! Hingen doch auch die lie— 
ben Augen heimlich Dicht über meinem Bett, und in fte 
mich bineinzufchauen, war mein Morgen- und Abend— 
opfer. Sie jtand auf einer Negenbogenbrüde, die fich über 
das ſchwärzeſte Wolfenchaos in das jauchzendfte, Tichtefte 
Blau hineinſchwang. Da Fam der Maler daher gefahren, 
einen gelben, fahlen Wetterfchein über den zuefenden 
Brauen. Mit einem Rieſenpinſel fuchte er den ganzen 
Bogen jchreiend =roth zu malen, aber immer wieder dampfte 
dad Roth ab, wie neblige, blutdurchichlängelte Geftalten, 
und die heilig = janfte Farbenſieben Leuchtete mild hervor. — 
Da ſchwang er einen loben, flammenden Kreis um fie 
und ſich, und es tönten feine Worte wie fernherrollend 
an mein Ohr: „In meinen Armen bift Du Engel zum 
Weibe worden, ich habe Dein Blut gejogen, ich babe Dich 
erfauft mit der Ruhe, mit der Kunft, mit der Seele, 
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Du bift mein!” — Aber mild ſcholl es zurück: „Auch das 
Heilige mag, wenn es fich badet in der Flaren göttlichen 
Fluth, vom begehrenden Blirfe entweiht, und von der un— 
reinen Lohe verjengt werden, aber es fleigt rein mieder 
bervor. Siehe, in meiner Seele ift nicht ein Blatt, das 
Deinen Namen trägt, nicht ein Hauch, der ihn Lispelt. 
Du haft den Staub umarınt, geb, minne die Maria im 
Grabe.” Ind ein biendend= weißes Licht firömte von ihr 
aus, Daß die Flammenröthe zur Lilienbläffe erblih. Ein 
ungeheurer Sturm aber tofte vom Aufgang ber und eine 
Stimme in dem Sturm: „Er bat den heiligen Schlaf ge— 
ſchändet!“ nur fie und der Schimmer ftand ruhig - wal- 
lend, der Maler aber zerftob und ward verwehet in's End— 
los-Leere, und lange noch tanzten die wirbelnden Saare 
umber. So war ich von ihm gerettet, und nun mar Die 
Maria ja mein, und nur der rührende Schleier über den 
Augen fprach von vergangenen Thränen, und gemahnte 
mich, ein wie hohes Weib fte fei, und wie nur aus Gna— 
den fte bei mir weile. 
Schon hatte fih auch mein Leben gänzlich umgeftal- 
tet: grau war der Tag, reigend= bunt die Nacht; je mehr 
mein Tagesleben zerfiel, und ich, nur träumerifch, inftine- 
tiv das Nöthige"thuend, einherfchlich, jo mehr ſchloß ftch 
mein Traumleben yon Nacht zu Nacht zur innigen Kette 
von Freuden, und da ich Damals vom Sündenfall Viel 
gehört, jo ward es mein höchſter Glaubensartikel, daß 
Nächtens die wenigen Auserwählten in das Paradies wie- 
der eingehen, während die arme, bethörte Maſſe über 
Träume lacht, wie die Klugen über die dumm = findliche 
Seligfeit, und, dem Fluche mehr ald gehorfam, das mög— 
licht verfauerte Leben möglichit Kangſam binfchleppt. 
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Unter der Tagedumgebung war ich Schläfer, nur daß 
mir da alle Illuſion zerftört war, und ich da mit einzel- 
nen fühnen ITraumbligen hinter allerlei Coulifien leuch— 
tete. Sobald ich aber für mich erwachte, war Maria bei 
mir und in wechjelnder Weiſe Gefellin der zauberiſch— 
bunten, wogenden Welt. Nur die Augen blieben immer 
diejelben. — Sie war mir jegt Mutter. Ich Fonnte 
das edle Geficht mit den großen, großen Augen über 
der feinen, geraden Nafe, den ſchmalen leis=bleichen Wan- 
gen und den Kleinen jchmerzreichen Lippen wie auf alten 
Kirchenbildern nicht genug anfeben. 

Ich war ein immer fuchendes, immer findendeg, jeliges 
Kind; alles das Seltfame aber, was ich fand, brachte ich 
ihr, und dann Fauerte ich mich an dem goldenen Seffel 
nieder und legte Die Hände gefaltet auf das meiche, flie= 
Bende, belle Gewand, und fie erzählte mir gar lebendig 
von Allem; ich aber ſchaute nur die nun jo fröhlich = bus 
pfenden Lippen an, und borchte dem füßen Klang der Rede, 
bis ich in ein fanftes Träumen verfanf. — Dann begann 
fie zu fingen, als ob ein fremder Wundervogel aus den 
feurig = blühenden Zweigen, die ich ihr gebracht, beraus 
fchluchzte und ſchmetterte, und wie es in mir fo recht ſtür— 
mijch wallete und wogte nach den Tacten, riß ſich plög- 
lih ein Senfter auf in dem dunfeln Taruswandftübchen, 
in dem wir jaßen, und ich ſah die unendliche Welt dort 
hingegoſſen, tobende Meere und bligende Heere, wehende, 
zungelnde Feuerfahnen darüber und gejchäftiges Durch— 
einanderwimmeln eines handelnden riejigen Ameiſenhau— 
fend. Da riß e3 mich hinaus, und die Windsbraut führte 
mich faufend ſchnell durch Gluth und Kühle, durch das 
Getreibe und Gemoge, bis mir der Xeib fait zerichellt, 
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und die Seele erfroren war. — Dann gedachte ich Der 
Mutter. Wiegenliedflänge wehten von einem grünen 
Berge fehmeichelnd ber; wie das Schiff zum Magnetberg 
riß e8 mich bin, und ich flog Durch den Taxus. Da jap 
fie noch und fang, und ich ftürzte ihr an den Bufen, und 
barg mein heißes Haupt darin. Ich meinte mich jung 
und jelig; meine ganze Seele löſte ſich wollüftig in 
Thränen auf, bis ihre Augen das Lächeln wieder herauf— 
bejchworen. — Als ich fie nach einem trüben Tage wies 
der fab, trat fie mir auf einer üppig = blühenden, düfte— 
trunfenen Wieje mit einem holden Kindlein auf den Ar— 
men entgegen. „Sieh, Dein ſchönes Brüderlein,“ fagte 
fie, und ich fcehaute dem Bühchen in die leuchtenden, las 
chenden, nachthimmelblauen Augen tief hinein, und dann 
mit noch höherer, fchauernder Liebe zu ihr hinauf, Die jo 
fieb und eigen ihr Gefchöpfchen anlächelte, wie wohl ein 
Dichter fein erjtes Werk. „Armer Junge,” fagte fie zu 
mir, „Du wirft nie jo etwas Schönes haben und hegen“, 
und damit fette fie fich mit den Purpurgemändern in's 
hohe Gras, das fich nickend und neckend vor dem nad) 
den glänzigen Thauperlen haſchenden Bübchen ſchüttelte 
und ihm das frifche Gefichtchen beträufelte. Und wie fte 
fo da faß, ein blaues Tuch gegen die Sonnengluth über 
den Kopf geichlagen, und in der blauen Nacht das Büb— 
fein mit haftigen, ſüßen Zügen an ihrer Bruft jaugend, 
während in der andern Hand die Spindel tanzte, und die 
leuchtenden Fäden. ſich wunderbar =fchnell zum Hemdlein 
für das nackte Iungelchen verjchlangen, da warf ich mich 
zur Erde vor übergroßer Andacht, und bat leife: „Laß 
mich Maler werden, Mutter Maria, Maler!” Sie aber 
rief haftig: „Nein, nein! wie mir's um's Herz ift, das 
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bat Gott dem Kind da in's Geficht gemalt, das Schönfte 
darf auch Fein Andrer malen. Wenn Du einen Engel 
gefeben, Fannft Du fein Bild auch nicht feftbalten: — 
Du wirft auch mich vergeſſen und verlieren.“ Und da 
ich zurückfuhr, jchwand Wiefe, Kind und Maria. — Ich 
jpielte aber feitvem noch oft mit dem holdſeligen Kind, 
und mas es nur verlangte aus dem Weltall, Sterne und 
Mufcheln, fchiefende Sonnenftrahlen und kühl-aufſpru— 
delndes Waſſer, brachte ich ibn und ergögte mich an den 
immer neuen, wunderfamen Bildern, zu denen es Alles 
jinnig zufammenfpielte. Es maren Hieroglyphen der ſü— 
Beften, wahlverwandtfchaftlichen Naturgebeimniffe, die ich 
bald entziffern Ternte; denn Diefes Kind war noch vom 
vollen, reinen Strom ihres Lebens durchwebt, und ver- 
rieth jpielend ihre verfchleierten Tiefen. — Doch als wir 
Drei uns einft umfchlungen bielten, und Maria fagte: 
„Bott, nun weiß ich, mie felig Du biſt!“ — da zuckte 
ein Strahl aus einer lichten Wolfe bernieder, und das 
Kind war todt, aber eben ſo hold, eben jo rojig, eben ſo 
Tächelnd. Sie jagte eben fo ruhig, aber mit einer Stimme 
wie eine zerfprungene Silberglode: „Vergieb, mein Gott! 
Du biſt der Herr Dein ift die Welt, Du willft allein 
felig fein, fei gepriefen, daß Du es kannſt!“ — Und fie 
ſchmiegte jich über das Kind zufammen, und unter ihren 
niedertröpfelnden Thränen ward es leuchtend = bleich, wie 
das begonnene Hemdlein im Grünen daneben; die Nacht 
aber rollte mit jchweren, blaugrauen Wolkengebirgen daher, 
und hüllte die Beiden und meinen zuckenden Schmerz fühl 
und feucht ein. — Sch ſah fie nun lange nicht, und das 
Leben laftete ſchwer auf mir; da trat ihr Bild plötzlich 
mir im tiefiten Walde, in dem ich juchte, ohne zu wiſſen 
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was, entgegen. Ich erkannte Maria gleich, aber fie war 
fo Elein, fo fein, fo traufich fehön. Ich ſteckte mich ver— 
wundert hinter einen Baum, und laufchte mie ſie Kränze 
flocht, indem die herangewinften Blumen fogleich ſäuber— 
lich auf den Wurzelfäferhen fich fortichnellend mit zierli= 
hen Knickſen angehopft Famen. „Heraus, Schalk! ſiehſt 
Du nicht, daß ich Dein Schweſterlein geworden bin?“ 
Da fuhr ich ungeſtüm hervor, und umhalſte ſie jo herz— 
lich, daß fie lachend zurückfuhr. Das war's ja, was mir 
gefehlt Hatte! Wir ſpielten zuſammen; fie erzählte mir 
Waldmährlein; aber alle Waldgeifterlein, die drin fpielten, 
die wackelnden, nedifchen Zeitelmaasmännchen, die zierlich- 
Hufchenden Elfen, Die Wisperkobolde fpielten in Perjon 
ihre Rollen, und jo ummoben von der Wunderwelt, 
fchmiegte ich mich Doppelt innig an das liebe, traute Men- 
fchenbild. „Könnte ich nur auch jo erzählen!” feufzte 
ich. „Du kannſt's ja, jagte fie, „wenn Du nur recht tief 
in dies kleine Gezücht Hineingefchaut haft, und dann fo 
recht lebendig gläubeft, was Du berichteft.” — Und ſiehe, 
ich ſtreckte mich lang aus in all’ die Gräslein und Moos— 
fein, und wie ich den fräftigen, mächtigen Duft in mich 
309, da war mir die Zunge gelöfet, und ich beſchwor nun 
gar mächtige Geifter und ſeltſame Berfchlingungen herauf. 
Sch Flopfte auf grüne Hügel mit Epheu-gewirkten Lei— 
chentüchern. Da reckten ſich die alten Hünen herauf, glotz— 
ten mit den großen, blau-glühenden Augen verdrießlich 
umber und fchüttelten ſich grollend den fteinernen Schlaf 
aus den wilden, wirren Flachslocken, und ihre Fauſt 
fchlug mit ſchneidigem Klang an ben Schwerdtgriff. Aber 
wie lieb Schmefterlein erzitterte, — da war jchon mit 
ſchmelzendem Klingen fernab ein blauer Berg aufgeſprun— 
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gen und rau Vene zog mit dem hold-lüſternen Antlig 
vorbei, und der Wind buhlte mit den langen Weinran- 
fon =durchflochtenen Saaren. In unmilligem Staunen fan- 
fen die ftroffen Arme und die grellen Augen, und, wie 
gefeffelt mit römischen Ketten, zogen die Künen fleinen 
Schritts hinterdrein. Mir aber hielt's Schwefterlein vie 
Augen zu. — Dann mußte der Berggeiſt herauf, Rübe— 
zahl, mit ſeinen tollen Launen, und Poſſenſpiele mußten 
uns feine Allraunen zwijchen den Felfennafencouliffen aufs 
führen. Doch nun ward's graufiger. Der Köhlermichel 
ftürmte mit dröhnenden Schritten einher, und die breiten 
Nüftern jchnaubten Dampf wie ein Meiler, der ewige 
Jude brach fich, ftöhnend zum Tode, mit wilden Ingrimm 
oben durch das Geftripp der eidgrauen Tannen hindurch, 
und die dunfeln Moorjungfrauen wanden in der jchwarzen 
Tiefe ihren jinnverwirrenden Ningeltang um den Verſin— 
fenden. Und düftrer und düſtrer mebte es mein Sinn, 
da fchlug mir das Schweiterlein, das ſchon lange vor 
Angſt leiſe gefungen, lachend auf den Mund. „Komm, 
ich will Dir unjer Spielzeug zeigen,” rief fie. Sch 
ichwebte an ihrer Sand aus dem Walde fort und bald 
über die Bettchen holder, jchlummernder Mädchen bin. 
Die Engelchen lagen Tächelnd, oder traumlaufchig da, 
Schweſterchen aber Elopfte mit den Elfenfingerchen an die 
Eleinen Herzen; da thaten fie fich auf, und ich ſah die 
allerliebften Träume, die das Ffünftige Xeben wie im Elei- 
nen durchfichtigen Ei herum trugen und follerten. Da 
zog die häusliche, trauliche Puppenwelt auf und nieder, 
und in den vielgerätbigen, Eleinen Paläſten reihten fich 
aus Morgen und Abend die Tage wie Korallenjchnüre 
aneinander. DBisweilen aber guckten derbe, rothbackige 


230 


Jungengefichter zu dem Fenfterchen hinein, und vor ihrem 
vollbaljigen Lachen fchütterte das Haug, und die Püpp— 
chen flohen, doch oft mit Lächeln die zierlichen Köpfchen 
wendend. — 

Und wie wir jo weiter binflogen über die Welt, da 
fehrte ich mich nur zu ihr hin und ſah Alles noch Flei- 
ner und niedlicher als in der Vogelperfpective in ihren 
klaren Spiegelaugen, und zugleich ſah ich Die treue, tief— 
blaue Seele drunter, über die all’ das wechjelnde Gebilde 
anmutbig Dinflivrte. Da ſchoß es mir plößlich in's Herz 
und auch gleich auf Die Lippen: „O Du, ich bin ja 
ſchon lange todt, und lebe nur noch in Dir!“ 

„Wirklich?“ fagte fie und ward unter dem Blick ernfter 
und größer. „Haſt Du verlaffen Vater und Mutter und 
Alles, was Dein war? Nun dann flirb auch recht, da— 
niit Du nicht wieder yon mir mußt!” Und fte jegnete 
mein Herz mit den Fühlen Bingern zum Sterben ein. 
Da ſank ich nieder rückwärts in das fchmwellende Grün. 
Sch war aber ſchon gar weich geworden, aljo Daß ich 
fühlte, wie die große Erde unter mir pulfirte, und wie 
fie alle Die Säfte, Die da Ffreifen in der prangenden, bun— 
ten Grfcheinung, wieder zum feblagenden Gentralberzen 
zurückſog, daß fie mit lang =ziehenden Schmerzen zurück— 
floffen, und in Tangfanı = mildem Zucken die grünen Kin— 
der zufammenfanken. Und nun öffnete fich auch mein 
Herz und leiſe, Perle für Berle, wie ein fanft = plätfchern= 
der Quell, ftahl fih das Blut hervor, und jeder Tropfen 
hauchte fein ungeftümes Leben in die Yüfte aus, Die es 
jpielend davon trugen. ' 

Die tiefite Sehnfucht meines ganzen ebemaligen Seins 
hinaus zu ſtrömen, außer jich zu fein, war erfüllt. Und 
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fie neigte jich uber mich und war wieder die Mutter. 
Mutterberz über mir, Mutterherz unter mir — io fühlte 
ich die Wonne des Vergehens, eine nie geahnte Wolluft 
des Schmerzes. Schon Freifte ich ein freier aus der Mus 
jcheljchaale entbundener Perltropfen mit im All nach feis 
nes Rythmus Schwall, und hatte doch noch die jo ganz 
eigne liebende geliebte Liebe über mir. 

Dom Ich ſchon befreit noch ein Mein und Dein. — 
„Erlöjung,“ lispelte ich, „Erlöfung! — Maria! Du 
tödteft jüß! jo war's Deinem Sohne!“ 

— Und jo jchwand ich bin, bis ich nur noch ein 
zitternder Ton war, und in leifen Schwingungen dann 
auch der verbauchte, und wie eine Goldwelle in die Lüfte 
verperlte. — Als ich wieder zu mir Fam, erwachte ich in 
einem andern Leben; aber es war zunächit ein Wachen 
nur wie das innerlich = glimmende Wachen eines Schein- 
todten. Ein dunkles, unorganijches Gefühl des Dafeins 
durchdrang mich noch, Doch fühlte und hatte ich Fein Glied, 
jondern Alles war eine gebundene ftarre Mafje. Ich war 
offenbar ein Erdenfloß, ja daß das mein Ich war, weiß 
ich jelbjt erft aus Dem, was folgt. Ich hatte Feine Sinne, 
aber im vollfommenften Grade den magnetischen Alfinn, 
und das da, wo ich war, aus unjerm Sonnenſyſtem zus 
janmenmwallende Leben durchwogte mich mit fühlbarem 
Wellenichlag. So jpürte ich denn, ohne e3 zu jihauen, 
daß befannte, alte, Liebe Gejtalten nur fchöner und gei— 
ftig=leuchtender um mich berummebten. Bald vernahm 
ich auch ihr Sprechen, wenn es auch in fremdartigen Lau— 
ten wie von fernher erſcholl. 

„So war ſein Wuchs,“ ſagte mein Freund, und ich 
fuhlte, wie ich mich zu ſchlankerer Geſtaltung dehnte und 
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reckte; „ſo ſtand er auf den Füßen, fo trug er fein Haupt 
daher‘, ſprach der Vater; und fihon ftand ich da, ein gött- 
lich=ftolges Standbild. „Seine Augen glühten und lä— 
chelten fo unter den Brauen hervor, und fein Herz jchlug 
gewaltigen Schlags,” flüfterte weich die Mutter; da blidte 
ich, Fluthen unendlichen Lichtes drangen jauchzend auf 
mich ein, und das MWogen in der eignen Bruft bemäl- 
tigte dann wieder das von Außen anftürmende Leben. 
„Sein Haar wallte in übermüthigem Gelock, heiß und 
zart umfpannte feine Hand“ erflang ed mild von der 
Sreundin, und eine edle Sand warf die quellenden Loden 
von der hohen Stirn zurüd. — „Uber fo fprach er, fo 
liebte er!” ſprach Maria, und drüdte ihre Lippen in hei— 
liger Drei auf Stirn, Lippen, Herz. Da fprang ich auf, 
ein freudiger Gott, und weltenweit erfchloß fich der Sinn. 
Varia allein ftand vor mir. 

Aber jeltfam! meine erjten Worte waren: „So ift’8 


aljo mit der Auferftehung des Fleiſches! — Aber wie 
machte e3 Gott mit den erften Cremplaren? und wie find, 
oder waren denn die Andern jchon bier?” — „Ach!“ 


fagte Maria grollend, „Dein Geift ift noch recht irdiſch 
verfchattet; Das Eommt davon, armer Junge, daß Den 
noch Keiner recht gefchaut hat, jo daß er ihn fchöner wieder 
rufen könnte. Die Andern haft Du ja aber blos unten 
denken und erinnern hören, und wahrhaftig,” fagte fie 
hold Lächelnd, „ſie haben Dich ſchön genug gedacht.” — 
„Uber die, deren Niemand denkt!” — brummte ich noch 
zweifelnd. „O,“ fagte fie, „Ginige merkt Gott jich felber 
und ſchließt ihr Bild in fich ein ſchon Dort; die brauchen 
gar nicht erft überfleivet zu merden. „Das find denn 
wohl die,” frug ich freudig, „deren Antlitz uns gleich 
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unabwendlich trifft in Schre oder Liebe? Und auch Du 
bift jo ein göttlich Antlig?” „Wohl iſt's fo, wohl 
wäre auch ich's gewefen, aber Du baft mich doch noch 
ſchöner gedacht, ald ich war. Doch jest höher hinauf!“ 
Und mit fortjchnellenden Slügeljchritten ſchwangen wir 
uns durch filberne und goldne fonnendurchflojfene Nebel 
böber und höher auf, bis ſie verflärt Hinaufjchauend 
aufjauchzte: „Licht! Licht! Sein Licht!“ Und ihr Ant- 
li war in rofigen Wiederſchein getaucht, als blicke es 
aus abend = glühenden Wellen hervor. 

Ich ſchaute auf zum Quell des Lichts, aber ich fah 
nur in nächtig und zadig wider einander geballtes Ge— 
witter hinein, und aus den beftändig fich Freuzenden 
Bligen ſchien ftch Darüber eine Geftalt zu mweben. Maria 
aber flüfterte ängftlich. „Dein Gericht fommt!” „Advo- 
catus Diaboli!“ jchol es donnernd über den Wolfen 
hervor, und ſchon trat auch der höhnifch = grinfende Teu— 
felsadvokat jelbjt mir gegenüber. Die lange Geftalt fpielte 
mit einem Pinjelfiylett. Es war der Maler, aber viel 


" "entfeglicher als früher. — „Kläger age!” ſcholl's von 


oben. Der rief aber gleich vorläufig Zeter! über mich, 
daß mir's durch die Seele graufte, und hub dann an: 
„sh Elage wider Beklagten auf ewige Bein im einſamen 
Kämmerlein. Und zwar erjtend, Ddieweil er, wiewohl 
noch jung an Jahren, doch fchon ein Ledernes, fchlauch- 
förmiges, innen mit Steinen bejcehwertes Herz führt, wie 
es dem ältejten Gauch Ehre machen würde. 
„Sachverftindige heraus!” donnerte der Nichter. 
Zwei alte Jungfern, mit großen Ihränenfäcen, die auch 
in der Umfchaffung noch nicht annehmlich geworden, hum— 
pelten berbei. Sie jegten ihre Brennglasbrilfen auf, ibre 
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jchneidigen Najen legten Das arme corpus delicti bloß, 
und jie gelten eintönig: „Wahr, wahr, jchredlich wahr! 
ungart, roh, blutvürftig, Dennoch zur Verholzung 
neigend, Summa unmenjchlich!” Ein bedenfliches Mur— 
meln rollte Durch die Lüfte, energifcher fuhr der Teu— 
felsadvofat fort: „Wie fich das zum Andern von einem 
jo qualifieirten Herzen denn gar nicht anderd erwarten 
läßt, iſt e8 ein troßig und verzagtes Ding gemwefen von 
Jugend auf. Er bat mit dem Saugrüffel feiner uneulti= 
virten Seele in den Tiefen gewühlt, die Du, hoher Kerr 
und Richter, verichlofien haft, Daß das gottjelige Lachen 
drüber erklingen könne und nicht ein gar zu hohles Echo 
unten finde; in den Abgründen, Die nur mein erlauchter 
Glient der Teufel, qua Teufel, durchftöbern und aufrüh— 
ren darf. Und nicht genug, daß er ſelbſt fich jo einſam— 
jchwelgend, als Glühmürnlein, auf das große Moderfeld 
und in’s Thal der Todesjchatten gebettet, hat er auch 
Andre fchon mit dem Schwindelhauch angeblajen, daß Die 
Sreude ihnen auseinanderftob, und ſie auch in den uner— 
gründlichen Pfubl bineintaumelten. ! 

Splchergeftalt it Der arme Sünder zum Dritten ein 
malcontentes Subject geweſen von jeher, immer bereit, an 
Deinen Werfen, durchlauchtigfter Kunftmeifter, die Barben- 
compofition, die den Menjchlein bunt vor den Sinnen 
glühen joll, bi8 auf die Keinwandsfafern zu zerſetzen, die 
Schatten tiefer zu tujchen und das Licht in einzelnen res 
ipectwidrig = hellen Sonnenrädern zuſammenzuziehen und 
zu verſprühen. Ja, der Störenfried ift von jeher jo un— 
rubig gewefen, wie e8 nur dem Meer, dem ewigen Ju— 
den und meinem vom Himmel gefallenen Glienten vers 
gönnt fein darf, und bat fich jomit felbit ohne Freude, 
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ohne Sang und Klang durch die Welt gehegt. Kein 
Mädchen bat er geliebt, feinen Wein gejchlürft, Fein Lied 
gefungen und nie den Schlaf in Gott gekannt, denn zu 
al’ Dem batte er nicht Zeit, aljo daß Ginen, wenn man 
auch nur objeetiver Kläger ift, ordentlich ein horror vacui 
vor dem Menfchenkind da anfommen Fönnte. Cr bat jein 
wollen, wie Du, Höchftieliger, in Allem und über Allem, 
und war doch noch ein heißes Menfchlein obendrein, dem 
bei der Ahnung ſchon der Freuden, die er hätte haben 
fünnen, das Blut richtige 80 Reaumur heiß brodelte 
und jprudelte. Erhabener, er bat am Grundftoff der Gei— 
jterwelt, der Pomade die aus Allem träufelt, Feinen Theil, 
er war fchon auf Erden ftetS des Teufeld, den er auch in 
feinen Träumen noch an die Dufthallen malte, jo bleibe 
er e8 denn von Ewigkeit zu Gwigfeit. Dixi!“ — 

Ein dumpfes Murren jcholl von unten, ein zorniges 
Schnauben von oben ber. Mir wirbelte es jeltfamlich 
im Hirn. Ich war ja noch jo jung geweien, und was 
bier jchon als Gericht über mich herfuhr, Eonnte doch 
böchitens Weiffagung fein vom welfen Keime. Doch mein 
Grjtaunen jchwand und mein Entjegen ftieg, als ich, mic 
ummendend, auf einer ehernen Tafel mein Leben erblickte, 
wie es geworden wäre. in piychologifcher Engel, ver 
den Orden des von Innen nach Außen umgefrempten 
Herzens an einer galvanifchen Säulenfette trug, hatte das 
arme Leben mit feurigem Griffel darauf conftruiet. Sch 
ſah die von innen in langjamer Selbftverbrennung glühende 
Geftalt, wie ſie verzweiflungsvoll von Klippe zu Klippe über 
ein heraufleckendes, blutiges Meer binjegte, und ein vernich- 
tendes Gefühl hoffnungsloſer Verdammniß Fam über mich. 
Aber zwei lichte, mondeshelle Punkte glängten im düftern Bild. 
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Der Engel ſuchte fie eifrig wegzuradiren, aber e3 war 
vergeblich, fie tauchten immer wieder auf. Ach! ich mußte 
ed ja, noch eh’ ich mich umdrehte, e8 wäre der Wider- 
ichein der Troftaugen, mit denen Maria mein LXebensbild 
anjchaute. Und da, wie eben ein Anathem erfcholl, und 
der Strafengel auf mich zufchritt, mir mit dem glühen— 
den Bild die Stirne zu brandmarfen, da ftand fie bei mir, 
da ſchlang fich ihr Arm um mich, und wie Tropfenfall 
auf Silberboden £langen ihre Laute in den Sturm hinein, 
der mich fihon umtofte. „Er bat mich geliebt.” 
Und ein tiefes, lauſchendes Schweigen breitete fich demü— 
thig unter und über und. Mit verzerrten Zügen trat der 
Teufelsadvocat näher und fihrie: „Dagegen findet ein 
Prajudiz ftatt! Ich felber” — „Seine Xiebe war ihm 
Altes,” fagte fie ruhig; er begehrte nicht, er hoffte nicht, 
er ſchwelgte nicht, er liebte.” Gin lebhafter Blitz zuckte 
aus der mwolfenumhüllten Gluth vor mir, der Teufelsad- 
vocat fchwang fich rittlings binauf, und Die langen, 
- Schwarzen Beine fegten fich fernhin Bahn durch Wolfen 
und Engel. Bon Oben Elang e8: „Du bift gerettet um 
Ihretwillen.” Leiſer aber tönte e8 mir in's Ohr: „um 
Deiner Liebe willen.” — 

Die Gluth jehimmerte jegt, wie rofige Bloden, und 
mein Auge konnte fich zu ihr erheben. Dreifacher Re— 
genbogen umichloß eine Glorie, aus welcher mir fo all- 
mächtige Kichtfluth hervorſtrömte, daß geblendet der Blick 
zurüdfloh. Ein jchüchtern = erneutes Aufjchauen zeigte mir 
Maria, die vor dem Sonnenthron in frommer Verklärung 
fnieete, und im reinften weißen Lichte ſich aufzulöjen 
ichien. Vergebens ftrebte ich zu ihr hinan, und rief zit— 
ternd: „Verlag mich nicht, Maria, Du haft mich ja geliebt! 
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verlaß mich nicht! Doch fie deutete, mir abgewandt, nach 
oben. „Haſt Du nicht,“ fo ftammelte ich, „mich fo, wie 
ich bin, geliebt, mit al’ dem Wilden und Finſtern, was 
noch kommt, und was Du auf der Tafel lajeft?” „Nein!“ 
flüfterte fte fchaudernd, „nur fein Ebenbild in Dir.” — 
Und als ich von Schmerz zerriffen die Arme emporitreckte, 
zerrann das traute Bild in noch helleres Licht. Da rief 
ich nach den Geiftern der Vernichtung, ſte aufmein Haupt 
herabzuſchwören; aber e8 traf mich der Flügelſchlag eines 
Cherubs, wie Wetterfchlag, und ich flürzte in das uner- 
mepliche Blau hinein, immer fchneller mich um mich fel- 
ber wirbelnd, bis ich heftig auf den dampfenden Erdball 
niederfchmetterte. Diejer Schlag warf mich zugleich mit 
beftigem Schmerz aus meiner Welt heraus, und ich fand 
mich in der andern, bleich und abgezehrt, aber zum erſten 
‚ Mal mit dem Gefühl, ihr wieder anzugehören, und aus 
jener gebannt zu fein. Und fo war es. 

Grau lag e8 vor mir, grau hinter mir. Sch mußte 
nicht, was ich hoffen follte vom Leben, und doch konnte 
ich die Erinnerung, die mir das Hoffen vergällt, nicht 
ertragen. Welche Barben follten nicht erblaffen neben de— 
nen der vergangenen Bilder? Und doch glühten Diefe 
jelbft in unheimlich = blutigem Schein herüber. Und wäh— 
rend defien war ich jelbft, ohne es zu empfinden, ein 
Gegenftand der Trauer geweſen, da fein Erregungsmittel 
bei dem gleichgültigen, lebendig =todten, wachen Schlaf- 
wandler gefruchtet hatte. Zum Hundertften Mal vielleicht 
trat jegt mein beforgter Vater wieder herein, und forjchte 
freundlich nach einem einzigen Wunfche als Zeichen der 
Genefung. Aber ich hatte Feinen. Betrübt ging er hin— 
weg, ich verfanf wieder in mein dumpfes Brüten, und 
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in dem Stoden aller Kräfte fiel mir nur Das noch 
dunkel als ein Wunder auf, Daß mein Bild in der lan— 
gen Zeit nicht entdeckt und mir genommen worden war. 
Ich nahm es hervor. Mahrlich e8 war ein verderblich- 
jchöner Talisman! Mie Hatte ich nur je mit Liebe in 
dies unheimliche Antlis blicken können! Freilich die Aus 
gen, die Augen, fte Hatten ihre alte Zaubermacht über 
mich, aber eine dumpfe, erfchrecliche Betifch =» Macht, eine 
Medufenkraft. Noch ftarrte ich fie mit erlöfchender Seh— 
fraft an; da öffnete fich leife meine Thür, und herein 
trat meine Iugendfreundin Karoline, jenes Mädchen, das 
fo lange der freundliche Geift in meiner Kindheit gewe— 
jen. Ich batte fie lange nicht geſehen. Heftig zuſam— 
menfabrend, ſteckte ich das Bild in die Bruft, und winkte 
ſprachlos auf einen Stuhl bin. Sie war jest eine ein- 
fache, gemüthlich = fihöne Jungfrau geworden, der Die 
treue Seele aus den Augen ſchaute. „Wundre Dich nicht, 
lieber Ernft, daß Du mich wieder ſiehſt,“ begann ſie ſte— 
ben bleibend, mit ihrer frifchen, Elaren Stimme „Du 
baft ganz recht gethan, Dich von mir zurückzuziehn, da 
ich vielleicht zu ſpät daran gedacht hätte, Daß Das Ver: 
hältniß mit den Jahren unpaffend würde. Auch Eonnte 
ich Dir ja nur ganz als Kind dem Kinde genügen. Ich 
weiß wohl, Du haft ſchon früher Vieles vor mir bergen 
müffen, was ich nicht verftanden hätte, und jetzt bin ich 
nun gar zu fchlicht geblieben, denn Du hatteſt mich ja 
eben in manches Närrifche, aber auch in fo viel Hohes 
und Schönes hineingehoben. Dein Kopf ift fo viel Alter 
ald meiner, wenn's auch fonft umgekehrt ift, und ach 
Dein Herz vielleicht auch ſchon. Aber treuer ift mein’s 
geblieben, und lieb habe ich Dich behalten mehr als meine 
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Brüder. So Fann ich denn Eins verlangen, da babe ich 
ein Necht dazu, daß Du glüdflich fein ſollſt. Vom 
Himmel bab’ ich’3 oft genug erbeten, aber jet bin ich 
noch einmal gefommen, e8 von Dir zu fordern. Deine 
Mutter, die ſelbſt jchon jo ſehr leidet, hat mir's mit hei— 
Ben Thränen erzählt, wie ſie Dich faft verloren habe, 
noch ebe fie dahin je. O wenn Du mwüßteft, was Wir 
Alle von Dir erwarten! Alles Schöne und Große und 
Männliche! — Und nun, o Ernſt, wie biſt Du fonft 
geweſen, und wie fißeft Du da jest vor mir! Die Au— 
gen nur noch brennen unheimlich wie Todtenlichter in 
dem ganzen bleichen Leichnam.” Sie wandte jich ab, und 
zwang Thränen zurüf, dann fuhr fie gewaltjanı= heiter 
fort: „Du warft ſonſt immer ftärfer als ich. Jetzt 
glaube ich wahrlich, ich hätte leichten Sieg über Dich,“ 
und jte fchüttelte mich janft bei der Hand aus der dum— 
pfen Gedrüctheit auf, die ihre Worte nur wie eintönt- 
gen, aber bohrenden Tropfenfall auf mein Herz fallen 
ließ. „Ich glaube, daß e8 Schmerzen giebt, von denen 
ich Nichts ahne, aber ich denke, Wem folche aufgelegt 
werden, dem wächſt mit der Aufgabe der Sinn. Vielleicht 
auch giebt's Lockungen, von denen Wir Nichts ahnen fol- 
len, aber das muß ein böſes Glück fein, was fo das 
Blut ausjaugt, wie ein Vampyr. Ernſt, ich bab’s um 
Dich verdient, ich bitte Dich, fage mir, was an Dir frift 
und zehrt, und dann wird mir Gott einen Rath einge- 
ben. Ich werde Dich Diesmal fchon verftehn, denn ich 
will es.“ Ihre milden Augen glänzten, und fie ftand 
mit gefaltnen Händen bittend vor mir. ine Thräne 
rann mir langjam aus dem Auge, und ich fchämte mich 
ihrer nicht, aber ich ſchwieg. 
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Da richtete fie jich ſtolz auf, und fuhr feiter fort: 
„Sch babe vergeblich gebeten, jest fage ich Dir, ich ein 
Mädchen, im Namen des Mädchens, das Dir einft mebr 
jein wird, als ich Dir gemeien, Du follft nicht Deine 
Liebe, Deinen Schag an fchnöden Spuf verfehwenden! Du 
ftebft aus, als hätteft Du ein Gefpenft geliebt.” „Nein 
doch, mein!” rief ich fchmerzlich getroffen, riß das Bild 
beraus, und drückte es an die Lippen. — „Verzeih ihr, 
Maria!“ — „Ernft, ich beſchwöre Dich, beim Gott, der 
uns ſieht, zeig mir das Bild!” — Ihre Stimme, ihre 
Augen beftegten meine Ohnmacht; mechanifch ſtreckte ich 
ed ihr bin. — Lange firirte fie es. Sie ward blaf, 
ihre Lippe zitterte. „Ernſt, mir Eönnte vor Dir grauen, 
wenn das das Licht in Deiner Finſterniß geweſen iſt. 
Das muß ein entiegliches, oder ein fehr unglückliches 
Mädchen gewefen fein, und ach, doch fo Lieb!“ — und 
unwillkürlich hob fie es zu den Lippen, aber fie ſchauderte 
zurüf. „Ich babe nicht gedacht, daß ein Menfch fo ma— 
len Fönnte. Und Du nennft fie Maria? O Menſch, 
könnteſt Du unferm heiligen Glauben untreu werden ? 
Beteft Du fie an? Wahrlich ich fage Dir, es ift mir 
jest bel und gewiß wie ein Blitz, daß Du dann doch 
nur ein unbeilige8 Begehren vermummt in den reinen 
Hinmel hinauf jendeteft, um die Lug- uud Trug» Göttin 
damit zu krönen. Sie fol Dich und aber nicht rauben! 
MWahrhaftig, ich liebe Dich nicht, aber Du follft noch) 
lieben! in Fluch und Zauber muß an dem Bilde hän— 
gen, daß es auch mich ſchon faßt, aber mit Gott, ich 
wage es mit der fehönen Unholdin.” Und leidenfchaftlich 
beforgt, riß fie das Talisman-Bild wieder zu fich, und 
— im nächften Augenblicke loderte e8 in den Flammen 
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des Kamins auf. Mit einem Schrei des Schreckes ſtürzte 
ich mich vorwärts, meine Hände griffen in die Flammen, 
aber nur noh Ein Auge wand fich furchtbar in den 
zehrenden Slammen, und ftarrte mich noch an. Ich ſah 
ſie vergehn die Lichter, die Nacht und Tag über mir ges 
waltet, und wie ein heißer Stich Drang es durch Die eig- 
nen Augen glühend bis in’s Hirn. Wüthend wandte 
ich mich gegen die Zerftörerin. Sie jtand in jtiller Er— 
wartung da, den Brieden einer guten That auf den Zü— 
gen. Ich fprang auf fie zu, fie rauh zu erfajien. Ich 
bätte jo bald einmal in meinem Leben zur ewigen Schaan 
ein Weib mißhandelt, aber wie ich die bleiche gefaßte 
Geftalt berührte, da goß fich plöglich die Erinnerung des 
verlornen Glücks mir glühend durch alle. Adern, und 
fchwindelnd frug ich nur mit leife grollfendem Vorwurf: 
„Kannft Du mir fein, was fie war 2” „Nein, nein, nim— 
mer!” rief fie. „Aber Du bift mir Dank fchuldig, den 
entrichte mir, indem Du mich nicht mehr ſiehſt. Sei 
ftarf und vergiß! Ade!” Und fie war hinweg, und ich 
jchaute fie nie wieder. Mit dem Bilde aber war der 
Bann von mir genommen. Ich jehnte mich oft mit füs 
Ben Thränen nad) ihm, wie nach dem verlornen Paradies 
meines Nachtlebens, aber das Flang und blickte nur wie 
ein bezaubernd Mährlein herüber, und im Fühlen Xeben 
fühlte ich nun recht das Bedürfniß, mich von Früh bis 
Abend in den anfpannendften Arbeiten zu vergefjen, los 
zu werden. Dann aber, wenn mich Die gefürchtete 
Dämmerungsftunde überfam, begann das unabläfjige, 
qualvofle Mühen, mir das unbegreiflicher Weiſe in mir 
verwiſchte Antlig wieder zu jchaffen, e8 zu ſchauen. Al— 
le8 vergebens. in weit=offnes, unentrinnbares Auge, 
Ackermann's Nachlaß. 16 
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ibr Auge, das, was aus den Slanımen noch mich anges 
blickt, ftarrt mir gegenüber, jo wie ih nur mein Außeres 
Auge ſchließt. Alles biete ich auf gegen Das Auge, Spott, 
Wis, Laune, ernten Willen. Alles vergebens; es Bleibt 
und ſteht richtend über mir, jede Farbe meiner Stim- 
mung im zarteften Wechjel zugleich jpiegelnd und weiſſa— 
gend. Wo ich weile, in dem Geſpräch der Sreundichaft, 
in dem Kofen Feimender Neigung, in ernfter Pflichter- 
füllung, in den düſtern Nachtgedanken, treibt es mid, 
verjuchend Das Auge zu jihliegen, und da ſteht es vor 
mir, bald eiftgsftarr, wie ein gebrochner Todtenblick, der 
doch noch Eebrig= kalt wie mit einem Schnedenborm mir 
an die Seele reiht, daß fie in ihren Tiefen erſchaudert, 
bad Wonne firablend, Liebe blickend, als wollte die 
ganze Maria Leib und Seele aus dem tiefen Augengrund 
wieder heraufiteigen. Mich aber drängt es dann jo mehr 
und mehr, mir die andern lieben Züge darum zu denfen, 
daß das Graß=-Entjegliche des Geifter= Auges aufböre. 
Doch dann ſprüht es zornige Slammen, und in ihnen 
verlodert das kaum dem Chaos entrungene Bild wieder, 
Es bat mir aber Einer, dem ich's geftanden, geweiſſagt, 
ich würde nicht eher wieder zur Ruhe Eommen, als bis 
ich daſſelbe Auge im jelben Antlig im Leben wiederfünde, 
oder mir's malte. Da ich num nur mit der Seder zu 
malen vermag, jo that ich's bier; und wohl iſt mir's 
gelungen, das liebe, wehmüthig - jchauerliche Antlig, wie 
einen Schatten, wie ein bleiches Mond = Lichtbild zurück— 
zurufen, aber noch bat ſich's nicht zum Auge fügen, noch 
bat das Auge nicht ganz weichen wollen, und wenn. der 
finftre Geiſt über mir ift, fo durchbohrt es noch mein 
Mark, und unter feinen jengenden Strahlen reifen. die 
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feltfamen Gedanken und Bilder, die Andre fo anziehn 
und abjtogen, wie mich das Auge. Weilet aber irgendwo 
eine Maria, jo leje fie Dies, bedenfe, daß ich das Lieben 
im Simmel felbjt gelernt babe, und bringe mir die Er— 
löfung und den Weltfrieden. 


16* 


Maler-Damon, 
Novelle, 


Motto: 
Jeder Künftler ift ein Prometheus, 


1. 


Es war einer der letzten Ausftellungstage, In dich— 
ten, ſich ftoßenden und brechenden Wogen wälzte fich 
die Menge bin und ber durch die bunten, farbenfchim- 
mernden, von der Winterfonne herrlich beleuchteten Säle. 
Wenigen nur gelang e8 in fejjelnder Bewunderung bier 
oder da Fuß zu faffen, und ein treues Bild des Lebens 
war es, wenn Die Ummwilligen nun vielfach und fehnfüch- 
tig rückblickend ſchnell fortgefchoben wurden von dem 
oder jenem ihnen zur Wahrheit gewordenen Bilde, wo eben 
der Geift des Malers einmal den ihrigen gegrüßt Hatte, 
und nun unfreiwillig lange ftehn mußten vor dem Teichte 
fertigen, jchaalen Genre und den leeren Formen, die fich 
ohne Idee blähten. Nach und nach Tichteten fich die 
Haufen, Lüfteten fich die Näume mehr, die Maffe, die 
eben meit mehr fich felber fuchte, als das bunte, vielfar- 
big gebrochne Geifteslicht auf allen dieſen Tafeln, verlief 
ich, und wärmere, innigere Freunde blieben in den von 
Abendgluth mehr und mehr verklärten Hallen. Nur zwei 
Gemälde ſammelten jest noch zahlreiche Gruppen um fich, 
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und um ein drittes, Das eigentlich noch weit mehr anzog, 
jchlichen Die bliekfrommen, augenfcheuen, aber Lüftern ſchie— 
lenden Reſidenzler herum, wie die Kate um den Brei. 
Es war Died nämlich ein üppigsfchönes, fat ganz nack— 
tes Mädchen, Das im der reizenditen Stellung träumend 
auf dem Lager ruhte. Die Formen waren rein =jung- 
fräulich, aber voll und in Blüthe jchwellend. Da aber 
nur der bleiche Vollmond mit vollem Schein fte Geleuch- 
tete, gab das der ganzen jo lebensvollen und doch fo gei— 
fterbleichen Geftalt etwas Schmerzlich = Zauberhaftes, Feen— 
artiges. Es war die lockende, kühle, weiße, ftarre Maid 
aus Heine's Liedern. Aber nun der Kopf — Ein Traum 
mit entjeglicher, alpenjchwerer Wucht wälzt fich auf ihrer 
Serle, ein gefpanntes Bangen um Mund und Wange, 
als wollte eben Die namenloje Angft den Schlaf zeripren- 
gen — und doch ein füßes, träumerifch=fefjelndes Zagen 
vor dem Zerreißen des Bandes; die höchſte Traumangft 
mit dem leiſen Anhauch von Traummonne. — Der bes 
geifterte Kiterat, der eben das Bild zum Aerger mancher 
Malerkunſtgenoſſen commeentirte, hatte Necht: „Es war 
wie in Immermanns „Wundern des Speſſarts“ — es 
war die Pringeffin unter dem bannenden Kanferfchleier, 
als fie in ſchwerem Traum das Wort vernommen, was 
alles Tief > Schlummernde drinnen und draußen entbindet. — 
Und gerade gegenüber, wie ein dämoniſches Gegenftück, 
Ding, ſchon durch feine ſeltſam-grelle, aber kraftvolle 
Manier Die Beichauer feflelnd, ein Bild, vor welchen 
auch ven Befteften ein Todesfröſteln durchdrang. in 
entjeßlicher, bagerer Sünder kauert auf dem Todbette, 
Das Graufen des eignen ihn bohläugig angrinfenden 
Lebens bat den halben Körper Frampfig aufgeriffen, und 
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ein verzerrtes Lebensfeuer in ihn gebaucht, während Die 
untere Hälfte ſchon von dem Fühlen Todesgift, das eiftg 
an's Herz ſich binaufichlängelt, erjtarrt ift. Cr beichtet | 
— Gein ganzes Antlis iſt eine Doppelbeichte. Don 
wilder, unreiner Sinnlichkeit ſpricht Mund und Kinn 
noch in den verfniffenen Falten, wo ein Knochen-Ge— 
ſpenſt wollüftig zu grinfen jcheint. In jeder Diefer lä— 
helnden, greinenden Balten ging eine Mädchenunfchuld 
unter, von dieſen jetzt lallenden Lippen fprühte Das dop— 
pelte Teuer des DVerfuchers, und noch ſtehſt Du feine ihm 
felbft eingebrannten Maale. Und drüber thürmt ich Die 
Sünde des Geiftes; wie eine Klaue des Alles binraffen- 
den Egoismus hängt die jcharfe Nafe über. Noch unter 
ihren Hänge-Runzeln ift die enge, hohe Stirn ehern, 
und Die fchlaue Berechnung laufcht noch um Die ewig 
thränenlofen Augenwinfel. 

Es ift ein großer Sünder, fein £leiner, erbärm— 
Ticher Thunichtgut. Er quetjchte die Welt zwifchen dieſen 
Krallen, Die jest in der Luft alle die Erinnerungen er= 
würgen wollen, zufammen, daß ihr föftlicher Saft die 
fchlemmende Gurgel ihm hinabrann. Sein Ich war fein 
Gott, und fein Gott war ein Moloch. — Aber jet, 
wo das Sch zufammenbricht, wo die Vernichtung ihm 
eben jo gräaßlich it, wie Die gerichtete Fortdauer — jebt 
fann der Mensch nicht einmal den Blick in fein nach 
der fliehenden Griftenz ſchnappendes Antliß ertragen, 
geichweige denn — Gr fich ſelbſt. Mit der Neue — will 
er rücfaufen fein Sch von der fiegenden Welt, die über 
ihn wegrollt und ihn in den Staub drückt, — aber Er 
fann nicht bereuen, nur denfen muß Gr fich felbit, 
denfen fich, und jagen mit allem Srevel, Den Er auf fich 
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lud — und jede That grinſet ihn höhnend an, wie ein 
frecher Baſtard den falſchen Vater: „Wie? Du willſt 
mein Erzeuger ſein?“ — und es richtet und vernichtet 
ihn ſchon die eigne Schwäche; denn er kann nur beten: 
„Teufel, ich Fonnte das ja nicht thun! — ich bin ja 
ein Wurm, ach ja ein armer, unfchuldiger Wurm” — 
und jo dringt ſich That auf That heran, um von ihm 
verläugnet zu werden, und mit jeder Verläugnung feiner 
ſelbſt ruft die Vernichtung einen Zoll näher an's ver- 
faulte Herz. Und neben ihm fist ein Mönch, unheim— 
lich-lang geſtreckt in der endloſen Kutte, verhüllt mit 
der Kapuße, laufchend über ibn gebeugt. — Uber wage 
es, ſchaue unter die Kaputze, ſieh im tiefiten Schatten 
die Züge, glühend wie erfaltendes Erz aus dem Feuer— 
ofen. — Sieh Dies behagliche Hören, dieſes Vergehen 
in der wonnigften, teuflifhen Ironie. Was zmeifelft 
Du noh? — Ja es ift Satanael felbft! — Durfte ibın 
diejer Ohrenſchmaus entzogen werden? Er borcht, und 
über der triumpbirenden Ironie bricht der fatanifche Stolz 
hervor; denn dieſer „arme Teufel”, der da in Nichts 
fährt, bat nur fein Ich gehabt, und wie ibm nun fein 
Ich eingegeben wird, da ftirbt er, in fchüttelndem Krampf, 
an jich felber, — und er, Satanael, bat Gott, 
den jener nicht hatte, er bat den Gegner, den ewigen, 
den er erkennt, und im titanischen Zroß gegen die ewige 
Größe bat er jelbit Das Ewige in fih, Er Hat eine 
Welt, einen Gott. — Diefer Pfiffige, der bier feine 
fchwarzge Seele ausbeichtet, war der Dümmfte auf Er- 
den — denn er hatte nur fih. — Das ift Teufels 
Triumph — und fo flüjtern leiſe Die tief-athmenden 
Beſchauer: „Er konnte es nur ſelbſt malen,“ — Freilich 
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im Kataloge ſtehn die beiden Bilder — die einzigen 
Namenloſen, mit einem T bezeichnet, aber Niemand ſchlägt 
das Kreuz ja öfter als eben vw. — Und bier ift 
wahrlich nicht viel von Verſöhnung zu fpüren. Bewun— 
dernd fteht Die Maſſe davor, denn es ift Graus für 
fie da, bewundernd auch Die höchſten Kenner, Nenner und 
Empfinder, denn es iſt dämoniſche Viychologie vorbanden, 
Nur Einer, der da mit den bellbraunen faſt blonden 
Locken, den tiefblauen Augen, dem Eindlich = edeln Geftcht, 
aber der ernften Stirn, ſchüttelt den Kopfftärfer und ſtär— 
fer, daß die Locken fliegen. Mit der unverhehlten Bes 
wunderung im mefjenden Künftlerblick ftreitet das unwil— 
lig=abmwehrende Zucken um den weichen Mund. „Sieh 
nur den da,’ flüftern Die Leute, dem ſcheint's nicht! Narr, 
will fich emaneipiren, will ein abjonderliches Urtheil has 
ben! — O Befter, man weiß ja jchon — es ereignen 
fich ſchreckliche Beiſpiele von Künftlerneid — zum Exem— 
pel —“ „Schweigen ift ein jchönes Ding,“ fällt träl- 
lernd ein junger Akademie-Eleve ein. — „Nun, der 
freilich hätte jo was nicht gemalt, dafür ftehe ich.’ — 
„So?! Was wollt denn Ihr Narren insgefammt, fol 
der etwa nicht Das Necht haben, fich zu ennuyren über 
das Teufelözeug da, und Euch Alle obendrein? — Guckt 
einmal, wenn Ihr's könnt, mit Euren Eulenaugen dort 
in die Sonne hinein, ſchaut, wo die vielen Griticuffe ftehn, 
und lernt, was Landſchaft ift, und dann Reſpeet 
vor dem jungen Blondel da — der hat's los!“ — 
Hier aber debattirt man eifrigft, jedoch vergeblich 
über den jeltjamen, unbekannten Maler fort, der fich die 
Anonymität geftchert, und Dabei auf beide Bilder, (denn 
an dem gemeinfamen j und an der Stylbarmonie wol— 
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Ion die Feinſten Denfelben hinter Beiden wittern,) ei— 
nen fo überfchwänglichen, tollen Preis gefeßt bat, daß 
er fte offenbar nicht Losjchlagen will. Und während deſſen 
iſt das dritte jener Gentralbilder von fchweigenden Grup— 
pen umftanden, worunter mancher zum erften Mal ge— 
rührte Kunſt-Rhadamanth, mancher, der in fein, von ei— 
nem Sand = und Streufand = Leben ausgetrorfnetes Herz 
zum erften Mal Natur einfchlürft, manch aufblühendes, 
jebwärmerifches Seelchen. Und es war fo einfach, fo 
lieb — nicht ein menfchlich Leben, Feine Staffage, aber 
der felige, dufttrunfne Hauch, der über dem Ganzen webte, 
fchmeichelte jich in Die Bruft hinein, und jchmiegte fich 
fofend = Lind von glücklicheren Regionen lispelnd und raus 
fchend an die dürren Berliner= Kerzen. Auf ſanftgewölb— 
ter Höhe erhob fich Die berrlichite, Dichtefte, unentweih— 
tefte MWaldesnacht.„ voll Leſſing'ſchen Eichenlebens, deſſen 
fnorrige Phantaſtik fich über der üppig = wuchernden Plans 
zenfinnlichfeit unten erhob, und ein unendlich = ruhiges, 
tief innen bejchwichtigtes Lauſchen ging Teig = fchauernd 
durch Wal und Sinn. 

Denn binter einer freien, von ſchönen Wipfeln um— 
fuppelten Lichtung jenfte fich fteil und ſcharf in verſchwin— 
dende Tiefe, wo noch unten ein hüpfendes Wäfferlein, wie 
eine zauberijch = mutbwillige Ilſe aufblinkte, der Wald» 
hanghinab — und weit — weit — in gewaltige Fer— 
nung gehoben, lag, wie ein blaugoldiger Durchblick in 
die Geligfeit, in den Sonnenuntergang flammend ges 
badet, ein Duftig= verfchwindendes, lachendes Ebnenpara— 
Dies. Die Natur machte ſich bier felbft zur Zauberbühne 
und rollte ihr Eldorado hinter den Fräftig = einfafjenden, 
nachtenden Waldeouliffen auf, Hier die tieffte, raufchende, 
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grünende, Heimliches und Unheimliches flüfternde Wald- 
einfamfeit — und dort fern=goldig Die traulichen Dorf- 
thburmfpigen aus dem fehimmerdurchflofinen Laube, und 
der Dampf von der Ebne zum Himmel gehend, wie 
Opferrauch, und von der Teßten, Hoch = aufflacfernden 
Sonnengluth zur leichten Feuer-Lohe verflärt. — 

Der hat das Bild recenfirt, der dort mit feuchten Au— 
gen flüftert: 

„Das ift Das Land 


Wo meine Träume wandeln gehn, 
Wo meine Todten auferftehn, 

Wo's Herz in füßen Klängen fpricht 
Und leis zerfließt im Abendlicht.“ 


0) 
[77 


An demfelben Abend waren, um den Schluß der für 
manchen der jungen Maler über ein ganzes Fünftiges 
Künftlerleben entjcheidenden Ausftellung zu feiern, mehrere 
der jungen Barettträger fröhlich verfammelt. Auch der 
glückliche, blonde Landfchafter fehlte nicht, und außer 
ihm ftach befonders ein Fräftiges, dunfel=gefärbtes Ge— 
ficht hervor mit feinen, feften Lippen, mächtig = borges 
drängter Stirn, tiefliegenden, fpäbenden Augen und wirt 
hineinhängenden finftern Locken. 

Beierlich hallend erfcholl der Schluß des Wettgefanz 
ges der Künfte : 
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Das Licht — und feine Kinder viele, 
Die es gezeugt im Schooß der Nacht, 
Die heitern Farben, deren Spiele 
Die Mutter ſchattend ftets bewacht: 
Was heilig Alles Gott empfunden, 
Als er gebot, „Es werde Licht!’ — 
Das wird in Malers Weiheitunden 
Berflärt ein ewiges Gedicht — — 


In mächtigem Grundbag erbob es fich Dagegen von 
den Bildhauern, deren Fräftige Geftalten meiſt ſelbſt Die 
beſte Kritik ihrer diesmaligen Producte waren: 


Wie Tieblih auch die Farben glänzen, 
Auf ftarren Maſſen irrt ihr Schein; 
Doch jede Kraft will fih begränzen, 
Der Stoff in Formen fich befrein; — 
Und all das Ringen nach Erfcheinung, 
Der Formen fiegende Gewalt, 

Wir ftellen’s dar in höchſter Einung, 
In menfchlich - göttlicher Geftalt. 


Und nun braufte Die nicht mehr gehemmte Singluft 
in den Trinf= und Nundfprüchen der Einzelnen aus. — 
Der fahrige, bewegliche Dilettant dort, dem Die Zunge 
mehr huſch huſch gebt als der Pinfel, und der Sinn 
noch mehr als die Zunge, kräht: 


Erde ift ſchön, 

Muß e8 geftehn, 
Habe noch wonniger feine gefehn, 
Und Sänger und Maler willen’s, 
Und es wiſſen's viel andre Leut’, 
Und wer’s nicht malt, der fingt es, 
Und wer’s nicht fingt, dem klingt es 
Im Herzen vor Jauter Freud’, 
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Polemiſch brüllt dort ein Landſchafter herüber: 


Nicht in weißen Marmorſteinen, 
Nicht in Plaſtik kalt und todt, 

In gekleckſten Eichenhainen 

Webt und rauſcht der junge Gott. 


Entgegnungen ſchnitt pathetiſch ab: 


Wie Natur im Vielgebilde 
Einen Gott nur offenbart, 
So im weiten Kunſtgefilde 
Webt Ein Sinn der ew'gen Art. — 


Ah bah — Alles das iſt eitel! 


Was in Bildern wir erſtreben 
Unſre ganze Lebenszeit, 

Euch Ihr Schönen ward's gegeben 
Als ein köſtlich Ehrenkleid. 

Nur ein Zuck von Eurem Munde, 
Nur ein holder Muck von Euch, 
Gut iſt die Manier zur Stunde, 
Farbe wird paſtos und weich. 


Faſt rührend klang in die allmälig bunter werdende 
Luſt des herausgeforderten Blondels blöde Loſung hinein. 
Ich zittre nur, ich ſtottre nur, — 
„Du pinſelſt nur, Du winſelſt nur — 
fiel der Dunkle ein, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl', ich kenne Dich Natur; 
„Du kriechſt ihr nach auf ihrer Spur —“ 
Und ſonſt muß ich Dich faſſen. 
„Wirſt nimmer keck ſie faſſen.“ — 


„So haſt Du es Dir leicht gemacht, Du Störenfried, 
Du, um Deinen Spruch herum zu kommen.“ „Glaubſt 
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wohl, ich werde lange drehn und züngeln und lecken?“ 
entgegnete der Wild = Aufgeregte und ftürmte heraus: 


Zum Teufel das Säufeln. 

Zum Teufel das Kräufeln 

Hold -rippelnder Fluth; 

Sch brenne mein Zürnen 

Sn eherne Stirnen 

Und tauch' in des Bufens sulcanifche Gluth.“ 


„Du haft es auf mich abgeſehn,“ Tächelte der Blonde 
mit jchmerzlicher Freundlichkeit, „aber ſiehſt Du, ich bin 
heute jo froh, daß ich Dir nicht zürnen, ja fo felig, daß 
ich Dich nicht begreifen kann. Denn heute babe ich es 
vor Allem erlebt, was der Wunderbalfam für ung Künft- 
lerjeelen ijt, daß mein innigftes Weben und Schaffen, mas 
ich in ftiller Verſunkenheit, ganz mich verlierend im Die 
Sache, berauszuftellen verfuchte, verftanden worden ift, 
und daß jelbft dieſe aufgeregte, raffinirte Welt mich nicht 
verdammt, jondern mir liebe, berzige Blicke zugeworfen 
bat, die mir in der Seele wohlthun.“ 


Halb ironijch brummte Jener: 


„And Sie fann nicht widerftehn, 
Denft, die Jugend war doch ſchön, 
Numero Eins cum laude!“ — 


„Ach geh! Man müßte Dir zürnen, wüßte man nur 
immer, wie man in Ernft oder Scherz mit Dir dran ift. 
Es ift Doch eins der edelften, heiligiten Gefühle, das Du da 


perjifflirft, und wenn Dies von uns gewedt wird, und 
dann —“ | 


„Die beiden Abendfonnen ſich wehmüthig küſſen“ — 
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„Nun ſo brauchen wir uns nicht zu ſchämen. Und 
warum biſt Du heute ſo verbiſſen darauf. Geſteh nur, 
es ärgert Dich nachträglich ein wenig, daß Du das Pub— 
likum jetzt eben ſo wenig als uns zum Vertrauten Deiner 
Studien gemacht haſt?“ — 


„Du meinſt, weil ich heute nicht habe wispern hören. 
„O dieſe weiche Jünglingsſeele, wie rein hat ſie ſich er— 
goſſen! Die pure Farbenmuſik! Horchen Sie nur, wie 
das Abendgold da hinten „O sanctissima“ orgelt, wäh— 
rend rechts in der Mitte es idhlliſch kuhreigt: „Sch lobe 
mir mein Dörfchen bier.” Links waldhornt die Romans 
tif gen Simmel auf, und vorne bejchließt es zur Symphonie 
die muftifche Fuge „Nun ruhen alle Wälder.” Nicht flü- 
ftern: „Das himmelsgute, unverdorbne Herz! So jung 
und ſchon fo viel Gefühl. O mehe! ich ſehe den Zarten 
fich ſchon in Nofentinten und fallende Nachtthränen auf— 
löſen!“ — Du vermutheft, darum nicht? — Breilich e8 
thut web, ohne. folcher Anerkennung holden Zephyr hin— 
zufahren!” — 


„Stopft dem Neivhart doch das Maul,” rief der Fries 
gerifche Landfchafter, „selber macht er Nichts und jummt 
und brummt dann nur wie eine alte, malcontente Drobne 
in Deine Fata Morgana hinein! Wahrhaftig, er Läftert 
die ganze Löbliche Landichafterei heute in Dir, denn Deine 
Töne waren brilfant, das muß wahr fein, blonder Junge, 
und das Publicum bat nur ein Einſehn gehabt. Laß 
Du den nur brummeln, wie den Käfer unterm Mift, den 
es wurmt, daß ihn Die ſchöne, ſchillernde Golpfliege auf 
der Breite abfallen lief. So viel ift Klar, er bat nim— 
mer was in unferm Bach ausgebedt, und wir nur haben 
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das Ewige in unſern Stoffen, und wenn wir trew ung 
Dingeben, auch in. unfern Bildern,“ 

„Sa! bei den Todten und den Blödfinnigen iſt Ewig— 
keit!” fuhr der Anti Landichafter bitter heraus. „O ja! 
Ihr Habt das Gwig= Gleiche, das Ewig-Todte, das 
Ewig = Zerfallene, das Ihr mit einem fentimentalen Lü— 
genleben zuſammenflickt. Juſt darin nur ift die Natur 
groß, worin fie Eurer Faſſung fpottet, worin Ihr fie 
verläugnet und fie Euch. Weil Ihr Euch dann drin be— 
fpiegelt, glaubt Ihr Euch in treuer Minne ihr hinzuge— 
ben, weil Ihr Creti und Plethi fich drin befpiegeln laßt, 
die e8 in der bloßen nadten Natur noch nicht vermoch- 
ten, bis Ihr das große Befremdliche, die Schaan der 
Natur, mit einigen zierlichen Läppchen ver- und umbängt 
babt, und weil der Spiegel Doch immer noch jo groß 
ift, Daß fich befagtes Gefindel höchſt impofant mit Der 
nöthigen Nebelſchminke drin erblicken Fann, darum jauch- 
zen fte und Ihr dann im Chor: 


„Ans ift ganz unausfprechlich wohl, 
Als wie fünfhundert — Eichhörnchen!” — 


Stornd brach ab, und eine Pauſe erfolgte, da die 
vielen Gegner durch Die Heftigkeit und Abruptheit der 
Anklage augenblicklich angedonnert waren, zum Xheil 
auch fie nicht verftanden, aber doch Tieferes dahinter 
abnten. | 

Nur Weichel, der Blonde, ſah ihn mit tiefem Mit- 
leid. an, und jprach, mehr zu fich als zu ibm: „Armer! 
aus der Natur wenigftend wirft Du nimmer wiedergebo- 
ren werden, erhalte Div Gott die ewige Jugend anz 
derswo!“ 
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„Und dem Schöpfer wird er wahrlich auch nicht in 
die Karte gucken!“ meinte fein Iandfchaftlicher Beiſtand. 
„Hoho! Leute, meint Ihr?” brummte Story. „Seht 
Ihr Euch nur vor! Er fpielt weder Schaaffopf, noch 
Armer Schäfer, noch Mariage, wenn er nicht juft fchläft, 
jondern wenigftens Schaaf und Wolf oder Tod und Le— 
ben, am liebſten aber Augen-Roulett und Seelen = Pharao 
mit perd und gagne, wie Ihr wißt. Va banque! heißt 
es da oft, und Devife ift für Alle: 

Und feßet Ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird Euch das Leben gewonnen fein!” — 


„Da er nicht mit dem Pinſel argumentirt bat, wie 
ein ehrlicher Sünger Zucae, fo brauchen wir ihm auc) 
nicht mit der Zunge Rede zu ftehn,” rief ein Andrer, 
„oder vielmehr dem unfaubern Geift, der heut aus ihm 
jpricht. Ich lobe mir auch die Hiftorie, fchon darum, 
weil die Kunft in der begränzten Vollendung ihr Wefen 
bat, und ſie dieſe umfchlofjene, enge Höhe, den Neich- 
thum und die Fülle in dem reinften Maaß nur im Men 
jchen finden Fann. Da, in der Gebundenheit, geht ihr 
erjt die volle Sreibeit auf, und in einem Auge haben 
wir mehr feuchten Geift, ala Ihr in allen Wäffern, die 
je aus Euern Pinjeln gefloffen find. Uber was Der hin- 
ter jeinen Verketzerungen eigentlich Reeles, Poſitives bat, 
weiß ich nicht, und fo mag er wenigftend mit Worten 
herausrücken.“ 

„Das würde ich wohl bleiben laſſen, wie das übers - 
haupt meine Art fonft nicht ift, wenn Du da nicht eben 
die erjten vernünftigen Worte für heut Abend gefagt 
hätteft, — Mit Euch Landfchaftern, unter denen es üb— 
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rigens viele recht tüchtige Jungen giebt, die eines Beſſern 
werth wären, als diefer weichen, breiten Ausgeburt des 
jich räkelnden, romantifchen Luxus, die in feliger Unbe— 
ftimmtheit grünt und blüht, mit Euch will ich mich jeßt 
gar nicht auseinander jegen. Die Marine mag noch am 
Erften gelten, weil Ihr Euch da im Stoffe befchränft, 
und dafür eine einigere, gewaltigere Wirkung erzielt, aber 
wie lacht die Natur da über Euch, wenn fie die goldigen 
Netze wie Mäbrchengeipinnfte am feucht = funfelnden 
Grund bingleiten läßt, was felbit bei den Federen, fri— 
Icheren Franzoſen ſich zu profaifchem Getäfel verfteint. 
— Und wie bobnlaht fie Eurer im wahren Wogen- 
DVeitstang, im Ächten Sturm, wo Eure guten Wellchen 
ſchon, die immer übertrieben fcheinen, das arme Bild zu 
zeripühlen drohn! Tiefſten Reſpect übrigens vor unferm 
Horace, und dies Glas für ihn; das ift ein männlicher, 
weidlicher Naturkämpe; aber tragifomijch bleibt's, wenn 
- er den elementarifchen Tarantellas ihren Rhytmus ablau- 

jchenwill, da hoch oben im Maſt. Da jollte er lieber hinaus— 
jauchzgen in den Sturm, und tief ergriffen den innern 
Sturm troßgig entfetten, daß er mit den ebenbürtigen Gegner 
ringe — und dann fich ſelbſt malen. — Ehre dem 
Salvator! Das ift auch mein Mann! Aber er ift un- 
wahr, wo nicht feine Staffage es gut macht, und der 
Menſch ſich die Natur mehr macht, als fie ihn. Aber 
eben die Staffage ift Euer Testimonium paupertatis! 
Doc, fein Lanzenbrechen mit Euch, um jo mehr, da jegt 
die Zeit ijt, auf ewige, glüdliche Bornirtheit,. gefüllte 
Sädel und äfthetifche Monomanieen des Publicums zu 
trinken! — Ihr, macht Euch nur in Compagnie über mich 
luftig, und Du, vernünftiges, biftorifche8 Subjekt da, 

Adermann’d Nachlaß. 17 
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verfüge Dich bier in die Ede, daß ich Dir noch ein 
Wort über meinen Sinn fage, da die Schleufen einmal 
aufgeftaut find.” — 

Und während nun dort die Luftigfeit ungefefjelt Durch» 
brach, und der Ernft, der, ungewollt, hineingefommen war, 
gänzlich Hinmweggebannt ward, ſprach Storny Folgendes: 

„Du wirft, wie jeder redliche Kunftgejelle, auch manch- 
mal über Kunft und Leben gedacht haben, und jo brauche 
ich Dir nicht auseinanderzufegen, wie die Natur die fich 
entfaltende breite Geftaltung in der gleichmäßigen Dauer 
begt, während im Menfchen, dem denfenden, Alles ſich zum 
Gentrum drängt und treibt, wie fchon das Antlig, in 
dem feine ganze geiftige Bedeutung fich zufammenfaßt, 
beurfundet. — Auf das, was an Uns wieder das Na— 
türliche, Ewige ift, find die Bildnergefellen dort gewieſen. 
Wir haben das Aecht=-Menfchliche, das Geiftige, das Feu— 
rige zu unferm Revier, und das erjcheint allein im Mo— 
ment. Plunder ift die ganze Lebend- Weite und Breite 
und ein Trödler bleibt, wer fich da vom Hundertſten zum 
Taufendften feinen Stoff zufammenbettelt. Ja ſelbſt das 
ernfte, geiftige Formen, das Product des langjamen Wache 
ſens ins Geiftesreich hinein, der Character, ſelbſt wenn 
Wir ihn treu und reich geben, wie todt bleibt er. Die 
Probe im Guten und Schlechten kannſt Du bei Kejjing 
machen, der gewiß die tiefften, gewiegteften Charactere 
malt; aber wie oft werben fie da zu SPetrefacten, die fich 
mechanifch=fchroff gegenüber ftehn, und Darum. nur wie 
zufammengeftellte Bactoren einer zerlegten, ausgeweideten, 
einft lebendigen Action nebeneinander verkehren. Nein! 
im Moment ift dad Göttliche, und nur die tiefite Erre— 
gung, die höchfte Keidenfchaft bringt e8 zu Tage, Par 
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tb o8 ift das Heiligthum, wo der Geift wieder fchaffend 
durch Die Materie bricht, und nur da richtet ſich Der 
wahre Menſch auf, und richtet fich zugleich ſelbſt. — 
Aber eben fo große Narren unter Uns, die fich das ſelbſt 
- Schaffen zu können wähnen, wenn ſie nur das Material, 
das nötbhige Quantum an brauchbaren Modellfiguren, an 
Characteriftiihem und Schönem eingefanmelt haben! Mo— 
dDifieirt Ihr immer Eure Gliederpuppen, combinirt uch 
Cure Schönheitselemente als Tebendige Kaleivoffope und 
verquickt es mit einer Portion Geift Eurem Geifte! — 
Alles vergebens! — Der Dichter Fann das fchaffen — 
Wir nicht. Das Göttlich = Menfchliche jchafft fich feine 
Gricheinung nur felbft. Aber ſiehſt Du Schag, im Vers 
trauen, Du brauchft die Poeten deshalb noch nicht zu bes 
neiden. Denn abgefehn davon, dag Wir, weil Wir ung 
in viel engere Form bequemen und die Idee Fleiſch und 
Bein werden laffen, eine viel vollfommnere, individuellere 
MWirklichkeit erreichen, und mit Einem Schlage ganz 
geben und ganz zünden, außerdem erleichtert ein tüchtiger 
Maler dem Göttlich = Keivenfchaftlichen bie und da den 
Durchbruch, denn das Leben ift natürlich aus Oekonomie 
farg mit dergleichen wahren Demasquirungsmomenten, 
weil e3 fich wie die fpanifchen Würſte nach Ellen mipt, 
und folche Erpectorationen ded Kerns etwas an der Dauer- 
baftigkeit der Schaale zu zehren pflegen. Aber ein Jün— 
ger mit Leib und Seele jchafft ih in Andern die Mo— 
mente, und wenn ibm der Geijt erjchienen, copirt er 
nur mit treuer Hingebung, denn ſchon um ihn dann zu 
faffen, muß er fich mit ihm auf gleicher Höhe erhalten, 
und feffelt er nur feine Erfcheinung, jo hat er genug 
von fich dazu gethan. Den Andern verhilft man we— 
177 


260 


nigftens Damit zu vollen Lebensmomenten, jollten ſie 
auch bisweilen ein Bischen, was Die Leute dämoniſch nen= 
nen, ausfallen. — — Und vielleicht,” brummte Storny 
in fich hinein, ift es ſogar möglich, in fich folche Mo— 
mente zu fihaffen, oder doch die gegebenen zu firiren! 
Wenigſtens ratbe ich Dir, wenn Du eine ungewöhnliche 
Regung in Dir auffteigen fühlft, den Spiegel nicht zu 
verfüumen. — Aber Baftı Damit! Jenen zwang Das 
Lebte zum Lachen, aber e8 wollte nicht von Kerzen kom— 
men, denn der Gedanke eines Begeifterten oder Zürnen- 
den, der fich zu bejchauen vermag, um den Ausdruck zu 
beobachten, berührte ihn unheimlich. Er hatte freilich oft 
den Kopf berumgedreht nach den ergößlichen lebenden 
Darftelungen und tollen plaftiichen Necenftonen mancher 
Ausftellungsbilder, aber er war doch mächtig ergriffen, 
und daher um jo mehr erftaunt, als Storny plöglich ab- 
brechend ein Glas ergriff, und in den Kreis wieder hinein— 
iprang. 

Diefen fand er wieder in die beiden fcherzbaft ftrei= 
tenden Kunftpartheien zerfallen, wozu jene Darjtelluns 
gen des Gemahlten mit ihren eignen plaſtiſchen Mitteln 
natürlicher Weije geführt hatten. — In der Laune, in 
welche er bineingefommen war, fchlug er den Streit ohne 
Weiteres mit einem Mythus nieder. 

„Wenn Ihr mir nicht mit der Optik, und gebroch- 
nem oder ungebrochnem Licht in die Quere kommt, fo 
will ich Euch das Verhältniß einfach erklären. — Ihr 
habt gehört, daß Gott Die Welt im Anfang gut gefchafs 
fen bat, aber fehwerlich dachtet Ihr Euch was Klares das 
bei. Ich habe es aber aus fichrer Tradition, daß er fte 
plajtifch erichaffen bat, um den plaftiichen Granitklum— 
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penfern herum Alles in reinem, fchuldlos = farblofem Weiß. 
Darum find noch jest alle Eure wahren plaftifchen Ma— 
terialien weiß, und der Indifche Weife, der den Kreis 
im 3. wieder beim A Gejchließt, dringt noch jegt auf ſei— 
ner Höhe oder Tiefe zum Sarblofen, als feinem Abſo— 
luten, hindurch. 

So ftrebte Alles bloß mit pflanzlicher Sicherheit feine 
Form zu erfüllen, jo war Alles gleich, Alles einig und 
gejchwifterlich. Aber Satan, der aus dem erften Strab- 
lenblick Gottes durch das trübe Medium Hindurch ent- 
ftanden war, er der Urfarbige, Fonnte das nicht er- 
tragen, denn das Entjegen, was noch heute oft den Stre— 
senden, Wild-Ningenden, mich wenigftens, unter Statuen 
erfaßt, trieb ihn in graufer Bein umber. Da bauchte ex 
die Greatur an mit dem loben Slammenoden, und das 
Leben ſchoß zu farbiger Ericheinung hervor. Die ganz 
des Teufels find, behielten Nichts vom Urweiß. Es ſchie— 
den fich die Einfarbigen und die Vielfarbigen. Mit der 
Varbe Fam das Begehren, mit ihm das hin und her wo— 
gende, gemeinfame, austaufchende Leben, Die Cflectrieität 
der Geifter. Die Tonleiter der Gemüths entfaltete fich, 
der Reiz erfaßte Die Seele durch's Auge, und fo erft gab 
fie den Ton. Und der Prometheus - Funken, das irdifche 
Licht mit feinen Effeeten, und feinen eigenen Wirfungen, 
war das Veuerproduet der Erde gegen den Himmel. Die 
Keidenfchaften, denen Die alte, heilige Tradition die Far— 
ben zuoronet, entfalteten ſich auch da erft in der gebro= 
chenen Seele. Und die legte Reaction gegen den Ab— 
fall, der letzte Verſuch, dag ancien regime wieder herzu— 
ftellen, war die Sündfluth. Und da die nicht gelang, 
fo werden die Fleinen Neactiönchen der Territorialgätter 
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wohl auch nicht viel fruchten. — Ihr Plaftifer bewahrt, 
— eine Priefterfafte, — die alten Urfunden, wie e8 einft 
war, und ftellt die anfänglichen, ewig lebenden weil ewig 
todten Menfchengebilde bin. Ihr feid Die Legitimen, 
Wir malen die Revolutionen, und wenn Ihr's nicht 
glauben wollt, fo verjucht das erfte, befte dämoniſche Indi— 
viduum aus der Gefchichte mit feiner vollen Eigenthüm— 
lichkeit darzuftellen! Euch fehlt ſchon das Auge, Der 
glühende Focus aller Farbe, alles Dämonifchen, alles 
Menfchlich = Göttlichen. — 

Die Bildhauer waren nicht fonderlich erbaut, bei den 
Malern dagegen hatte er die verlorne Popularität mit eis 
nem Schlage wieder erlangt, und fie brachten ihm ein 
Hoch, und manche gutmütbige, Harmloje Landichaften-Nas 
tur erging fich im fchmeichelnden, neuen Mepbiftoperfpec- 
tiven. Die Bildhauer meinten mürrifch, Mythen zögen 
nicht, und er, Storny, wäre heute zwar ein erfleclicher 
Zungenredner, aber weiter auch Nichts, und es jähe den 
Malern ganz ähnlich, daß fie ihre Suche durch fo einen 
thatenlofen Dilettanten führen ließen. Es wurden nun 
von beiden Seiten der ironifchen Angriffe und der ſelbſt— 
erhebenden Rückblicke ſo Biel, daß dem immer finftrer 
werdenden Storny endlich plößlich Die Geduld riß und er 
heftig berausfubr: 

„Meine Studien habt Ihr insgefammt mit langen 
Hälfen und verwunderten Augen angefchaut, und je jcheuen 
die Welt nicht. Was thut der Lumpennamen Dazu! Die 
Kreuzbilver, der arme Sünder und die Träumende find 
von mir, aber ein Schuft, wer's weiter fagt. Und wie 
ich jtudire, das könnt Ihr Euch dann gemächlich an den 
Singern abzählen, denn der Schläferin babe ich ihren 
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raum, atbemlos=laufchend aber ruhig an ihrem Lager 
fnieend, foufflirt, und dem Schächer babe ich die Beichte 
aus dem Kerzen gelöft.“ — und er erhob fich ftolz, um 
zu gebn, da er offenbar die Eröffnung bereute, 

Dieje hatte aber ein ftummes Staunen, dann einen un— 
bejchreiblichen Aufruhr veranlaßt. „Sch hab's dem Damon 
wohl angejehn,” rief Einer. „Es ift gar nicht möglich!” 
rief der kecke Landſchafter. „Sp?“ fragte Storny fich mit 
Hohn zu ihm wendend. „Siehft Du, Theurer, Du haft einen 
Leichtſinn in Dir, der, jo projaifch er bis jegt auch ift, 
doch etwas Entjegliches in fich bat. Hüte Dich wohl, 
daß Du dereinft jo auf die Früchte deſſelben Binftarren 
mögeſt!“ — und jchnell war er, Senen peinlich firirend, 
mit einer aufgerifienen Kohle zur Wand getreten, und un 
ter der fliegenden Hand ftand das graufigfte Gonterfei der 
Züge deffelben in der tiefiten und elendiglichjten Defpera- 
tion jchneidend wahr in der grellen Beleuchtung da. 
Der Doppelt = Getroffene entfernte fich todtenbleich, Die An— 
dern brachen jehweigend und mit EFopfichüttelndem Unbe— 
bagen auf, und Storny fühlte einen warmen Händedruck 
von MWeichel, der ihm zuflüfterte: „Sei jo gut, als Du 
groß werben wirft!” „Du meint es redlich, ziehe Hin 
in Frieden!” entgegnete er und kehrte fich gerührt ab. 
Beide vergaßen dieſen Moment nicht wieder. 
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Die Sonne ſchaute ſchon ſchräg auf den Rhein herun— 
ter, und die Furchen, die der flüchtig-gleitende Kahn zog, 
funkelten und glühten, als ob das rothe Nibelungengold 
dies mächtige Wallen und Wogen all des Goldes droben 
empfände und ſehnſüchtig heraufflammte, um den kühnen 
Taucher zu locken. Dann deckte ſich wieder das volle, 
ruhige Grün über die wunderreichen Tiefen, und es ſchien 
die ewige deutſche Hoffnung, die kein Sturm und kein 
Grundſchlamm trübt, ſo geduldig dem freien Meere zuzu— 
wallen. — Das Boot ſchoß ſchneller hin, bis bei einer 
Wendung Rüdesheim aufſtieg, und wie huldigend die Ru— 
der ſich ſanfter in die funkelnde Fluth ſenkten. Es war 
auch zu herrlich und lockend, wie man durch die üppigen 
Weingeſchlinge die bunten ſchlanken Geſtalten der Win— 
zerinnen und die ſüdlich-behenden Winzer gleiten ſah. 
Und drunter blitzten die Fenſter des Fleckens wie trunkne, 
jauchzende Augen hervor. Die ganze herzige Luſtigkeit 
und der kernige Humor des Vaters Rhein baumelte vom 
Himmel herunter in den friſchen glühenden Wolkenſtrei— 
fen, und die geſpiegelten Weinberge tanzten auf der rip— 
pelnden Fluth neckiſch in den durſtigen Himmel hinein, 
der all das Sonnengold in ſich ſchlürfte. — 

„Seht Ihr, wie droben der Geiſt ausgeglüht wird!“ 
rief Einer von den friſchen, jugendlichen Geſellen, die mit 
wehenden Locken und Blicken, wie der Himmel ſo goldig— 
glühend, im Kahne ſaßen. — „Könnt Ihr's nicht leſen, 
in dieſer dunkeln Gluth, was dort träumt und webt? 
Schaut Ihr's nicht in den feuchten, ſchwellenden Trauben— 
augen, was alles für ſelige Lieder, was für hauchende 
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Küfe, was für Bruderberz -Umfchlingungen dort berauf- 
tauchen?‘ — 

„Hätten wir unfern alten Storny bier,” rief ein Ans 
drer, „der würde rufen: „was für Mannesthaten! was für 
Föftliche, brauchbare Bafjtonspbyftiognomieen! Uber wir 
müſſen ihm unſern pflichtichuldigen Reſpect bezeigen, Dem 
Goldquell bier. Ein Ständchen für den alten Wonne— 
lallenden mit jo ernſter, gründlicher Fidelität träumenden 
Graubart, den Rüdesheimer.“ | 

Und voll hallte es an die grünen nidenden Reben— 
ufer bin: 


Auf grünen Bergen ward geboren 

Der Gott, der ung den Himmel bringt, 

Die Sonne hat ihn fich erforen, 

Daß fie mit Flammen ihn durchdringt. — 

Er jprigt in ungemeßnen Strahlen 

Sein tiefites Leben in die Welt; 

Die ‚Liebe nippt aus feinen Schaalen 
"Und bleibt ihm ewig zugefellt. 


Die Winzer von oben jauchzten mit wilden Freude— 
rufen zur Antwort herunter, denn zu gefegnet war Dies 
Jahr, daß fogar die alten, Tuftigen Lieder ihnen nicht über 
die Lippen wollten, jondern nur dann und wann ein bel- 
ler Wonnefchrei von Einem ausgeftogen, von Allen wies 
derholt, fich in grellen, wie Fomijch = grolfenden Sprün— 
gen an den Waldbergen und Felſen rings brach. 

„O ich möchte dieſe wonnige, goldfatte, rojenträufelnde 
Luft ganz allein malen!“ fagte Weichel unfer blonder, an 
Jahren gereifterer, in den Zügen noch immer Eindliche 
Maler. 

„And ich,“ rief der vorlaute Freund, „ich malte Dir 
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eine große Canaanitiſche Niefentraube hinein, Die Erde und. 


Himmel zur Trauung einlautet! — Denn die Trauben 
find Doch von Nechtswegen auch mit unfer Neich, wenn 
man fie auch nur in den Falten Sruchtftürfen, wie ges 
ftiefte Raritäten glänzen, wie niedliche Nippes auf Mar- 
mortäfelchen prangen ſieht. Der nedifche, Fobolpaugige 
Veuergeift der ganzen Natur laufcht ja aus dieſen Gluth— 
fügelchen heraus, und drin fihwingen fich die jaftigen 
Kräfte in immer feurigerem Neigen. Da haben wir ja 
den Geift in der Natur, und das hätten wir nur dem 
Storny, als er ung einft die famoſe Brührede hielt, vor- 
balten follen.” 

Das Geſpräch warf fih nun auf die alte Zeit, dann 
auf die Rheinromantik, bis hinter dem freundlichen Geis 
jenheim ftolz fich eine hochragende alte Billa erhob. Aus 
dem Park fchwang fich üppige Bufchholz immer reicher 
und höher hinauf bis zum Fahlen Bergrüden, wo auf 
fteilrechtem Fels ein offner Säulentempel in das wunder— 
herrliche, abendgoldne Land rings bineinfchaute. 

„Sp den? ich mir Griechenland,” rief Weichel, „da 
droben thront griechifches Leben, und folche Farben müſ— 
fen wohl auch dort um die Architeetur ber glühn, und 
fie mit ihren Schlaglichtern beleben, jonft wäre fie nim— 
mer fo felig=beiter geworden, ſo in fich genügend, wie 
fie die jchlanf=getheilte Mannigfaltigfeit der Säulen das 
freifchwebende Dreierf tragen läßt. Und auch bier an uns 
ferm Rhein leben und weben ja noch jest Alt= Griechifche 
Menjchen, mit der Phäaken-Wohligkeit, und der Odyſ— 
feus - Schlauheit und Rührigkeit. Leute, Die noch Satur— 
nalien feiern, noch fich auf den Kopf ftellen Eönnen. 

Hölderlin hat bier ſich das Auge helleniſch Elar ges 
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badet, Heinfe bat bier die heitern Formen mit glühender 
Liebe umfaßt. 

„Sreife doch nicht jo weit umber Du liebe, nachdenfs 
liche Seele,” meinte ein Uelterer, „denke an unsre Kunft; 
mich will e8 jeßt gemahnen, als müffe ich auch unfre herz— 
lieben Van Eyks, die wir Fürzlich fo ſehr genofjen haben, 
mit denen die gleichzeitige Cölniſche Schule jo manche 
Analogie bietet, für unfer Rheiniſches Weben in Anſpruch 
nehmen. Denn nimmermebr bat ihnen Niederland das ge- 
geben, was nie wieder dort auftaucht, diefen beitern, kla— 
ren Schimmer, der auf jedem der zufriednen, gemüthlichen 
Gefichter Liegt, dieſe lächelnde Ruhe der Landichaft und 
der Menfchen, diefe englifche MWohligfeit und Wonnige 
Feit im ich, ohne Anreizung von Außen, ohne Aufregung 
der Tiefen innen. Nur die haben auch jo rechte ges 
müthliche Gngelgefichter gejchaffen, Die mit der Tiebli- 
chen Fülle der alten Genien und Amoretten zu vers 
gleichen find. — Ja bier am rafch=wogenden Rhein 
bat alle unſre Kunft frifch geblübt. Freilich find es Dome, 
die bier in die Wolken ragen und fich in den Fluthen 
jpiegeln, oder wilde Burgen, die oben horften und herun— 
ter blinzeln. Freilich hat unjre Architeetur darum Doc 
auch bier nicht den antifen Charakter angenommen, aber 
wie die Spigbogen juchend fehnjüchtig in den Himmel 
greifen, und nicht auf der Erde weilen wollen, fo jproßt 
doch auch gerade bier Der üppige Drang der Erde in 
zahlloſen Blüthen wunderlich fich verzweigend um die ern— 
ften Spigen auf, und nur dem Kreuz, das jegnend feine 
Arme über die Erde breitet, ordnet ſich Die ſchwellende 
Knospenfülle unter, und bleibt wie Keime, die vor dent 
Gedanken, ins Unendliche hineinzumachfen, erjtarrten. Die 
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nördlichen Gothifchen Baue find einfacher düſtrer, und fo 
haben wir auch hierin Nheinblüthen.” 

„Uber wie kommt es,“ frug Einer, „Daß die meiften 
Klänge, Die über diefen Tiefen weben, Die meiften Sagen 
jo wehmüthig und berzzerjchneidend = trüb find?“ 

„Ach,“ fagte Weichel, „wohl könnte man fagen, weil 
die blutige Nibelungenhort unten ruht, und wie viel 
Blut ift um des Nheines Gold auch fehon um dag grüns 
liche Gold dunkel gefloffen. Aber jo trüb weht es über 
dem heitern Rhein wohl erft, ſeit wir ihn untreu wor— 
den, feit wir ung nicht mehr drin erkennen mögen, wenn 
wir in die klar-rollende Fluth bineinfchauen, jondern den 
Herzen voll wichtigen, traurigen Ernſtes nur weh wird, 
als fchauten fie ihr ſeliges Kindesantliß tief Drinnen in 
der leuchtenden Kryftallfugel und oben gebogen ſchwebend 
zugleich Die welfe Nunzelgejtalt. Und nun haben Die 
Dichter dieſes Weh der verfinfenden Nomantif in die Elin- 
genden Wellen bineingefungen, und Die fingen es num 
nach, und Weh nährt fich an Web. Glemend Brentano 
bat fich bier fein Herz voll blutigen Goldes gejogen, und 
feiner Schwefter, der Nheinlibelle, Freundin die dunkel— 
glühende Tian (Günderode) hat fich in Diefer Fluth ihr 
heißes Herz, das unter dem fchüchternen Jungfraubufen 
die Welt faßte und den Genius auch im Dämonen = Ges 
wand liebte, verblutend gefühlt.” — 

Er ſchwieg tief- ergriffen umd die leichteren Gejellen 
desgleichen, theils gerührt, theils verſtimmt. 

Da Hang zur guten Stunde wild = auffordernde Böh— 
mifche Tanzmuſik vom Ufer berüber, und man jah die 
braunen Nheinifchen Dirnen und Buben in ihrer flotten 
Winzertracht nach vollendeter Arbeit ſich jauchzend um— 
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fchwingen, von der füßen Anftrengung in noch füßerer 
rubend. 

„Auf,“ rief der Kecke, „schüttelt Die verfluchte Sen— 
timentalität, unfre deutſche Erbjünde, von Euch, und er— 
fäuft fie im tiefiten Strom. Da mag irgend ein wahn— 
finniger Woet, oder der finnige Weichel jelbft danach tau— 
chen. Wir aber wollen ans Land, und Die Backen der 
prächtigen Dirnen dort noch Eins fo rotb malen, als fie 
ſind.“ 

Geſagt, gethan. Der Kahn ſchoß mit kräftigen Ru— 
derſchlägen ans Ufer, die leichten Geſellen ſchwangen ſich 
mit Heidi und Halloh ans Land, und eilten in vollem 
Springen auf den grün-überwölbten Tanzplatz, wo ſie 
(uftig willfommen geheißen, bald Himmel und Rhein und 
fich jelber im Schwung mit den Dirnen vergaßen, in de— 
ven Adern auch Traubenblut zu tanzen jchien. 

Weichel, der von allen folchen übermütbigen Sreuden 
nur den I[yrifch=gedämpften, fernen Eindruck liebte, der 
ibm mit der Landfchaft in eim feliges Ganze von Farbe 
und Ton verfloß, blieb troß der Spöttereien im Kahn 
und ließ ſich gerubig wieder binabtreiben, jetzt erjt mit 
rechtem Genuß und Vorahnung des Schaffens, die wun— 
derichönen, weichen Gontouren bewundernd, die in fo vers 
ſchwenderiſcher Fülle, in üppiger Wellenlinie fich zu den Ufern 
abdachten, und auf denen fich prächtig hinten die einzel- 
nen jchroffen und grandiofen Effecte abboben. — 

Mit heißer Andacht war er in den Süden gepilgert, 
und hatte einige (denn er malte nicht viel) Denfmale die— 
jer Wallfahrt, wie Botivtafeln zum Dank dafür, dag ihm 
jein Herz nicht vor MWolluft geiprungen, ins DBaterland 
geichieft; aber nicht ohne oft an Storny zu denken, hatte 
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er fchmerzlich erfahren, wie, während er fich fagen mußte, 
noch Tange nicht das Feuer der Wirklichkeit erreicht zu 
haben und er die Südländer Falt ließ, die Richter da— 
beim erfchraden vor der tropiichen Unwahrheit. 

Die tiefe Gluth, mit der da Alles trunfen, gefättigt war, 
ftrablte_ ihn aus dem Bilde jo höhniſch an, als ob die 
Objecte alle gleich trunfnen Nafen zu Farfunfligen Selbit- 
leuchtern geworden wären. Das wunderbare Sarbenfpiel 
am Birmament lief wie ein changirender Krampf über 
jeinen Leinwandhimmel. Die Pflanzenwelt, die jich da in 
jo fchroffem Unterfchiede abjtuft, und nimmer wie bei ung 
weich in einander verfchwimmt, jchien im Bilde in feltja- 
mem Mummenfchang auseinander zu fliehn. — Noch zit- 
terte der Gram darüber in feiner weichen Seele nach, 
und mit um fo tieferer Wonne ſog er nun die frifche, 
traute, heimiſche Rheinwelt ein, deren er fich Meifter 
fühlte. 

Aufgeregt rührte er num Die Auder etwas, und bald 
kam er unbemerkt in die Nähe eines langfam = hintreiben- 
den Kahns mit feltfamer Beſetzung. Hinten jaß maleriſch 
bingelagert eine ganz fchwarzgefleivete Jungfrau. Selt— 
fan jpielten und fehimmerten Die fchneeigen Glieder durch 
die Nacht des Gewandes und die noch jchwärzere Nacht 
der aufgelöften im: Abendwind fie umflatternden Locken. 
Gin ſchmaler weißer Schleier wand fich berab auf 
die vollen Bormen. Marmorweiß fehwoll der Bufen her— 
vor und fo drüber der ſtolzgeſchwungne Naden und 
Hald. Seitwärtd geneigt war der fchöne Kopf und 
rubte auf einer alten mit wunderlichem Schnigwerf und 
Glfenbein verzierten Gambe. Nur über die Wangen war 
ein fpielendes, Tiebliches Noth gehaucht, wie ein Aufper— 
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len des blühenden Ichors, aber ſo zart und flüchtig, daß 
ſtets das Auge fürchtete es ſchwinden zu ſehn. Die Au— 
gen, deren dunkle feuchte Gluth Weichel nur ahnen konnte, 
lauſchten drinnen verhangen von langen tief-ſchattenden 
Wimpern und faſt zu ſtarken Brauen. Aber nichts ver— 
führeriſcher als die myſtiſche, geheimnißvolle Nacht, die ſo 
über dem feurigen Abgrund ruhte! — Der Mund war 
friſch-blühend, wie nach dem erſten Kuß, und doch ſo 
ſchmerzlichgepreßt, wie liebeswund. — Die ſchmalen, leuch— 
tenden Finger glitten matt über die Saiten hin, daß ſie 
nur wie vom Windhauch zitterten, und dann und wann 
ſang ſie eine Strophe. Weichel verſtand die Worte nicht, 
aber wenn ſie geſchloſſen, flüſterte er träumeriſch vor ſich 
hin: 

Durch das roſige Schmerzensthor 

Bricht der Klang der Tiefen vor: 

So im mitternächtgen Chor, — 

Nie vernahm's ein menſchlich Ohr, — 

Seufzt die Creatur empor. 

Well' auf Welle ſchwillt der Strom, 

Säul' auf Säule fteigt der Dom; — 

Seelen, himmlifch trunfen 

Sind im Strom verfunfen. — 


— Derfunfen war ihm Landſchaft und Alles; Die 
ganze heiße Abendgluth ſchmolz nur zum goldigen Rah— 
men um die füße bleiche, bewegungslofe Virgo dolorosa 
zufammen. — Leiſe, lautlos ließ er feinen Kahn mit 
dem andern parallel bingleiten, aber eine Waflerfläche 
ließ er dazwiſchen. Denn der dort vorne im Boot 
mit dem faltenreichen Sammthemde, der mit den glühen— 
den Augen mehr noch als mit dem Pinſel die Jungfrau 
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auf Die Tafel vor fich zu bannen jcheint, und dem Doch 
der Mund nur noch ftolz= bewußt und ebern, nicht liebe— 
reich jchwillt, — e8 ift ja Storny, und er fühlt e8, er 
traf ihn nicht zur guten Stunde. Ihm war fchon jeßt 
weh zu Muth, und es half Nichts, daß er fich beichwich- 
tigend zuflüfterte: „Gi fei Fein Narr, der tolle Paſſions— 
maler bat fich ja nun einmal wieder auf feine abjonder« 
fihe Art ein Modell präparirt: weiter iſt's ja Nichts’ — 
das Herz glaubte e8 dem Munde nicht. — Die Düftre 
batte mit dem Mädchenblic, der wohl das Allgegenwärs 
tigfte auf Erden ift, wohl den ftummen, blonden, erjtarr= 
ten Anbeter gemerkt, und in augenbliclichen Vergeſſen 
der Gegenwart Fräufelte ein übermüthiges Lächeln Die 
Lippen, aber jchwand gleich. Es war nur ein Furzes 
Zuden der Erinnerung an den freien, ftolzen Scherz, der 
einft um die vollen Lippen gehaufet hatte. Uber doc) 
fuhr der in fein Werk verfunfene Maler umwillig auf. 
Sie warf ibm einen flehenden Bli zu, aber er rief 
bart: 


„Nicht fo heiter mein Wunderfind 
— Du folft ein Nönnchen werden, 
Ein Nönnchen fehwarz und weiß” — — 


Sie erblich noch geifterhafter, dann glühte fie auf 
in flanımendem Roth, und während die Blicke funfel- 
ten, ronnen langfanı perlende Thränen über die Wangen 
binab. 

„Herrlich, herrlich!” rief der Maler entzückt, und warf 
ihre mit der einen Hand Küffe zu, während er den Pin— 
fel wieder ergriff. — „Siebft Du, ich glaube, unfer gro= 
fer Meifter, der Altvater der Künfte, hat Dich eigends 





für mich erichaffen, denn das andre blöde Volk ahnt nicht, 
was in Dir fei, und bei Prometheus, ich babe Dich ver— 
dient!” — 

„Und was babe ich verdient?‘ fuhr fie gepreßt 
heraus — 


„Sch will ja mit Herzblut Dich malen! — 
Bon meinen Händen aufgeftelt, 
Sollſt Du ins tiefite Herz der Welt 
Mit dem Feienblide ftrahlen !“ 


Und er fprang auf, ftolg fich wie ein zweiter Schö— 
pfer gen Simmel reckend, glubender flogen die Kichter des 
Abends über Beide hin; einen ftolzeren Mann, ein ſchö— 
neres Weib hatte der Blonde noch nicht gefehn. Er fuhr 
mit zudender Sand in den Bufen, und z0g eine liebe, 
frifchhingebauchte Landfchaftsifizzge hervor, und ſchleu— 
derte jie, ohne fich Danach umzublicken, hinter ftch in den 
Strom. 

Mit zitternder Stimme und Tiebedurftigem Blick fagte 
fie: „Küſſe mich, mein Henrik!” — 

„Wenn e8 Dir Breude macht, gern” — und er trat 
zu ihr bin, und beugte fich langſam herab. Sie ftieh 
ibn leidenſchaftlich zurück, und als er verwundert fie an— 
ſah, ſeufzte ſie im hoffnungsloſeſten Leid ſchwer auf. 
Weichel drückte die Hand an ſeine Bruſt, wo es vom hei— 
tern Himmel zu wetterleuchten begann. 

— St. Goarshauſen tanzte eben am Ufer vorbei, die 
Katz lauerte auf ihrem ſteilen Lager und zwinkerte mit 
den hohlen Augen herab, die von der Abendſonne glüh— 
ten. Der Lurleiberg nickte ſchwermüthig mit dem grauen 
Felſenhaupt ſeinem langen Schatten zu. — 

Ackermann's Nachlaß. 18 
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„Siebft Du nicht, daß Du in Dein Reich einfährft 
Du fchöne Bei?“ — rief Sterny mwildbemegt. „Wie 
fte bimmlifch Ddafteht mit dem Schmerz und der tobdten, 
gefpenftifchen Minne, die jo ſüßlockend umgeht auf den 
bolden, Falten Zügen! Uber ich rette Dich, Du Holdſe— 
lige, noch den ſpäteſten Geſchlechtern!“ — — 

Stürmifch umfchlang er ihre Kiniee. „Schöner Schwär— 
mer!’ rief fie gerührt und drückte das glühende Haupt 
an ihren Bufen. 

„ob nicht jo!” rief er — „nicht fo weich! — Werde 
feine von den liebeftechen Dirnen; es giebt ihrer fo viele, 
und bin ift Dein Zauber, Hin ift Deine Herrichaft.” 

Das Mädchen lachte fchneidend auf: „Necht jo: Du 
macht mir Dein Liebesgeftändniß, ſchöner Burfh! Nun 
nur heraus damit! Nur nicht jo blöde! Es ift ja nicht 
das erfte Deal, daß ich's höre!’ — 

„Nun, entgegnete er verwundert, „liebe ich Dich 
nicht genug, fo haufen Doch dort auf dem finftern Berge 
die-Geifterftimmen Aller, die um Dich dahin gefahren, 
und Du fannft fie mit jedem Worte bejchwören, und 
glaube mir's, viel fleinerne Herzen in der Welt follen 
noch zerrinnen bei dem Blick in Dein Auge, Dein Con 
terfei fol e8 noch gar Manchem anthun, daß er vers 
gebe in der Sehnſucht, für die Fein Kraut gewachjen 
iſt.“ — 

„So?!“ ſagte fie niederſinkend mit dumpfer Stimme. 
„Beim Blick auf den Vergehenden wird man ja wohl ſo 
ergriffen. Freilich, ich hab's nicht vergeſſen, wie Du die 
holde Schwindſüchtige malteſt, die fo roſtig ſich verduftete, 
und ich in Thränen zerfließen wollte. Und wenn man 
nun gar Dem ins Herze ſchaut, der vergehen möchte und 
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nicht kann, das muß freilich brennen. Darum fürchtete 
ich mich ja auch immer fo vor dem ewigen Juden. — 
Sp wollteft Du mich alfo zur Erbauung binftellen, wie 
den Schmetterling an der Nadel! — Haft Du mir nicht 
einmal gejagt,” fuhr fie auf, „daß man zum Liebestranf 
die legten Thränen brauche, die aus der Seele geaueticht 
werden, ebe fte zum fchönen, bleichen, Falten Wachsbild 
mit funfelnden Augen wird® — Go?!” rief ſie, „zur 
Lorelei wolltett Du mich machen?!” 

„Schande über Dich,“ fagte er Falt, „daß Du fo gar 
Nichts ahnſt von der heiligen Lohe der Kunft, die das 
Irdifche verflärt, indem fie e8 verzehrt! — Als meine 
Mutter, Die ich mehr geliebt, als ein Weib es ahnen Fann, 
auf der Bahre lag, und ich ihr zum letzten Mal, im Ieß- 
ten Tiete à tete das Peichentuch abbob, da babe ich mit 
den zuckenden Augen es aufgefaßt, wie der trauernde 
Sohn jich über das WMutterantlitß beuge, und in jenem 
Augenblick entftand bier innen mein wahrftes Bild.” 

„And Alles das um die fchnöde Welt!“ ftöhnte die 
Jungfrau. 

„Läſtere nicht,“ ſprach Sterny ernft, „es ift ein Schmerz 
höher als die Trennung des Erftgebornen vom Vater, 
wenn man die glüclich gebannten Zaubergeftalten unter 
das rohe Gefindel hinausgehen laſſen muß. Faſt könnte 
ich fie eber vernichten, denn wenn ein unreiner Blick 
darauf gefallen, find fie aus meinem Innern gelöfcht auf 
immer. Aber man muß fich weiter und höher treiben 
laffen von dem Unverftand, und lernen, daß man fie 
zwinge zu verftehn. — Und noch fennt die Welt mich 
nicht. “ 

„Es graut mir vor Dir!” rief die Bleiche im tiefften 
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Bruftton. „Ich wollt, e8 gäbe noch Mänaden, und Du 
wärft in unfern Händen!“ 

„Halt, halt! um Deines wahren Weſens willen! — 
Jetzt wirft Du zur lügenden Meduie! — Nicht aljo ſoll's 
enden.” Und er 309 die Schaudernde noch einmal meich 
auf fein Knie nieder und Füßte fie brüderlich auf die 
bleiche, feuchte Stirn. „Abe, Du Einzige, Ade, Du meine 
&orelei. — — Und nun, Du willft e3 übel machen, 
ich aber will e8 gut machen; Du ſollſt, Du darfſt mir 
Dein Bild nicht entftellen. Noch biſt Du gerettet, ob Du 
auch untergeheſt.“ — Und er wandte die Augen von ihr, 
die er leife neben dem Steuer niedergelaffen, und fie tra= 
fen auf Weichel, der im Kahne jtehend, das erfaßte Ru— 
der mit wilder Kraft preßte, ald ob er dad mächtige zer- 
knicken wollte. „Dank Dir, daß Du jet da bift,” rief 
Storny hinüber, und fprang ind Wafjer. Mit wenigen, ra— 
fchen Zügen war er drüben, fihwang fich binein zu dem 
erftaunten, zitternden Blonden und flüfterte ibm einige 
Worte ind Ohr. Diefer knirſchte mit den Zähnen und 
maß des Andern mächtige Geftalt. „Wie bift Du wun= 
derlich!” rief der Triefende, „jollteft Du Deinen Brieden 
doch fchon irgendwo zerriffen haben?!“ 

— „Sieh fie nur! — und ſchnell!“ Er entwand mit 
einem Griff ihm das Nuder, und der Kahn ſchoß an den 
andern. Weichel faßte in dem Augenblick hinüberſprin— 
gend die Schwarze, als fte fi in den dunfelrothen Waſ— 
ferhimmel hineinneigte und Die fehwarzen Lockenſchlangen 
fchon in das feuchte Gold hineinzüngelten. 

Sternys Kahn ſchoß dahin, wie eine Möve, und ver- 
fchwand. Der Blonde hielt das von den leidenfchaftlichiten, 
pernichtenden Krämpfen Ddurchtobte Mädchen fanft in den 
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Armen, bis fie endlich aufblickte, und das treue, liebe in 
Thränen gebadete Geſicht des fanften, ftummen Tröſters 
fab. Da lehnte ſie ihre Stirn an feine Schultern und 
weinte in glübenden Thränen Schaam und Nache und 
fuft die zum Tode matte Seele aus. — So hüllte die 
Nacht fie Beide in ihr monddurddämmertes Dunkel, und 
noch fprechen Schiffer, Die ihnen in jener Nacht begegne— 
ten, von der wunderſchönen Rheinnixe und dem blonden 
Burfchen, dem ſie dad Herz auspreßte. — 

Einige Zeit nachher drängte fich in Köln wieder, wie 
einft in Berlin, die Maffe durch Die Fürzlich eröffneten 
Ausftellungsiäle. Die, welche noch ein Herz zu verlie- 
ren hatten, fanden bald das SHeiligenbild, vor dem man 
fterben und jo Seligkeit erwerben konnte. Es war die 
Lorelei! — nur fie! — Nichts bezeichnete fie, — Fein 
binaufichauender Schiffer, Fein unten zertrümmerter Nas 
chen. Aber fein Bli fiel in den Catalog. Es Fonnte 
nur fie fein. Auf dem Peljenrand fand fie mit dem 
fehmwarzflatternden Gewande von der blau=goldnen Him— 
melsglorie umfloſſen. Sie bereitete fich zum Sprunge 
hinab mit einem legten Blick in die Welt hinaus. Und 
wer noch in Augen lejen fonnte, der mußte es: fie ftirbt, 
auf daß die Welt nicht fterbe. Sie begräbt fich unter 
den Fühlenden Sluthen, daß die Welt nicht gefeffelt hin— 
ter ihr ber gejchleift werde, daß nicht Die edelſten Herzen 
verbluten an Dem, Das nicht lieben fann, und an dem 
Munde, der Doch ewig vergangener Luft gedenfend, lä— 
chend fprechen muß vom verlornen Waradiefe. — Und 
eine Köllen= Ironie war es, wie in diefem Fühlen Epigo— 
nen-Volke nun gerade das Bemuftfein, daß Dieje zur 
eigen Liebe Gejchaffne nun in die falte Tiefe verfinfe, 
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und daß fie fterbe, Damit fle andre vette wild Die Her— 
zen packte und das vollzog, was ſie enden wollte. Da 
ftöhnte mancher in Schmerz auf, und auf daß fich Alles 
geftalte, wie einft um die Lorelei, jo fehlte auch bier vor 
dem Bilde der Bifchof nicht, den es Lüftete, Das unchrift- 
liche Bild voll unchriftlicher Schönheit, heidniſcher Luſt— 
erregung und unchriftlichen Selbſtmordes abermal zu ver- 
fluchen. Aber er trocfnete fich Achzend die Stirne ab, und 
bätte er denken können in Dichters Worten, e3 wäre ihm 
von den ringenden Lippen gebrochen: 


Sch kann Dich nicht verdammen, 
Bis Du mir erft befenn’t, 
Warum in diefen Flammen 

Mein eigen Herz fehon brennt. 
Den Stab kann ich nicht brechen, 
Du ſchöne Porelei, 

Ich müßte denn zerbrechen 

Mein eigen Herz entzivet. 


Nach und nach verläuft fich Die Menge. Da tritt 
ein bleiches Paar heran, dem Die wenigen Uebrigen er— 
ichroden fliebend den Plaß räumen. Sie ftarrt Die noch 
fhönre Doppelgängerin droben, er ihr erfterbendes Ant— 
liß an. 

„Das ift fein letzter Gruß, fein legter Wink, ich muß 
hinab, daß ich nicht noch Mehre mit hinabziehe mit den 
Nirenfchlingen, dap ich Dir, Du Guter, Dein Mondjchein- 
(eben nicht trübe. 


Sch felbft muß ja verderben 

Schau ich das holde Weh; 

Bor Schmerzen muß ich fterben, 

Wenn ih mein Biloniß ſeh.“ — — — — — 
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Und fie bricht zufammen. Athemlos-lauſchend hängt 
er über ihrem Mund, bis er nicht mehr haucht, dann 
drüct er mit den beißen Lippen ihr die falten Augen zu. 
Langſam erbebt fich fein Blick. Er fchaut fie, die bier fich 
felbft getödtet, dDroben! Ein Sturm von Gefühlen, die er 
nie gekannt, verzerrt die friedlichen Zuge. Sein Auge 
leuchtet, feine Nüftern fchwellen. Wie ein Unthier auf 
feine Beute, fpringt er mit den kleinen funfelnden Meffer 
auf die Lorelei zu. Sein erhobner Arm erftarrt noch 
einmal, heiß drängt jich das Blut zum Herzen, die Ihräne 
zum Auge. Aber er ehrt die Blicke ab, und vernichtend 
zerreigt der Stahl die jchöne Xorelei, die nur einmal fo 
geichaffen ward. — 


4. 


Bleich und erſchöpft lag Weichel auf den mooſtgen 
Boden unter einer alten Tanne hingeſtreckt. Die Gegend 


unter ſeinen Füßen war wohl des Hinſehns auch für den 


Gleichgültigſten werth, aber er hatte nur die trüben Blicke 
durch Die wirren Zweige zum Himmel gerichtet. — Da 
ſchallten rajche Schritte über feinem Haupt von der Höhe 
berab, gleich darauf fiel eine frifche Mädchenſtimme mit 
einer Iuftigen Kändlermelodie ein, und faum war Weichel, 
fi die grünen Nadeln aus den Locken fchüttelnd, aufge— 
fahren, jo tänzelte, ſich Leicht umfaßt baltend, ein Tuftiges 
Paar vor ibn Hin. Unter dem freien Arm trug der 
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Eine eine zuſammengelegte Reiſe-Staffelei und einen Feld— 
ſtuhl, die Andre einen langen Sonnenſchirmapparat in 
mehreren Stücken, Palette, Pinſel und Korbflaſche. Das 
Pärchen blickte erſtaunt den trüben, verwirrten Weichel 
an, da die um ihn her liegenden Geräthe ſattſam zeigten, 
wie bier auch Einer ſchon Habe malen wollen, aber nicht 
male, wa3, wenn man obendrein noch das frifche, Fernige, 
glühende Ihüringermädel mit drallem fchwarzem Mieder, 
malerifch geknüpftem Kopftuch und fliegendem rothgrünem 
Röckchen mit in Anjchlag brachte, für den neuanfommenden 
Kunftbruder wenigftens ein böfes Omen war. — „Bilt Du's 
alter, guter weicher Junge, und auch noch immer fenti- 
mental?” — rief der ftämmige, mit Prätenſion genial- 
gekleidete Burſch — und Weichel erkannte unter den Brus 
derfüffen des Haftigen erft Demonti, jenen kecken jungen 
Ritter der Landichafterei aus Berlin. — Das Mädchen 
batte ihn mit den großen, treuberzigen, braunen Augen 
angeguckt, und dann gleich gefragt: „Thut's Euch wo 
ihmerzen?” Weichel drückte ihr die Sand, mas fte fich 
verwundert gefallen ließ, und kehrte ſich ab. Dadurch 
ward Demonti erft auf des Freundes geifterhafte Bläffe 
aufmerkffam, und ließ nun in feiner freundfchaftlichen Neu— 
gier jogar zu, daß das Mädchen, Die auf dem Felde zu 
thun hatte, fich entfernte, nachdem er fie aber gemahnt, 
nicht zu vergefjen, ihm das Effen zu bringen, und fich fo 
einzurichten, daß fie dann etwas bei ihm bleiben könne. 
Als Demonti nun auf mehrere eifrige Sragen nur 
ausmweichende Antworten befam, glaubte er, Jener ſei bloß 
in landfchaftlicher Sentimentalität verfunfen, und wenn 
er an jenes erfte Bild dachte, wozu ſich Weichel Die Mas 
terialien auch aus Thüringen geholt hatte, ward es ibm 
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ſehr plauſibel, daß dieſer ſich fo erſt in die rechte muſica— 
liſch-elegiſche Stimmung verſetze. 

„Das muß wahr ſein,“ rief er, „Deinen guten, alten 
Geſchmack haſt Du noch immer, wenn Du auch nicht ge— 
rade ſehr auf grandioſe Effecte auszugehn ſcheinſt. Nun 
ich halt es einſtweilen, bis ich mich der Farben ſo recht 
bemächtigt habe, auch mit dieſer lieben Mittelnatur. 
Und was für ein prächtig Plätzchen Du mir hier vor— 
weggenommen haſt! — Ich war noch nicht hier, und 
hatte nur von meinem geſtrigen Herumſteigen da drüben 
bei Schwarzburg eine dunkle Idee, daß hier herum ein 
Bijou von einem point de vue fein müſſe. Du haſt's 
gefunden! — Sa, diejer faftige, weiche Wald, der ftch 
von unſrer Eleinen Beljenfrone mit zwei gemaltigen Ar— 
nen jo koſend und minnig um die Waldmwiefe fchlingt, 
wo die prächtigen Nehrudel fchüchtern grafen, und die 
Hirſche ftolziren und die Hafen aufprellend Männchen 
machen; und wie beftellt, fteigt da drüben das dunkle 
Schloß auf, wo die Hirſchgeweihe über dem finftern Thor— 
weg glänzen. Und die Gontouren, wie rein und ſchön 
find fie! Kann faft jo bleiben, nur das confufe, unbän— 
dige Geftruüpp da weg! — Das wird ein Bild geben, 
Bruder, Du bift ein ganzer Kerl!” 

„And die alten ftruppigen Rothtannen, Die mit den 
Schlingkrauthalsbändern und den Moos - Zottelbärten jo 
einladend herüberflirren, und die ſchon gehörig = phantafti= 
ſchen Schieferhängeblöcke linfs mit dem üppig = grünen 
Flaum von Büſchen, und das lachende Stückchen Dorf- 
blick rechts, und die himmliſch-gefühlvollen, bleichgelben, 
hangirenden Krühlingswolfenjchatten, die wie leiſe, anmu— 
thige Grillen (blue devils) und Launen der Bafe Natur 
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drüber binlaufen — ob und noch vieles Andre, was Du 
troß Deiner Brille jegt noch nicht ſiehſt — Alles, Alles 
laffe ich Deinem Pinſel zum Nießbrauch,“ fo fuhr Wei- 
chel in wunderlichen halb weinerlichem, halb trogigem Ton 
heraus — „und Du brauchjt mir Dein Bild nicht einmal 
zu dediciren — denn ich will die idylliſche Wirthichaft 
gar nicht mehr ſehn!“ — und er warf fich mit dem Ge— 
fiht ins Moos. — 

„Wunderliche Großmuth von dem Kauz,“ monologi— 
firte Demonti nach einem bedenklichen Seitenblick weiter, — 
„Und es fchlägt noch dazu fo in feine beften Töne hinein, 
Die Waldduftgfeit hatte er ſchon in Berlin los, was viel 
fagen will, den Waldwieſeſchmelz ficherlich auch, und Die 
Beleuchtung des alten Jagdneſtes drüben Eönnte nicht ro= 
mantijcher fein. — Nun wie Du willit, mir jagt bier 
Alles zu, und dahinten im Dorf auch, jo bleibe ich etwas 
hier hängen, und lege das Bild bier gleich an — und 
ich erleb’s noch, daß Du Dich ſchwer drüber ärgerſt.“ — 
Er machte ſich's bequem, richtete feine Geräthe auf, und 
fing bebaglich an Vorſichts halber zu ſkizziren, für den 
Ball, daß er dennoch früher fort müſſe. — ber die 
Sonne ftieg glühend über den Waldrücken auf, und- der 
Thau dampfte von den Gräfern auf. 

„Hat das verwünfchte Mädel doch vergefien, mir mei- 
nen Schirm auffterfen zu belfen; nun dafür befommt fie 
zwei Küße von der ächteften Sorte! Komm, lieber Junge! 
fo mie Du daliegft, Fönnte ich Dich nicht einmal zur 
Staffage gebrauchen; fie hielten Dich für einen ſpleenbe— 
gabten gentleman, der, fich mit dem Kopf in die mütter⸗ 
liche Erde einbohrend, ſich erſticken wollte, und meine 
künftige Landſchaft wäre novelliſtiſch, und die Kritiker 
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prufteten: Brr! — Ein feinfollender Leſſing von der al- 
ten Sorte. — „Auf mit Dir, und hilf!” — 


Weichel erhob ſich fchweigend und leiftete ihm die ver- 
langte Hülfe. Dann lehnte er fich trübe=finnend an ei- 
nen Fichtenſtamm und ftarrte in das Thal hinunter. 


„Es giebt doch Feinen glücflicheren Vogel unter dem 
Himmel,“ fuhr Demonti gemüthlich fort, „als einen Land— 
fchafter, wenn er einmal über die erften ſauern Detailftus 
dien weg ift. Wir find noch die einzigen frifchen Gefel- 
len, die mit ihrem ganzen, leichten Gut, fo recht göttlich- 
leichtfinnig in die Welt hineinpilgern, allenthalben bunte 
Schäge einfammelnd, ja jelbft in Holland, wohin mich 
ein dummer Galerien Enthuftasmus einmal verfchlagen 
bat. Ab, aber die Mädel, die ftillen, nachhaltigen, zart- 
farbigen, vollfleifchigen Geftalten, Die machten auch das 
erträglich. Bah! mag Einer wohl ein Nubens nach die— 
fer Seite bin werden, wenn man folch Fleiſch und Blut 
um fich bat, was jelbft im Mondfchein noch traulich Fer- 
nig, gar nicht geifterhaft ausfchaut. Und die Wackern bat- 
ten noch gar feinen rechten leichten, fivelen Burfchen ge— 
ſehn, fannten nur die langfam wie nafjes Heu fich all- 
mählig von unten auf entzündenden Mynheers. — 
Auch das ift hin, aber für wen blühn mehr Lippen; denn 
auch das Portraitiren habe ich, wie jeder weisliche Lucas— 
jünger follte, als Schlüffel Salomonis mit beibehalten. — 
Und jo wallen wir durch die Welt, und Fönnen für jede 
Stimmung gleich Barbe und Rahmen finden, und pflücen 
Alles aus erſter Hand, ziehn die Straßen, wo Alles frijch 
ift, Natur und Weib und wir jel6ft. Und doch fiehft 
Du aus, wie ein blonder Schubu, der fich in Die berzer- 
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quidlichen Sonnenftrahlen verirrt hat und nach Clair- 
obseur ſeufzt!“ — 

„Und Du wie eine keck und fröhlich umgrünte Ruine, 
die gerade beginnt, etwas unheimlich aus den Lukenfen— 
ſtern zu ſchauen“ — rief Weichel traurig, der mit ganz 
andern Bewegungen, als Jener meinte, den Dithyrambus 
auf fein Leben angehört hatte. 

„Yun, e8 mag fchon fein,” entgegnete Demonti mit 
einem zwijchen UnbehaglichEeit und Leichtfinn fchwebenden 
Schmunzeln, „daß es erhelle, wie ich nicht mehr ganz 
grün fei. Doch in fo feiner Dofis, wie bei mir, ift die— 
jer Hauch von Gelebt= haben eben nur gar piquant, und 
nächſt dem Don Juan = Blick, der fihlangenmäßig =» paraly- 
firend fängt, und den ich Leider nicht recht befiße, ziebt 
ſte Nicht3 jo fehr an. — Es fommen zwar allerdings 
Minuten, wo ich Dich beneide — aber nein — Du bift 
mehr mitgenommen als ich, und Haft doch ficherlich we— 
niger genofjen. Komm, fei ein guter Junge, fag, was 
iſt's mit Div?’ — 

Das Bischen von bittrer Zurückhaltung, was das 
Leid Weicheln aufgezwungen, glitt wie eine Maske von 
ſeinem Geſicht und die alte, kindliche Herzlichkeit brach 
vor. 

„Siehſt Du,“ ſagte er mit mädchenhaft-ſchämigem 
Ton, „Du wirſf mich nicht verſtehn, und hinderdrein mich 
noch auslachen. Aber ich habe meine einzige Herzens— 
vertraute verloren und durch meine Schuld wohl. Da 
muß ich es nun Dir Flagen. Du haſt der Natur doch 
manchmal auch ins Auge geſehn, aber freilich haft Du 
dann immer zu viel mit der Drapirung ihrer Locken zu 
tbun, und fie merkt's gleich, daß Du mit Deinen Brils 
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Ienblicden ihr was abjehn willſt, und da verfteft fte fich, 
und läßt Dih nur Bäume, PBelfen und Wolfen jehn. 
Ich aber babe mit ihr auf noch viel intimerem Fuß ge> 
ftanden, ald Du mit allen Deinen Donnas.” — „Oho!“ 
rief Demonti — „Denfe Dir die Liebe zur Mutter, zur 
Schweſter, zum Liebchen und die fiheue zur himmliſch— 
reinen Jungfrau zufammen. So und mehr, unausfprech- 
lich mehr habe ich von jeher die Natur geliebt. Sie war 
mir auch Alles. Ich Habe drauf verzichtet, zum hoben 
ftolzen ©eifte zu fommen, der die Natur von ftch ſtößt 
um ehern in fich zu erjtarfen und erft die Bezwungene 
wieder gnädig anerfennt; ich babe drauf verzichtet, den 
Menjchen zu durchſchauen in feinen Tiefen, ich Eenne Fein 
Herz als mein eignes, und babe nie noch in einem Blick 
das gefunden, was in einer blauäugigen, goldfunfelnden 
Melle. Das unendliche unbeftiminte Gefühl in mir Fonnte 
nur die Unendliche fafjen, und ich habe Feine Idee davon, 
wie man in einen Elingenden Vers, in ein bochtönendes 
Wort das tiefe in fich befchwichtigte Sehnen, vie Liebliche 
jpielende Ruhe bannen fönne, die nur ſie giebt, ich habe 
nie etwas Höheres gewußt, ald von ihr in Farben zu 
ftammeln. Und das mußte ich ja, denn ich blieb ja doch 
Menih, und da ich oft allein die Sprache der Wälder, 
Berge und Fluthen verftand, fo mußte ich’S ja den An— 
dern erzählen, wie grenzenlos=felig und wohlig ſich's in 
ihrem Schooße ruhe, wie die grauen, bittern Weifen, früb- 
reif gerungelt wie reife Oliven, noch alle Tage da zu 
Kindern werden können. Preilich erzählt fie mir nur 
Mährchen, aber Mährchen, die die tönende Welle auch in 
der felfigiten Bruft löfen. Und manchmal flüftert fie auch 
gar mannliche, Fecfe, große Mährlein. So denf ich mir, 
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bat fie den Schmweizern donnernd erzählt von den freien 
Sfletfcherhäuptern im ewigen Blau, von dent frijchen küh— 
len Froſt, der dem Fremdling and Herz greift, von den 
Lawinen, die Die gewaltigen Alten, jich jchüttelnd, herunter— 
faufen laffen, wenn der üppige Wald der Tiefen zu hoch 
binanfteigt; und da find fie frei worden. Ach, wohl hatte 
Sterny Necht, die Natur ift groß, unfäglich groß über 
alle die Lieblichfeit hinaus, aber wahrlich fte ift groß wie 
das Chriftenthbum, das um Ideen, vor deren Tiefe mir | 
jonft ſchwindeln würde, die väterlichelächelnde Liebe fchlingt, 
groß wie Maria, Die, wo das Schwerdt ihr und dem, der 
fie gläubig ſchaut, durch das Herz gebt, noch holdſelig 
mit den Schmerzensaugen in die Seele ftrablt. Ich habe 
auf den öden ungefchlachten Erdwogen eines Bergſturzes 
geftanden, und zarte blaue Blumenglöcdchen reckten fich 
fröhlich und unverfehrt in den Sonnenglanz hinaus; ich 
ftieg den Veſuv hinan, wo eine Fahle Staude in verwit— 
ternder Lava wurzelte, und belle Vogeläugelchen guckten 
mich aus dem Nejt an.” 

— „Und drunter,” fprach Demonti, wider feinen Wil- 
(en bewegt, finfter; — „drunter rubte bier wohl confer- 
pirt ein Herbarium bunt aus dem Xeben der alten, hei» 
tern Zeit herausgegriffen, und dort liegen die friedlichen 
Sennen zerquetfcht neben ihren Ochfen, Die eben fo ver- 
trauend und forglich wie ſie am Bufen der Natur gegra- 
jet hatten.” 

— „Lieber in ihre Sand fallen, ald in Die ber 
Menſchen.“ — 

— ‚Aber; fuhr Weichel in jich verjunfen und dann 
beftig- auffahrenn fort, „aber Sterny hat wieder Necht. 
Die Natur ift entjeglih! Wie eine ringelnde Schlange 
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ſchmeichelt fie fich heran, und wirft fich mit der zerquet— 
fchenden Gewalt der Windungen um ung, bis fie uns die 
Seele ausgerungen. Ob büte, büte Dich vor ihr,” rief 
er, „mit taufend gefeiten Blicken aus taufend auf unfere 
Bruft zielenden Augen bannt fie Dich, Alles wird zum 
Zauberfreife um Dich ber. Draußen lauern dämoniſche 
Gewalten, und drinnen treffen Dich jchneidend, dol— 
ig alle die Augen und Du Fannft Dich nicht bergen, 


nicht verfriechen! — Denn fie ift allgegenmwärtig wie 
Gott. — Oh dieſe Angft, Diele Falte, prefiende 
Wucht!“ — — — — 


— „Armer Junge, ich verſtehe Dich nicht recht. Warum 
ichlägft Du mit einmal jo um, und zettelit gegen die 
Dame Deines Herzens einen jo bedenflichen Hexenprozeß 
an?’ — 

„Srinnerft Du Dich,” flüfterte Weichel mit furchtba= 
renn Ernft und bebender Stimme, „ver Szene, mo die 
Jungfrau von Orleans dafteht, verftummend yor der Frage, 
die richtend ind Marf greift, — wo felbft der Simmel 
gegen fle zeugt? — Er hat vor Allem, was die Bühne 
mir gebracht, mich am tiefften erfchaudern laſſen. Und 
doch was ift das gegen die Anklage der ganzen Natur, 
der einzigen Geliebten, wo jede Blume mit gegen mich 


zeugt! — Der Maler der Natur muß rein fein im 
dunfelften Winfel des Innern, reiner als der, welcher die 
Jungfrau malen will. — Saft Du, der Du nie ihr rein 


ergeben warft, das nie ftrafend empfunden?” — Da fchmieg 
er finfter finnend. — „Dann hätteſt Du nie ihr Wefen ge- 
ahnt. — Wir haben ja nur treu zu copiren, meint das 
Volk, wad brauchen wir Geift? Liegt e3 denn etwa vor 
der Creti und Plethi Augen, das, was wir geben follen? 
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Ha! Das will gefchaut fein! Das reine Yarbenbild der 
reinen Sormen fol im Lichte des Himmels und im Lichte 
des Geiftes ſchwimmen, und der ewige Mechfel vor dem 
Blick in die fichre, ewig rubende Höhe des Moments ver= 
Färt werden. — Nur, wie fte vor dem reinen Kindheits- 
blick des Menſchen lag, dürfen wir ſie Ddarftellen. Ach, 
da muß man Eins mit ihr fein, und Eins mit ihre find 
nur die Steinen! — Der Spiegel ift befleckt und gebro— 
chen, trüb und verzerrt fchauen Die Bilder draus zurüf. 
Nun ift es freolerifche, ſchreiende Unwahrheit, unfre uns 
natürlichen Gefühle, unjre Gleichfüchtige Sentimentalität, 
unfern wiprig =Läppifchen Groll, unfern erbärmlichen Troß, 
unfre wahnjtnnige, betrunfene Freude ihr aufzubeften. 
Gottlofe Lüge ift nun mein leifeftes Empfinden der Na— 
tur, vergiftet im Hauch fchon jede Zwielprach mit ihr. 
Mie ein furchtbar fchönes, furchtbar=Faltes Marmorbild 
fteht fte da, und fchüttelt mit Faltem, fremdem Zürnen die 
bunten Lappen ab, mit denen ich die reinen Formen be= 
bangen, und fchüttelt mir Graufen in die Seele.“ 
„Verſtehſt Du’s, Menich, das Leben meines Lebens ift 
zerfchnitten! — Verſtehſt Du's, die Sprachen, die ich ver— 
ftanden, bat mir ein Wirbelmwind aus dem Hirn gefegt, 
und ich höre nur die Zaute, wie entfeßlich wirred Nollen 
und Grollen dröhnend und höhnend an mein Obr fihla- 
gen, als wollten fie verftanden fein, und in der Ruhe der 
Nacht, wo ich einft mein Herz, wenn es trüb, wieder laus 
ter badete, darf ich mich gar nicht fehn laffen, denn Ge— 
fpenfter, und noch gräßlichere entgeiftete, ftarre Schnörfels 
figuren bat jeder Wald für mich. Ich bin von ihr 
abgefallen, Menſch, und zum Geifte Fann ich nimmer kom— 
men. Ich zappele zwifchen Himmel und Erde und ſoll da 
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die Herrliche zappelnd in der Bogelperfpective abnehmen. 
Begreifſt Du's?! — 

„Mir ſchwant's halb und halb. Das iſt ſehr wun— 
derlich. Ich mag denn wohl nie mit ihr, der großen Un— 
bekannten, Dutzbruder geweſen ſein; aber was haſt Du 
begehn können?“ — 

„Denkſt Du an Storny's Mythus? — Nun ich 
habe den Satan leibhaftig ſeinen zehrenden Farben— 
Gluthhauch auf die holde, ruhige Schönheit pinſeln 
ſehn, daß ſie verging im von Außen hineinzüngeln— 
den Farbenfeuer. — So habe ich das Ur-Incarnat 
geſehn, und dann habe ich gemordet — auch geliebt 
— ob vorher oder nachher — darauf kann ich mich nicht 


beſinnen.“ — Und er legte den dumpf-ſchwindelnden 
Kopf auf die Kniee, bis Löjende Thränen in das Moos 
berabträufelten. — 


„Dur!“ rief Demonti verwundert — „Du gemordet? 
— Ich glaub’ es nicht, — höchſtens eine Mücke, die ich 
dreimal Dir in ein Waldzauberleben bineingefegt bat. 

„Eine Goldfliege war es,“ jchluchzte Weichel, „und fte 
fchillerte furchtbar=jchön, auch leuchtete fie wie ein tan 
gender Irrwiſch überm Modergrab, aber freilich ſie faß 
auf der Naſe der Natur” — Demonti ſchwieg, zum zweis 
ten Mal in feinem "Leben peinlich = verftimmt. — 

„ech, Daß ich fo gar fein Held bin,” fprach Iener ſich 
aufrichtend weicher zu ſich ſelbſt. — „Nicht einmal ver— 
ftummen Fann ich, wie Johanna, jondern ich muß erzäh- 
len — und meinen. — Und ich fühl’s, der Widerfpruch 
in mir ift unlösbar, denn ich werde es nun und nimmer 
begreifen, daß die Natur unvernünftig, und das Niedrige, 
MWillfürliche, Zerfallne ift, und daß der Geift erft, wenn 

Ackermann's Nachlaß. 19 


290 


er fich felber begriffen, was er vermuthlich Doch nur mit 
ihrer Hülfe Fann, ihr aus ihrer Mifere helfen, und jo 
den ftch abhanden =gefommmnen Gott jich ſelbſt wieder ge— 
ben kann, wie ich’3 wohl in Berlin gehört. So bin ich 
unbeilbar; denn ich babe meine Mutter verloren; und 
Liebe, Treundfchaft, Alles mag wieverfehren, wenn e3 ge— 
brochen; — nur ein Mutterherz fuchft Du dann immer 
und findeft Du nimmer. — Und e8 zieht mich auch mit 
fo traulichem, einwiegendem Schwindeln und jo einlullen- 
dem Murmeln in die feuchten Tiefen, in die die Ruhe 
verfenft worden ift, al3 der Geift mit dem ruheloſen Trei- 
ben ſich loßriß von ihr. — Uber wie Fomme ich dazu? 
Ich bin ja gar fein Held, gar nicht tragifch, und wenn 
ich an Selbftmord denke, komme ich mir felber viel zu 
fomifch = gut dafür vor, und denfe gar, die Natur jelber 
lacht mich hinterher aus, und jo mochte ich nicht von ihr 
fcheiden.” — 

„Da hilft Fein andrer Rath!“ rief Demonti mit der 
polternden Stimme, die immer eine innerliche Diffonanz 


übertäuben fol — „Du mußt das ganze vertraft=ivdenlis 


ftifche Schlingfraut, was Du Dir in die Seele haft hinein 
wachſen Taffen, abmähn mit Stumpf und Stiel und in 
den feurigen Ofen eine3 raſchen, warmen, fidelen Lebens 
werfen. Das ift gerade die wahre Gelbjtbeherrichung, 
folche Zuftände zu bejeitigen, ehe te unbehaglich werben.“ 

Mit finftrer Verwundrung ſah Weichel, aus feinem 
Schmerz rauh herausgeriffen, ihn an, denn er fand mehr 
in diefen Worten, als Iener durchfcheinen hatte laſſen 
mollen. 

Da rief Iener ſchon: „Gottlob, meine Erlöferin 
naht!” — und wirklich trippelte die anmuthige Maid neben 
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einem biderben Schulzen, ihrem Vater, den Abhang mit 
Speifen berab. 

Nach einigen Begrüßungen ſprach fich der Schulz, der mit 
Demonti ſchon befannt war, in befcheidner Form, aber 
nicht viel weniger ſchnöde, als einft Stornyh, über die 
ganze Randjchafterei aus. Was die Menfchenfinder anbe- 
träfe, die, wenn's hoch käme, e8 bis zu 70 Jahren bräch- 
ten, und wo wohl jeder Tag fein Häkchen und Kerkzei- 
chen eingrübe, da begriffe er es wohl, daß man fie con- 
terfeie, und es wäre gar troöftlih, wenn ein alt Mütter- 
chen fich da als blutjunge, rafche Dirne und als ehrfa- 
mes Weib mit Krabben auf dem Schooß fehn Fünne, 
oder der Alte fich als Junggefel im Sonntagsrod. Aber 
fo das, was der liebe Gott immer wieder befcheere, und 
was, noch Keiner nicht gejagt hätte, Daß es alt würde, 
und was jeden Frühling, den Gott werden läßt, noch da— 
zu ſelbſt wieder jung mache, wenn der gute, fräftige Ruf 
vom Felde aufginge, das wolle ihm nun gar nicht an- 
nehmlich dünfen, davon fo Eleine, arme Stückchen abzu- 
pinfeln. Ja er verftieg fich fo weit, zu behaupten, das 
wäre gar zu prächtig und ftattlich, und damit dürfe man 
gar nicht jo fpielen, und der Schwanz bon der Sache 
wäre auch lediglich nur, daß die reichen Haushocker, die 
die bunten Dinger an die Wand hängten, nun meinten, 
fte hätten auch was Nechts, und hätten die Tiebe Gottes» 
natur auf Slafchen gezogen, und die da Draußen nun 
gar nicht mehr über die Achfel anfäben. Auch fei in der 
Natur Alles gar weislich für den Menichen zubereitet, um 
ihm vielfältige Frucht, oder Schatten u. f. w. zu geben, 
und dafür wieder vom Menfchen gepflegt zu werden, und 
wie die Herren Maler nun Das, was doch das Lange 
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und das Breite von der Sache wäre, dahinein pinfeln 
wollten, das fei ihm zu hoch zu begreifen. — 

Meichel ſah ihn mit glänzenden Augen an und 
nickte heftig mit dem Kopf. Demonti entgegnete hart, 
ftolz, böhnend und abfichtlich für Jenen unyerftändlic, 
kurz ließ ibn nach feiner Weife „abfallen.“ — Indem 
Beide noch heftig fprechend die Höhe wieder hinanftiegen, 
börte er den Alten, der fein Herz gewonnen, noch jagen: 
„das Bild von der Roſel wäre alleweil hübſch genug, 
und er glaubte, fte jelbft wäre nicht fo jehr viel hübſcher, 
aber er dächte Doch, daß fie ihn nicht mit folchen „tieren, 
ausverfchämten” Augen angeguckt. Wenigftens babe er 
fte nie fo gejehn.” Da ging ihm über Manches ein plößlich 
Licht auf, und wie feine Natur ihn aus der in fich ver— 
funfenen Trauer nun in die gejpanntefte Theilnahme für 
dieſe friedlichen Verhältniſſe gegen ihren feindlichen Stö— 
rer bineinwarf, ſah er das Mädchen bei fich jtehn. 

Sie ſah ihm tief in die Augen und fagte dann, Teicht 


ihre Hand auf feine Achſel lehnend: „Euch möcht ich. 


ſchon zum Bruder haben, zum Liebiten jeid Ihr mir zu 
traurig.” 

„Halt Du denn feinen?” frug er gepreßt. — „Ges 
habt wohl — aber nun ſchon lang nicht mehr. Da uns 
ter und auf dem glatten Boden fällte er einen Baum, 
und glitichte aus, und voran die Art dann er flürzten tief 
in den Waldbach hinunter. Der war aber dazumal jo 
voll, wie jeßunder wieder und ſchwemmte ihn gleich mit 
fort, und gut iſt's, daß wir ihn nicht mehr gejehn ha— 
ben.” — „Ich will Dich behüten, wie er e8 gethan ha— 
ben würde” — rief er noch in jeltijamer Bewegung. Da 
eilte Demonti fchon wieder herab, entriß ſtürmiſch Dem 
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Mädchen das ſüße Strafgeld für ihre frübere Verfäumniß, 
und da Erfahrung ihn gelehrt batte, daß feine brillante 
Sünde, auf die er ſich Viel zu Gute that, bei den fchö- 
nen Dorf= Kindern verloren fei, legte er fich mebr auf 
kurze energifche Betheuerungen feiner Neigung, blendende 
Schilderungen der glücklich über die Welt ftreifenden Zu— 
funft, die er bieten Eönne, Gin Gebüfch trennte fe jeßt 
von Weicheln. 

Diefer ſah aber durch dafjelbe, wie das Mädchen gar 
nicht an feinen Ernft glaubend, da er gefchieft immer wie- 
der Scherz einmijchte, nach dem erften fchämigen Sträuben 
fich umarmen ließ. — Da tönte Geläute fanft von unten 
berauf, der verlorne Himmel zog noch einmal rofig voll 
goldiger, übermüthig lachender Engel vor ihm vorüber, 
und ihr filbernes Lachen tönte wie leifer Hohn ferner und 
ferner ber, bis auch das jchwand, und die Glocke unten 
nur noch, wie feine eigne Bruft ringende, nachzitternde 
Klangichwingungen berauflandte. | 

Meichel griff fich wild an die Bruft. „Ich weiß,” 
ftöhnte er, „was es heißt, den Frieden verloren zu ha— 
ben, — Das fol ſie nicht erfahren!” — Schnell war 
er bei Demonti, den ein Fräftiger Schulterfchlag auf- 
ſchreckte. 

Zornig blickte Demonti. Weichel hatte ihn nie ſo ge— 
ſehn, aber mit flammenden Worten malte er ihm ſeine 
Schande, während das zitternde Mädchen ſich an einen 
Stamm lehnte. 

Demonti verſuchte es erſt als närriſche Eiferſucht 
zu behandeln. Als das nicht mehr ging, rief der mäch— 
tig-Geſtaltete: „Habe ich darum der philiſtröſen Moral 
allenthalben Schnippchen geichlagen, und fie bei der Nafe 
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gezupft, daß jie mir bier noch in einem Eläglichen Mond— 
jcheingefellen von Kunftbruder eine der jehönften Begeg- 
nungen verpfujche! Ei jo will ich Doch Die verſeſſene wie— 
derhaarige Moral aus Dir berausfchütteln, ritterlicher 
Lump Du! Dir und dem ganzen Ffeufchen Park zum 
Trotz will ich fle vor Deinen Augen umarmen!“ — Und 
er warf ihn mit einem heftigen Stoß zurüd, und fprang 
auf das bleichgewordne Mädchen zu. „So?“ rief Wei- 
chel, „willſt Du noch eine Blume der Natur mit Deiner 
geilen Hand pflücken?!“ Und er umfchlang ihn, und ihn 
bebend, preßte er ihn zufammen, als wolle er die unreine 
Seele ihm ausringen. Sein Geftcht aber mußte fich da- 
bei jeltfam verändert haben, denn Roſel ftürzte fchreiend 
zurück, und Demonti ſah ihn plößglich mit einer ftarr- 
entfegten Miene an. „Satansblendwerk!“ fchrie Weichel, 
„das iſt nicht er! das ift fein Gonterfei von Storny” — 
Und in des Zornes Niefenfraft fchleuderte er den matt 
in feinen Armen Hängenden von fih. Der aber flog 
hinab über den Belfenrand, an dem ſie jtanden, berührte 
flüchtig gleitend noch einmal den glatten Nadelholzboden 
drunten, und ſtürzte mit faufender Eile über die untern 
Selen in den aufiprügenden Bach hinab. Der Schulz 
fand die Beiden fich anftarrend. — 
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Zwei Neiter trabten langjam und bejchwerlich durch 
eine ſich mwindende Thalreihe zwijchen den Seitenhöhen der 
Karpatben. Die Käsmarkerſpitze, binter die die Sonne 
fich zu jenfen begann, warf jchon einen Rieſenſchatten 
über die Landſchaft berüber. 

„br ſucht“, ſprach der Eine mit Englifchem Accent, 
aber in deutjcher Bücherfprache, „alſo bier große, unge— 
brochne Leidenjchaften unter dieſen Magyaren mit dem 
wilden Blut, und ich große Landjchaften, aber wenn Ihr 
nicht jchon befriedigt worden feid, jo werde ich es zuerft 
werden, denn der Character wird immer großartig - 
düſtrer.“ 

„Iſt es Ihnen darum zu thun,“ erwiederte der andre 
Reiter, in dem wir Storny erkennen, „ſo laſſen Sie uns, 
wenn Ihr Pferd gut klettert, dieſen Abhang hinauf bis zu 
jenem Plateau vordringen. Wir kommen zu der Raſt— 
ſtätte dort, wo die Heerdenſchellen herüber klingen noch 
früh genug, und irre ich nicht, ſo ſind die einſamen 
Granitwände da oben Die Einfaſſung des „Grünen 
See's.“ 

Freudig gab der Lord es zu, äußerte aber mit ſeltſa— 
mer Heftigkeit ſeinen Aerger über die höchſt-proſaiſchen, 
der Gegend unangemeßnen, entzaubernden Namen, mit de— 
nen man hier, wenn ſie nicht ganz undeutbar barbariſch 
wären, heimgeſucht würde. „Warum kein bloody pool?“ 
frugen feine Lordſchaft erboſt. „Sm dieſer einzigen, unbe— 
zahlbaren Schauer-Gegend ſolche Hundenamen! — Doch 
es ließe ſich vielleicht noch ändern. Die Phantaſie aller 
andern Völker ift jo träge, daß man ihr erft einen Nach- 


hub geben muß. Ein Walter Scott könne da freilich 
Viel zur rechten Bevölkerung der Natur thbun, aber das 
bleibt doch immer noch ſehr unpopulär. Würden Sie | 
glauben, daß mein Führer bei St. Arthurs Kraig Nichts | 
von dem nächtlichen Nendezvous der Jeanie und Robert: 

jons aus Diejem faft zu populären Herz von Mittellothian 

wußte? Ich Habe ihn auch gleich dermaßen gereitpeiticht, | 
daß er ſeitdem an den Ort denkt, und die Leute bei ſei— H 
nem Rücken an die Gejchichte,” 

Der Lord, der bei einem Lieblingsthema zu fein fchien, 
hätte wohl noch mehr ähnliche Memorabilien zum Beften 
gegeben, aber das Auffteigen ward jegt zu mühſam, und 
ald ſie endlich das kleine fich jelbft wieder in ein Thal 
vertiefende Plateau erreicht hatten, verftummten alle Sinne 
in Staunen. Um den nicht großen See ber, im deſſen 

- Gell= grünes, leuchtend = Elares Waffer man bis zur unend— 
lichten Tiefe hinab fteht, ohne Grund zu erblicen, ftehen - 
ungebeuerliche Granit-Recken, als wären fte durch das 
Sich Bejpiegeln in der immergrünen Tiefe verfteinert wor— 
den; vielleicht aus Schreck über Die Tiefen, in die fie hinab— 
geworfen werden follten, und in die fich ihnen bier ein 
Blick eröffnete. Denn Titanen waren es offenbar; noch 
liegen neben ihnen die riefigen, wuchtigen Spielbälle, Die 
jte als Erdenbomben in den Olymp fehleuderten. Und fo 
wunderbar einjam liegen Die ungeheuern Granitmaffen 
gänzlich ifolirt auf der meift waldigen Ebene da, daß auch 
die Beiden ein erfihütternd Ahnen aus jener Zeit über: 
fam, als die Sluthen, oder die Gisgletfcher, wie die Neuern 
jagen, al die verftreuten Rieſenblöcke ausſäeten; oder als 
richtiger, wie der Engländer fich’8 vorftellte, die Erde fich 
in grimmem Bauchfneipen ob des noch nicht gedämpften, 
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eben zugedeckten Urfeuers und der gewaltigen Blähun— 
gen aus den unterirdifchen Luftipelunfen jchüttelte und 
rüttelte. — 

Sie fanden einen, wie einen Altar geformten Würfel, 
der von der einen Seite ber über Felsfragmente hin er— 
fteigbar war. In der Nähe tief unter ihnen war der 
grüne, bodenloje See. Weiterhin 309 das in den Karpatben 
eigenthümlich wilde Gejtrüpp = Holz einen Kranz um fte 
ber, aus dem fernber freilich ſchon unmuthiges Wolfsge- 
beul jich vernehmbar zu machen begann. Doch beide Rei— 
ſende waren gut bewaffnet, und fo verfenften ſie fich mit 
Ruhe in Die furchtbar = düftre, großartig difjonirende 
Landſchaft. 

Sie waren jetzt ſchon im Schatten der täufchend = nahe 
bereinragenden Käſemarker-Spitze, aber zu beiden Seiten 
flammte noch die Sonne, vergeblich heiternd und lichtend, 


- auf das weite finjtre Panorama, in dem bier und da 


fteile, rajche Hebungen, unten mit dem dickverſchlungnen 
Holz umfleidet, oben in Fable dunkle Felſen ausbrachen. 
Die Pferde jtanden zitternd in der wüſten Wildniß, in der 
bier auch jeder Schall verfunfen war. — 


Nach langen ftummen Bemwundern, was bei Storny 
dann ein tiefes Verſinken in ſich, beim Lord eine immer 
jteigende Unruhe verdrängte, hub Letzterer wieder an: 

„Sie fagten mir jchon, Sie landjchafterten aus 
Grundfägen nicht; führt auch fo etwas Ganzes, aus 
einem Stück Gehauenes Sie nicht in Verſuchung?“ — 

„Ich berichtete Ihnen ja eben auch das Warum,” 
erwiederte Storny verftimmt, und fuchte Ihnen die Er— 
bärmlichfeit der Sache zu entwideln. Ich mag wohl ein- 
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feitig darin fein, aber in dieſer Einfeitigfeit habe ich meine 
Kraft. — 

„Hm!“ meinte der Lord mit prüfenden Blicken, „ken— 
nen Sie denn gar Feine andre Art von Landichaftsmalen, 
feine große, gewaltige, energifche? Schon in Euern rech- 
ten Portrait3 entbindet Ihr Etwas, was Cuer Geift von 
flüchtig = erfcheinendem Geift des Andern erlaufcht hat, aus 
den Zügen, auf denen vielleicht nur fein Symbol Tag. 
Der Getroffene iſt Doppelt getroffen, und alle Befannten 
finden ein Mehr im Abbild, aber doch ein dem Urbild 
nicht fremdes. Schon da bringt Ihr den Geift erft zur 
vollen Ericheinung.” — Storny borchte hoch auf, und 
feine forjchenvden Blicke ſenkten fich in die harten, undurch— 
Dringlichen des Engländer, in welchem er einen Wahl- 
verwandten zu ahnen begann. „Das ift freilich noch hum- 
bug, aber,” fuhr der Lord wärmer fort, „jo leife und 
fein in der Natur zu taften nach den Stellen, wo der 
Geift durchbrechen will, und da lockernd nachzubelfen, — 
ba! Das ift doch ſchon eine ganz andre Maieutif! Gebe 
mehr drauf, als auf die Socratiſche. — Wäre ich Dich- 
ter, fo würde ich jagen: die Natur lohnt mit dem holde— 
ften Lächeln jeden folchen Schmuck, den ihr der herzens— 
fundige Freund an den Buſen hängt. Nur das Auge der 
Liebe aber kann die Stellen erſpähn. Habt Ihr je eine 
rechte Baumgruppirung gejehn, wo die reizenditen Con— 
trafte fich zu romantijchem Wirrniß verjchlingen und wies 
der zu lichter Klarheit löſen? Habt Ihr die Kichteffecte 
belaufcht, und die verborgenften Reize in das ftrahlende 
Gold hinein gehoben? Habt Ihr die Geifter des Waffers 
gebunden und entbunden?“ — 

Freilich,“ ſprach Storny finnend, „Das ift ein ganz 
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andres Kineingreifen in die Natur, ald das Feſſeln ihres 
bunten Scheines, der eben nur im fchillernden Schmelz, 
im ewigen Wechfel und Uebergang feinen Reiz bat. Aber 
wo jte jelbft nur ein bischen übermütbig wird, und ſpie— 
lend einige jolche Maulwurfshügel aufwirft, wie die Kup- 
pen dort, wie ohnmächtig ſinkt da gleich die Menfchen- 
band zu Boden, wie vermag Faum der Menjchenblick auf- 
fliegend und niederfchießend e8 zu umfaſſen, — wie ohn— 
mächtig zueft die Bruft auf, weil fie nicht jelbft auf Flü— 
geln der Morgenröthe das Alles umweben und ummogen 
kann!“ — 
„Wahr, wahr! — jedes Wort davon” — rief der 
Engländer heftig feine Sand jhüttelnd, aber man Fann 
» höher fteigen, ja man hat's ſchon gethan von jeher. Faſ— 
fen wir nicht Die Seele des wild=trogigen Berges, des 
nedifch verfchwindenden und wieder vorblinfenden Wald- 
bachs, der ftruppig = verfchlungnen Wildnig — von Allem 
— Allem zufammen, in dem Geifte, den die Väter dahin 
bannten. Ebenſo wie das wilde Graufen, was über Die 
empörten Wogengebirge in tollen, höhnenden Sprüngen 
binfährt, ehe ſich Die gähnenden Abgründe über Schiff, 
Mann und Maus jchließen, dem Seemann zum fliegenden 
Holländer ward, jo haben wir in unfern Hochlanden jeden 
Fleck mit Geiftern erfüllt. Der Menſch hat das Wort 
ausgejprochen, das den über dem Waffer jchmebenden Gei— 
ftern Wejen und Form gab, und auch Ihr habt Euern 
berrlichen Rübezahl, Euern Köhlermichel, Euern Waſſer— 
mann, Euer Zwergen- und Kobolds-Gezücht, das ſich 
wie mwunderlich= fühles Schlingfraut um die Seele rin— 
gelt. Ihr habt Eure ewig zur Auferftehung nidenden, 
immer halb=erwachenden Kaijer-Öiganten in Euren alten 
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Berghäuptern nach) Eurem Ebenbilde. Hünen reden 
ſich von unten herauf, Burggeifter fchimmern flüchtig weiß, 
wie Blite aus alter Zeit, von Oben ber, und das wilde 
Herr fauft ruhelos über die Stoppeln. Es iſt eine herr— 
liche Welt, — aber fie gebt zum Teufel!’ — 

„Sa, ja,’ rief Storny eifriger — „und die follte 
man fefleln, die follte man malen.’ — 

„Wäre vergebens; Die Natur läßt fich dieſen Geift 
nicht ausziehn, und fich gegenüber ftellen. Der Menfch 
kann ihn nicht zweimal fehaffen. — Und rettungslos fter= 
ben fte bin vor dem neuen Brillenblic, dieſe Geifter. — 
Und ah — ah — e3 ift ein Monopol, fie heraufzubes 
ſchwören. Nur das Volk hat es vermocht, nur einmal, 
al3 die volle, warme, trauliche Liebe aus dem froftigshell 
gewordnen chriftlichen Simmel herunter fiel, und mit tau= 
fend fuchenden Armen in der Natur umbergriff, fchauernd, 
tappend und den Fund ahnend, wie ein Blinder, den wun— 
derbare Zaubertöne hinziehn, bis fich die Tiefen Der 
Gläubigen aufjchloffen, und aus taufend Zügen ein Bild 
ward, das dann jeder Licht=- Hauch glühender, lebensyoller 
färbte. Das malt Ihr nimmer, arıne Epigonen Ihr, das 
ift Alles, Alles, Alles todpt! — Sogar des Teufeld ges 


waltige Stapfen, feine Kanzeln, Leitern, Hüte, Schlöffer, - 


fie vergehn und verwehn.“ — 

— ‚ber die Menichheit bleibt, und der Leidenſchaft 
Sturm wühlt das Wafjer immer wieder dunfel und blu— 
tig-roth vom Boden auf, wenn es ftagniren will.“ — 

— „Ja — ja die Keidenfchaft! — Getroffen, Bru— 
der!” und der Ford riß den Erftaunten heftig an ſich. — 
„Laß Alles fterben und verderben, erlöfchen und grau wer— 
den. Es haufen noch immer in der Natur bie und Da 
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Stimmen, die flüftern vom Drange, der da zu Geift wer— 
den möchte, vom Willen der Natur — und e8 giebt 
noch Wenige — Einen gewiß — der gebt und zieht Durch 
lange, öde, fettblühende, menjchenwimmelnde Streden bins 
durch zu den Orafelplägen und laufcht — und horcht —“ 
Der Lord verftummte und beugte fich mit den gefpannten 
Zügen eines Intenfiv= Horchenden auf den Fels herab. 
Ein leichter Schauder flog durch Storny’3 fonft jo eher— 
nes Gemüth; er vernahm nichts, ald das rings im Kreife 
fich nähernde Heulen der Wölfe, und das ängjtliche Sprin= 
gen und Wiehern der zitternden Roſſe. — Aber dann 
erbob ſich aus unendlicher Ferne ein Klang wie das 
Schwirren von taufend Flügeln, der ftärfer und dumpfer 
ward, bis er wie ebernes Dröhnen beranflang. — „Er 
laufcht nie umſonſt“ — mit dieſen Worten fchnellte der 
Lord freudig empor, und eine eben jo erhabne, als furcht- 
bare Wandelung war über feine tiefen, mächtigen Züge 
gekommen. — „Wißt Ihr“ — preßte er hervor — „an 
den jchwindelnden Alpenftegen, wo das ewige Weiß im 
ewigen Blau ſchwimmt, Die ſchwarzen Kreuze! — Wahr 
lich, ich jage Euch, nicht al die ftolzen Gletſcher ſchauen 
Euch jo in die Seele hinab, wie ein jolch’” ſchwarzes 
Kreuz. — Und doch iſt's nur Denfmal blinden Unge— 
fährs. — Aber, Bruder, dem Menfchen ift Macht gege- 
ben, mit der That — mit der That, die ihm die ewig 
wahre, furchtbar=jchöne Natur eingiebt, das unvergäng— 
liche Geiftesmaal ihr aufzudrüden, vor dem Taufende noch 
lächeln, beten, weinen, jehauern, an dem Gefchlechter auf 
Gejchlechter, e8 immer geifterbafter bildend, ihren Cultus 
haben fort und fort. — Du verſtehſt mich, Bruder?“ 
und er drüdte den Schaudernden ungeſtüm an die Bruft. — 
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„Ich bin ein folcher Pilger, der nach den Worten von 
ihrem Munde mwallfahrtet, ein folcher Priefter, der fie 
vollzieht.” — 

„Ihr zweifelt an meinem Necht? — Ich bin's nicht 
immer geweſen. Erſt babe ich lange nur jelber ihr ge— 
dient, und es genügte mir, ihre Stimme durch meine 
Bruft vibriren zu laſſen. 

In der Weathereot= Höhle bin ich geboren, ald meine 
Mutter auf der Reife von Schauern durchbebt niederſank. 
Die heulenden, unterivdiichen Wafferftürzge waren mein 
Miegenlid. Mich Hat es dann in die Hochlande gezo— 
gen, allenthalben bin, wo die entheiligende Menjchenftimme 
noch nicht ihren Laut übertäubt hatte — Uber mein 
Ruf war ein höherer. Er ging mir einft auf, in einer 
Wundergegend, wo ein bimmelflarer, gefeiter Weiher mit 
feiner ftöhnenden Schilfwelt in Walbdbergen lag. — Da 
fand ich ein Mädchen; fie war Dazu gefchaffen, jenen 
Weiher zu weihen auf ewig. — Ich Tiebte fle darum — 
— fie ftürzte fich hinein, und die mwunderjchöne Bleiche 
weht nun in den Fluthen und zieht hinab, und e8 ward 
ein Walfahrtsort für heiße Seelen in dieſer Fühlen 
Zeit. — Ich habe feitdem Viel in ihrem Dienft be— 
ſchafft. — Ich werde einft auch die Stelle finden, wo es 
mich felbft hinabziehn jol, — aber Sie hat lange — lange 
gefehwiegen — und ruhelos bin ich über die Erde ge- 
ftreift, um die Stimme wieder zu vernehmen.” — — 

„Heiliger Gott” — rief Storny fich von ihm los— 
machend, „haft Du mich vor mein Zerrbild geftellt? Iſt 
das Wahnſinn, oder bin ich wahnftnnig?” — 

‚Sprich nicht das dumme Wort, Bruder. Damit fin- 
gen fich die Menfchen in Schlaf, und wenn fie was Un: 
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gebeuerliches hören, was nicht in ihre armfeligen Her— 
zensregifter paßt, ftopfen fte ſich die Ohren zu und jchreien: 
Wahnſinn, Wahnfinn! — wie die Kinder, wenn fte fich 
ängftigen, fingen mit geichloffenen Augen. — Aber wir 


find Feine Kinder — — denn — — eben bat fie ge— 
iprochen, fie ballt es lauter und lauter aus der Bruft, 
börft Du's nicht, ſtehſt Du's niht — —?“ — 


Blutigen Schein um die ungeheure Kuppe gießen, 
brannte die Sonne herunter wie eine Varel, der Sturm, 
aus taufend fich Ereugenden, fehneidenden, winfelnden, heu— 
lenden Luftftimmen gemifcht, flog jest beran durch die 
fnarrenden Wälder, die Wolfe ftimmten in ganz nahem 
Chor ein, die verzweifelnden Roſſe riſſen fich los, und 
fprengten mit fern = verhallendem, rajendem Hufſchlag fort 
von den gierig = beulenden Nudeln verfolgt. — 

— „Hier ift ein Blutalter!” rief donnernd der Lord 
— „bier muß ein heil'ger Mord die Stätte weihen. Bru— 
der, — ftirb, ich opfre Dich ihr, fo wirft Du fortleben 
auf Erven!” — — 

Und der Rafende drüdte ihn nieder und riß den Reife- 
Yatagan hervor. 

Storny erlahmte einen Augenblick vor der ungeheuern 
Wucht des Moments. Denn wie Sturmftöße fuhren Ge- 
danken durch fein Inneres und dedten in feiner der Kunft 
gemeihten Seele dämonifche Abgründe auf, Die bunten 
Leinwand = Geftalten, mit denen fie verhangen waren, zus 
rückblätternd, Abgründe, vor denen jein Hirn zurüd- 
fehmwindelte. Aber er ermannte fich, und fein Dolchmefjer 
fuhr fo ſchnell Jenem in die Bruft, daß der erhobne Arm 
mit dem flimmernden Datagan nur durch die eigne Schwere 
Ichlaff zur Seite niederfanf. — Nicht fähig, den Ver— 
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blutenden von feiner jelbft= erwählten Denkſtätte berab- 
zuftürzen, fchwang er ohne Rückblick ſich hinab, und ſchoß 
von Sturme geführt mit gebeugtem Haupt in die Wälder 
hinein. 


6. 

Das. Theater an der Burg in Wien wimmelte von 
Zufchauern, die offenbar mit mehr ald gewöhnlicher Span= 
nung der Dinge barrten, die da kommen ſollten. Selbft 
auf den erften Nängen, wo eine Neihe von jenen fein- 
blühenden, reizenden Wienerinnen glänzte, deren holde 
Züge eine noch größere Fähigkeit fich zu ennuyiren, ala 
fich zu amüſiren zu verratben pflegen, jelbft bier gab ſich 
eine lebendige Bewegung Fund in den hin und her fun— 
£elnden Brillanten und Augen. Nur Einer im ganzen 
Barterre, wo Alle jonft ungeduldig nach der Zeit, oder 
bewundernd nach den Augen, Die alle Zeit vergefien ma— 
chen Fonnten, ſahen, war gleichgültig gegen Alles um ihn 
ber, ja das Kommende felbjt, wie e3 fehien, in fich ver- 
junfen. 


Da diefer junge Mann malerifche blonde Locken in 
malerifcher Verwirrung aufzuweijen hatte, ferner ausdrucks— 
volle, durch ein innres Leben vertiefte Züge, und eine 
nachläfftg = edle Haltung beſaß, jo richtete fich mancher neu= 
"gierige Blick auf ihn, und fein Nachbar, ein Wiener Li— 
terat, etwas Wahlverwandtichaftliches witternd, bielt ſich 
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endlich für verbunden, Jenen aus der vermeinten Blaſirt— 
beit, um deren klaſſiſch-byronſchen Ausdruck er ibn heim— 
lich beneidete, Etwas berauszurütteln, und ihm die Aſpee— 
ten dieſes Abends anzupreifen.  Unerwartet = freundlich 
binborchend empfing der Fremde jo den Bericht über zwei 
Säfte auf der Bühne, denen ein bedeutender, aber räth- 
jelhafter gleichfam mythiſcher, d. h. in feiner Entſtehung 
unnachweisbarer Ruf vorbergegangen fei, der eben viele 
glänzende Fülle bier entfaltet, und auch ihn den Berich- 
ter, den Rritifchen, mit den Brettern grollend zerfallnen 
in dies, Shakespeare's begriffgemäßeftes, am wenigften ge- 
nie = übermütbiges Stud — Macbeth — bineingezogen 
babe, um jeine Anfchauung von dem Britten für näch- 
ftens zu haltende Nationalcharaeterbiftorifche Vorleſungen 
aufzufrifchen. Literat babe nämlich den ungebeuern Fund 
getban, um darin das Ideale und Reale vol ſich durch- 
dringen zu lafien, zum Träger jeder Nationalität ihren 
größten Dichter zu nehmen, deſſen Eigenjchaften nun eben, 
wie bei Gott, aus feinen Werfen zu abftrabiren wären. 
Ihm fehle nun aber noch eine Portion Dämonijches und 
Grausgebährendes für die conerete Gonftruction des fpe- 
eififch = Englifchen Hirns. Der Fremde antwortete nur 
mit Kopfichütteln, und wurde weiterer Erörterungen durch 
das Aufgehn des Vorhangs überhoben. — Die Hexen 
waren wie gewöhnlich bis zum Komifchen jcheußlich, und 
gaben höchftens nur eine Iluftration und Apologie zu 
allen Serenprocefien ab, die je verhandelt worden. Defto 
majeftätifcher erfchien der fehnlich erwartete Macbeth, und 
die Hohheit jelbft in feinem Stugen, im erſt halb ven jelt- 
ſamen Gruß faffenden Staunen, warf fogleich einen hellen 
Nefler auf das dunkle Trio zurück. Der blonde Fremde 
Adermann’s Nadlaf, 20 
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war heftig aufgefahren, da ihm das mächtige, düſtre Ge- 
ficht wunderbar = befannt erfchien. in Engländer hinter 
ihm aber hatte ihn mit No more of those melodramatical 
starts, if you please niedergeflopft, und das ſchon jeßt 
gewaltige Spiel, als die aus der verfchlofjenften Tiefe 
beraufgefcheuchten Gedanfen, wie züngelnde Schlangen, 
durch die Züge fchlichen, und die fataniiche Möglichkeit 
im Auge heraufglühte, machte ihn wieder irre in feiner 
Idee, und feflelte ihn zugleich. ine gewaltigere Bewe— 
gung noch durchzuckte ihn und Alle, da die Lady auftrat 
mit dem Schickfalsbrief vom Gatten. Dieſe wunderherrliche, 
hochhehre Geſtalt — und diefe Role! — Nur im hochfliegen> 
den meitgreifenden Stolz fchien ſte dem Bild der Lady zu 
entjprechen, mas wohl Jeder mitgebracht. Aber es blieb 
nicht nur bei dem Außern Zwiefpalt. Kühn bob die La— 
dy fich über Ddiefe niedrige Bahn der giftmifchenden Mies 
gäre. — Schon in das Leſen ded Briefe legte fle die 
ganze Gefchichte des entjeglichen Planes in ihrer Bruft. 
Sie kennt des Gatten Werth, ihre eigne ftolge Seele liebt 
fie in ibm, ihr ift er berufen zum Höchſten, zu dem 
Gipfel, auf dem der ſchwache Greis fchwanft, den eben nur 
des Gatten männlich Schwerbt darauf bewahrt. Und 
zündend fällt der Schiefjalsruf da hinein. — Die eine 
Verheißung ward wahr, die andre muß wahr werden, aber 
nicht durch feig=mäßiges Warten, fondern mit der That, 
zu der fie der Rath, der Sinn, der Gedanfe fein will. 
Und Schlag auf Schlag folgt auch ſchon der letzte Schick» 
ſalswink. Duncan kommt wider alles Erwarten. Sie müßte 
nicht die energijch ftolze Seele fein, wenn ihr das nicht 
Wink jein ſollte. Ale fühlen es, fie ift jegt ebenjofehr 
vom unabweisbaren Batum, ald von der ehrgeizigen 
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Liebe zu ihrem ſich verfennenden Macbeth durchdruns 
gen. In ihrem Monologe dann, (I, 5) der meift Die 
Scheußlichfeit der Geftalt bis zum Pragenbaften treibt, 
kämpft fie die Natur nieder, und nur daß bier zu 
viel Kampf, zu viel Hingebung für immer in die we— 
nigen Zeilen gedrückt ift, ruft die furchtbaren Ausdrücke 
bervor. 


Sp veredelt ſich durch der Beiden Zufammenjbpiel al» 
Ientbalben das bier oft gar zu moralijch mit gar zu küh— 
ler, unfopbiftifcher, bemußter und pomphafter Selbitzer- 
gliederung auftretende Böſe, und die erhob'nen Zujchauer 
haben nicht gleich nach dem erjten Schlage das nicht zu 
ertragende, Fable Verbrechen vor ſich. Der Literat fiebt 
ſehr bedenklich aus, denn offenbar wird Shakespeare hier 
von dem Paare corrigirt, Das nicht mit der Sicherheit 
der Routine, jondern mit der ftrahlend = treffenden Gewiß— 
beit der übermwältigenden Idee fpielt. — Je tiefer und 
weicher Duncan mit feiner gutmütbigen Breumdlichkeit 
bereingreift, defto fchärfer muß ſie fich Dagegen menden, 
und den zaudernden Gatten, der die zehrende, unbeilbare 
Wunde doch ſchon in fich trägt, fortitacheln. — So ftählt 
fie fich felbft mehr und mehr zur Meden. — Doc, jegt 
wälzt jchon die Gräuelmnacht mit ihren ſchwer-keuchenden 
Windſtößen fich über die mörderiiche Herberge bin, und 
Macheth ftarrt nach dem blutigen Dolch. Und furchtba- 
rer, als dieſe in die Ede vorn binftarrenden Augen, fah e3 
der blonde Fremde, ſahen Alle noch Nichte. Das Blut 
ſtockt ſympathetiſch in allen Adern, und im Falten Frö— 
fteln vor der entieglichen Wahrheit vergefien die Wiener 
den erbärmlichen Klatjch = Beifall. 

20” 
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Die beraustretende Lady Tieß Die beiden Fläglichen 
Zeilen: 


„as fie beraufchte, hat mich kühn gemacht, 
Was ihnen Feuer nahm, hat mir gegeben‘ — 


wegfallen, denn fte hätten von ihren Lippen mie Blas- 
phemie geflungen. Macbeth's Schwäche, der das Voll» 
brachte nicht tragen kann, hebt ihre Stärfe höher und 
höher, bis fie entjeglich über die Weiblichkeit hinausgreift, 
daß eine Ahnung des Sprungs der überjpannten Saite 
durch Aller Sinn vibrirt. 

Man ſchaut ed, wie nun die Krone ihren blutig-gold— 
nen Schimmer ihm ums Hirn und Auge breitet, wie „Als 
les um fie!” auch feine Loſung wird; aber der Schaus 
fpieler, man merft es, fühlt fich nun ſchwer-gedrückt durch 
die peinliche Verftelungsrofle, und der Geift in ihm Lebt 
erft wieder auf, als fein Körper erflarrt, der Geiſt 
ihm gegenüber fteht, und er jich mit dem hohläugigen Ge— 
fpenft feiner That Auge in. Auge mißt. Diefe Scene 
fpielte Macbeth mit höchfter, eigner Erjchütterung, — und 
fo erft empfindet es erzitternd jede Seele, daß Die Lady, 
die bis zulegt dem Geifterreich getroßt, und, weil das ſie 
Treibende mächtiger, auch jenes Graufen noch zu fejleln ge— 
fucht bat, nun durch ihn getroffen, und in ihm, dem Gei- 
ftergeplagten, ihr Höchftes, Erftrebtes vereitelt ſehend, ſel— 
ber zufammenbricht, und vergeht in dem wahnjinnigen 
Drang, zur umfonft verlornen Neinheit fich wieder 
rein zu mwajchen vom Blute, — aber die tiefen Burchen 
des Gehirnes können ſich nicht glätten und Fein füßer 
Mohn löft den Krampf.” — Sie wallte weg, wie eine 
ichaurig = fchöne Nacht, und unter allen den brechenden 
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Feften des Fatums ermannte ſich Macbeth zum männlich- 
trogenden Ende. 

Dann erbob fich der heftig = bewegte Fremde vor dem 
Schluß flüfternd: „Das Fann ich nicht fo mit in die Nacht 
binaus nehmen, ich muß mir und dem Volke den Miß— 
Fang löſen.“ — 

Und als nun der Vorhang geſunken, und einen Au— 
genblick noch ein ſeltnes Schweigen ſtummer Anerkennung 
Alle gefeſſelt hielt, trat der Theater-Regiſſeur heraus und 
meldete, daß ein junger Ungenannter — „nur ein Gei— 
ger“ — ſich kurz hören zu laſſen wünſche, und zwar 
blos hören.“ — Man nahm mit Erwartung die An— 
kündigung auf, da es den guten, ſeelenrunden Wienern 
gar angenehm war, noch etwas Ohrenbalſam auf das 
herbe, beizende Nachtſtück zu empfangen. Der Vorhang 
rollte wieder auf, der feſte Wald von Dunſinane war noch 
im Hintergrund, der wandelnde aber war vorne hoch über 
die Leichen aufgethürmt worden und barg den größten 
Theil der Bühne, und auch den Künſtler — ebenſoſehr 
zum Aerger der Damen, wie zur Erhöhung des wunder— 
baren Eindrucks feiner Muſtik. Fliegend und ſpringend 
ſtürmte die Geige durch das ganze dämoniſche Gewebe 
bin, vom erſten Tremolo der erwachenden Gedanken— 
Schlänglein bis zu den tollen Pizzicatos der Mordnacht 
hin, und fort und fort ohne Ruhe, wie ſelbſt nach dem 
Ende getrieben, daß in athemloſer Spannung alle Hörer 
vorgebeugt Taufchten, bis in fich bäumenden staccato- 
Stürzen zum großen Sal gefommen die Melodie in ein 
aus dunkler, verworrner Tonnacht fich [osringendes, wei— 
ches Wogen unendlichen Schmerzes überging. Erſt griff 
er oft noch mit heilen Tonbligen in die alte Nacht hinein, 
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daß fie fich auffreifchend erhellte, aber in dem Schmerz 
jelbft ward der Ton immer reiner und füßer, endlich fpielte 
nur noch ein edles, verffärtes, verflingendes Weh wie die 
legte Welle nach einem Sturm ans Ufer — und Alles 
verftummte, und Alle wußten ed, Das fei die Klage der 
Lady geweien, die an der Leiche des Gatten wieder zum 
Tage, und aus dem jchneidenden Tage wieder zur Däm— 
merung fich durchgerungen habe. — Das noch lebende 
Fonigliche Paar lauſchte aber hinter den Gouliffen, bis die 
Ladyh, zu bewegt, forteilte. Gr aber, Macbeth, ftand da, 
die glühenden Blicke auf den blonden Künſtler gebeftet, 
nicht blos durch die Töne, fondern auch durch des Mei- 
ſters befannt = fcheinende Geſtalt gefeffelt. 


Der losbrechende Beifallsfturm rief den verborgnen 
Künftler, der dieſen ganz neuen Genuß den Wienern — 
und fich jelbft bereitet, gewaltfam hervor, und als er ers 
vöthend und verwirrt zurückkehrte, trat ihm der Schau⸗ 
ſpieler entgegen. Beide maaßen ſich ſtillſchweigend mit 
den Augen, dann klang es — Storny? — Weichel? von 
ihren Lippen — und von Beiden zuſammen „iſt's möglich?“ 
— und ſie drückten ſich männlich die Hände. — Und im 
ſtummen Einverſtändniß ſchritten ſie in die Nacht hinaus. 

„Nun mein guter, lieber Weichel“ hub Storny an, 
„der Du ſo ganz — ganz anders worden, berichte Du 
zuerſt.“ — 

„Du ſo mild, Du ſo freundlich?“ ſtotterte Weichel 
überraſcht. 

„Ich verdiene dieſe Verwunderung. Ach, Du armer 
Junge, es iſt mir hinterher gar wohl klar geworden, daß 
ich jelber in meinem rafenden Kometenfchmung Dich wohl 
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aus Deiner friedlichen Bahn geſchleudert habe; aber ſeit— 
dem’ — 

„Laß das! Du weißt, was ich früher war. Vielleicht 
muß der Menich fallen, und um fo erjchütternder und ge— 
waltiger, je mehr er die Kindheit Frampfhaft fefthält. 
Ah das Sich-Wahren gegen den bereinbrechenden Geift 
ift wohl ſchon die Ahnung der Linvermeidbarfeit dieſes 
Sturzed. Nun ich hatte die Menjchheit wohl über ver 
Natür verloren, ich hatte mich Findijch = träumend ifolirt, 
und glaubte, ewig- in der Kryftallgrotte Fauern und am 
flimmernden Barbenfpiel mich weiden zu Fönnen. 

Du baft mir von der Leidenjchaft, Die Du aus 
Allem faugteit, wie ich aus Allem Frieden, einen Strahl 
bineingeworfen, vor dem die blaue Grotte zerfprungen ift. 
Dann bin ich ing Wirbeln und Taumeln gerathen, und 
fchnell, ſchnell tiefer gefallen, ald Du es ahnen Fannft, 
oder ich es berichten.” — 

„Ich weiß! — Du fprichft von ihr, der doppelt ge— 
ftorbenen Doppelgängerin. Won ihr, die ich, wie die al- 
ten Zaubrer, — in ihrem Bilde mit den glühenden Far— 
ben verbrannt habe. — Ich hätte jelber das Gericht ge- 
balten über mein Werf, was Du vorgenommen haft: — 
fhon darum, weil die Welt mit ihren taufend Augen ed 
doch nimmer lejen, oder nimmer ertragen Fonnte, was da 
binein geheimnifjet war. — Ah — und oh, Weichel, diefe 
fchuldigite Zeit meines Lebens ift Doch noch nicht Die 
ſchrecklichſte geweſen. Vor mich hat erft beugend und zer. 
malmend ein Größerer — ein noch Entmenfchterer mit 
der colofjalen verfteinernden Garricatur meines — und 
auch Deines Strebens bintreten müſſen.“ — 

„Auch ich bin in jener Nacht noch nicht ftehn geblieben,“ 
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flüfterte Weichel fchaudernd; „vielleicht wäre ich auch 
gerade Mm ihr untergegangen. — Sch habe erft Dir in 
Deine Manier bineinpfufchen müffen; ich babe jener dä— 
monifchen Demontifrage, vor der wir uns einft trennten, 
Odem ein= und ausgeblajen.” — 

Storny ſchwieg erfchüttert. — „Todt?“ — frug er 
dann leiſe. 

„Sr war es fihon vorher. — Genug davon — ich 
fühle mich jet nicht mehr ſchuldig.“ 

‚Sp haben wir denn Beide mit Blut malen müfjfen — 
Du, der Du mit Morgen» und Abend-Roth, und ich, 
der ich mit Nordlicht begonnen habe. — Aber Du, fag’ 
weiter, wie bift Du dazu gefommen, Dir den rotben, 
jchmetternden ITrompetenflang, den auch dad unfchuldig 
vergoßne Blut im Ohre nachgellen läßt, in Deine himm— 
fifch = reinen Töne umzufegen, mit denen Du mich heute 
zum zweiten Mal in meinem Leben zugleich weich und 
glücklich gemacht haft?’ — — 

„Ach die Gefchichte ift fehr Eurz, aber Drinnen liegen 
viel Qualen dazwifchen. Ich griff verzweifelt noch wie- 
der zum Pinfel. Da Fam der Fluch erjt recht. Ich mochte 
malen, was ich wollte, und wenn ich e8 vor mir felber 
verfchloß, allmächtlich mußte ich jene dunfeln Felſen, und 
unten die — ohne Sonne — blutig=roth auffprudelnde 
Pelle dran mit furchtbar = fichrer Sand bineinmalen. Am 
Tage aber, wenn ich’3 Fühnlich ind Auge faffen und voll 
enden wollte, braufte Alles in ewiger Wandelung vor 
mir vorüber, bis ich fehwindelnd und todmatt zurückjanf. 
Aber jener erſte Augenblick, der mir meinen Frieden brach, 
flang auch verföhnend nach. — Du kennſt ja der Lore— 
lei Singen? Vergehn muß man, wenn man nicht jelbft 
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etwa den Ton bannen Fann. Dann ift man frei, und 
das vergangne Leid liegt nur wie ein unendlich-wehmü— 
tbiger Traum binter uns, der einen ernften, tiefen Nach- 
ball mitgiebt ins LXeben. — Und jo ward e8 mir: ich 
börte ein Volkslied, womit fich ein berziges Mädel trö— 
jtete, und da wachte der Ton auch in mir auf, und ich 
batte meine Erlöfung gefunden. Jetzt ſeh' ich weit hinter 
mir fern und ferner im verfinfenden düftern Thal eine 
alte Kapelle. Und die Fenſterroſe glüht im dunfelrothen 
Abendfchimmer; das ift das Maal, die Stätte meiner Lei— 
den und meines Ringens. Und was mir draus nach» 
flingt, ift nur noch ein Requiem. — Und Mehr fann 
ih Dir nicht jagen. — Jetzt bin ich ruhig, und Du 
fannft mich nicht mehr verwirren und irren, weil ich felbft 
jegt den Sturm in mir erregen und ſtillen kann.“ — 

„Sch ahnte es, als ich Dich wiederfah, Du feieft wohl 
jest in die Wahrheit Deines frühern Strebens eingegan- 
gen. Mar doch auch bei der innigften Liebe Dir Alles 
in der Natur nur Symbol — und das böchfte Symbol 
bleibt wohl ewig der Ton.’ — 

— ‚Nein — nein — Storny, triumpbire nicht! — 
Sch bin gefallen — abgefallen; wäre ich noch — rein, 
hätte ich können ganz rein bleiben. — — 

— „Keiner kann e8 — fo wie Du es meinft!” 

— „Vielleicht haft Du Recht,“ fagte Weichel, „doch 
- Du fprich nun, wie Du Deine Malerberrfchaft über alle 
Tiefen des Innern, Deine Sarbentyrannei haft aufgeben 
können.“ — 

„ech, noch zweifle ich, ob ich fie aufgegeben. — Mein 
Vebergang tft aber nicht fo einfach. Der Härtere, Starrere 
mußte gewaltiger gebrochen werden. Soviel mir möglich 
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ift, will ich Dir beichten: — denn auch an Dir habe 
ich viel verfchuldet. — Meine Bahn, die Du fennft, führte 
mich immer fteiler und toller aufwärts bis zu einem Mo— 
ment, vor dem ich zurücichwindelte. Davon kann und 
mag ich Nichts mittheilen. Nach dieſem Moment finde 
ich mich in den wildeften Ungarifchen Wäldern herum— 
raſend mit dem einzigen Beftreben, die Vernichtung, Die 
ich in mir trug, auch von Außen zu finden. Gelbft mit 
der eignen Kraft meine Kraft zu brechen, bielt ich für 
findifch und feig, und wollte auch das mich angrinfende 
Leben nur ringend aufgeben. — 

Aber alle Beftien flohen mich; ich war ihnen ſchreck— 
licher ald fie mir. Durch Ermattung beruhigt, führte 
mich mein Irrweg zum ftattlichen Schloß eines Magna 
ten, der aus Patriotismus bier in der urwaldigen Wild» 
niß, jedoch mit gar erträglicher Gefellichaft, hauſte. Mein 
Streifen in dieſen Gegenden, mein ftolzes, ruhiges Beneh— 
men, die Jagdzwecke, die meine Equipirung verrieth, Als 
les legitimirte mich bei ihnen ohne mein Wiffen ald Edel» 
mann, als ihres Gleichen. Mit ausgejuchter Gaftlichkeit 
ward ich empfangen, und das leichte, kühn-wagliche, 
frifehe Leben fühlte mir wohlthätig den innern Brand. 
Der ftolz auflodernde Patriotismus geftaltete Alles aus 
der Modernheit, die oft Fomifch dDurchbrach, zum Magyas 
rifchen, fo meift auch Die Sprache, wenn auch alle Deutiche 
Bildung befaßen. Ich fand mich aber leicht hinein, denn 
längere Zeit fchon war ich in dieſem Land der füßen Trau— 
ben und Küffe achtlos für Beides umbergezogen, und hatte 
nächtlich beim düſter-qualmenden Kienflannmenfchein an 
den wilden Tänzen der Beuerfinder, in Die fich bisweilen 
noch kecker die tollen Gitanos mifchten, Studien zu idea- 
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lifirtens Tenier8 Scenen gemacht. — Ach, altes Maler: 
berz, Du bätteft ſie ſehn follen — in einer Nacht mehr 
prächtige, lodernde Leidenfchaft ausſprühend, als das ganze 
übrige beilige Römiſche Neich im Jahre ausheckt! — 
Aber Dir wäre auch dort Deine Harmonie verftimmt 
worden. Sch fehürte nur die gifchende, braufende Luſt bis 
zum Höchſten auf, und fihaute mir die Tarantella-Geftal- 
ten tief in den Geift hinein, und dann zog ich weiter, bald 
mit Mefjerftichen, bald mit Händeſchütteln von den Ker— 
len, — mit funfelnden Blicken von den Magdyarinnen 
entlaffen. — Doch jegt war ich auf dem Schloffe, wo 
die edle, jtolzsjungfräuliche Nichte des Grafen Zagary bei 
Jagd und Spiel, gleich frifch mit Körper und Geift, prä- 
ſidirte. — Trotz aller Nationalität und Humanität hielt 
der Graf mit furchtbarer Strenge auf ſeinem Waidbann. 
So Fan, als wir eines Morgens einige große Bären auf— 
fuchten, das Erfte über mich, was mich aus dem innern 
Gefrieren und Vermooſen, das in mir troß der forglichen 
Theilnahme Aller — auch Der jungen Gräfin, um fich 
griff, aufrüttelte. Wir hörten fremde Schüffe fallen. Jäh— 
zornig jagt der Graf nach der Stelle bin, ich folge mit 
verhängtem Zügel. — Zwei bärtige Wilddiebe ftellen fich 
uns entgegen, andre jehen wir hinten die Beute megichaf- 


fen. Jeder von ihnen nimmt Einen von uns auf's Korn, 


aber jchon habe ich, mich vom Pferde ſchwingend, meine 
Stußbüchfe herumgerifien, und liege gleichzeitig im An— 
flag. Ich Taffe meinen Gegner unberücfichtigt, und 
jchieße den Andern in dem Augenblick durch die Bruft, 
wo er auf den noch wehrlofen Grafen abdrücken will. 
Mich jelbft ftreift die Kugel Des Erftern, der dann ent— 
flieht. Aber in dem Augenblick ftürgt ein prächtiges nur 
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nıit fliegenden Gewändern bekleidetes Zigeunermädchen in 
wildſchnellen Sprüngen auf mich zu mit dem geſchwun— 
genen fihneidigen Meffer. Ich parire den Stoß und falle 
ihre Hände. In Schlangenwindungen ringt fie fich mir 
wieder und wieder, mich blutig ftreifend, durch die Arme, 
Endlich halte ich fte feft. — Einen berrlicheren Furienkopf 
batte ich nie geträumt, mehr Schauerlich-Schönes Ließ ſich 
in ein Mädchen Antlig nicht zufammendrängen. Noch jett 
ipuft fie fo Durch meine Träume, — denn ich habe fie 
nicht gemalt! — In der tiefften Malerſeele bewun— 
dernd, laß ich fie frei, und fauge wehrlos die vollendete 
Gricheinung mit den Augen in mich. Blitzſchnell wirbelt 
das Mefferchen in ihrer Sand an mein Herz heran, und 
plöglich mit dem Auf: „Ade, blanfer Burfch, der Alte 
muß Gefellen haben, Dich oder mich!“ zuckt es in ihr 
eignes Herz zurüd. Zum erjten Mal feit Jahren war ich 
nicht mehr Maler, als ich den Stahl herauszog und ihr 
glühender Blutftrahl an mein Herz jprang, das ihr Dolch. 
verjchont. — 

Die Gräfin war berangeiprengt, wie der Wind und 
hinter ihr die Andern. Mit beflemmender Angft hatte 
fie gejehn, wie ich in Befchauung der toddrohenden Fein— 
din verfanf. Ihre heftigen Vorwürfe darüber führten dad 
Geſtändniß herbei, daß ih Maler ſei.“ 

Der Graf, mit Necht ftolz auf die eigne Nichte, fagte, 
er fönne mir für jeßt nicht befjer lohnen, als indem 
er mir fie zu malen gejtatte. — Sie zögerte ſchaudernd, 
denn fte hatte durchſchaut, was für ein Maler ich fei. 
Sie war das einzige Weib, das je in meiner Seele ges 
fefen. — Und ich malte fie — mein erfted Portrait — 
ich malte fie langſam, innig und finnig, wie Die alten 














Meifter die Himmelsfönigin. Ich war noch nie jo — es 
gab Augenblicke, wo ich zum Fiesole ausgetaujcht war. — 
Wozu Worte verlieren? Du baft nie eine hehre, ftolze, 
reine — bolde Jungfrau gemalt.” — 

„Doch,“ flüfterte Weichel leiſe — die jungfräuliche 
Natur einft.” — 

„Siebft Du, ich fühlte es fehaudernd, bier ftände ich 
vor einem Heiligthum, das meinem Blick, ob er auch Als 
les bisher durchdrungen bis in feine Tiefen, verfchlofien 
jei. — Diefe fonnte mir nimmer — nimmer Gegen— 
ftand werden, ich Fonnte nicht aus ihr die innen ver- 
borgne Gluth heraufbeichwören, und den Zügen den Geift, 
den fie bargen, ftehlen. Ich hatte feinen Theil an ihr 
— und doch war ich, was die Menfchen rein nennen, 
und doch liebte ich fte nicht, und doch fah fie mich hold» 
felig= mild an. — Ich hatte ſonſt allenthalben Geheimnifje 
berausgefprengt, mit Bligen Blüthen hervorgelockt, und 
in einen Sturmmoment einen langen, leifen Hauch zu— 
fammengedrängt: — bier lag Etwas, dad nur ein Grö— 
ßerer bervorlocden konnte. Diefe ſchönen Marienzüge was 
ven mir unlösbare Hieroglyphen, ich ſah ihr in die gro— 
Ben ftrablenden Augen, bis die meinen verſchwammen, aber 
ich Eonnte drin nur lejen, daß mein Reich bier zu Ende fei. 
Sp manchen Seelenhimmel batte ich geftürmt, und ge— 
zwungen, al’ fein flammend Gold in einem Meteor aus— 
zufprübn: — bier war ich nur die wilde Welle, die un— 
ten an den blendend= reinen Fels antoft, auf dem das 
klare Marienbild ftehbt, und vergeblich mit dem trüben, 
gebrochnen, zuckenden Fluthenhimmel das reine Bild auf- 
fangen will. In einer Demuth, die in meiner Seele ich 
nicht gefucht hätte, zerbrach ich meinen Pinjel, nachdem 
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ich ihr eine von den mächtigen Erfcheinungen aus meiner 
nun auf immer vergangnen Zeit zum Wahrzeichen mei— 
ner Kunft hinſkizzirt hatte, und erklärte ihr, eher könne 
ich fie in Marmor hauen — und e8 war jo! — 

Mit traurig- nachdenflicher Miene verließ fie mich in 
tiefem Sinnen. Vor beläftigenden Anmerfungen einiger 
Keen fchaffte ich mir mit der Klinge Ruhe, und bald 
nahm eine neue Beluftigung Alle Teidenfchaftlich in An— 
fpruch. Auf Die wilden Naturgenüffe wollte man wieder 
einmal piquant die feinfte Cultur propfen, und jchnefl 
war ein Liebhabertheater arrangirt; doch Feind von un» 
fern Fläglichen Buppenfpielen unter dem Namen, denn bier 
fpielte Jeder Doch mit al’ dem Beuer, was die Natur ihm 
gegeben, und der adligen Grazie, die den Ungarifchen Edel— 
feuten eigen. Es ward, wie alles Ergriffene, die Sache 
mit einem Gifer erfaßt, als gelte es das Höchſte. Und, 
was Du wohl nicht dächteft, ich war der Eifrigfte dabei. 
Erſt fiel es mir auf's Herz, wie leicht und unblutig ich 
auf den Brettern wohl jo Manches hätte ernten Eönnen, 
was ich mit glühenden Zangen aus wunden Bufen ge- 
riffen, und ich hoffte bier reichen ftch ſelbſt gebenden 
Stoff für mein Genre. — Und als ich nun zum erjten 
Mal bineingeichlüpft war in eine fremde Seele, ald ob ich 
fhon die Seelenwanderung begonnen, und doch mich felbjt 
mit binübergenommen hatte, und nun von innen heraus, 
als glühender Kern jede Biber der Geftalt durchleuchten 
fonnte, — da riß e8 mich mit wunderbarer Gewalt hinein, 
und ich hatte meine verlorne Welt — reiner, zauberhaf 
ter, weiter, wiedergefunden! — Wie ein Baljarius des 
Göttlichen hatte ich oft zitternd auch vor meinen vollen» 
detften Farbenbildern geftanden. Zürnend blickte es mic) 
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aus ihnen an, weil ich dem Höchſten furchtbar im fein 
Werk gegriffen und unbeilig bervorgezerrt, was er nur 
im köſtlichſten, verjchwindenden Moment bervorleuchten 
läßt, was dem ewigen Originalichöpfer Keiner copiren und 
firiren darf. Denn da ift Gott ein eifriger Gott, und 
gerächt bat er jich auch an mir, indem er das, was ich 
dann der Welt gab, aus dem eignen wunden Herzen weg— 
wiſchte. Andern hatte ich Das Leben ihres Lebens heraus» 
geftohlen und mußte e8 dann ſelbſt erfahren, daß ich in» 
nen die höchſten Anjchauungen nur fo lange mir bewah— 
ren Eonnte, bis ich fie in der Barbe gluthiprübende Wo— 
gen verfenfte, die fie blitzſchnell — auf ewig — mir ent» 
führten. Und dann mußte der in den Bildern gebundene 
Geiſt noch -auf die Nechten warten, ihn wieder zu erlö> 
fen. — Wie eine Offenbarung tagte e3 jest in meiner 
Seele, ich könne, was ich bisher nur machte und gab, 
felber jein, nur mit mir felbft, nicht mit Andern mehr 
fpielend. Dich felbft mußt Du verlieren, Dein eigen Xeben, 
Fleiſch und Blut verfenfen in das lebendige Thun und 
Weben der großen, weltbewegenden Leidenjchaft, um Dich 
wieder zu gewinnen. Das ift mir in jenen Augenbliden 
Elar geworden, mein Weichel. Im engiten Raum, in der 
fürzeften Zeit lag das Weben zwifchen Gott und Welt in 
Zorn und Liebe vor mir gebreitet. — Mehr Eonnte ich 
bier umfaffen — mehr concentriren — mehr wirken. 
Denn was im Leben dem hoben, fihönen Moment die 
Glorie verleiht, daß er nur flammendes Zuden ter höchit> 
auflodernden Feuerzunge ift, daß die Zeitnemefts ihn wies 
der in ihre Falten Fluthen taucht, dafur, daß er die Zeit 
in fich verglübte und aufhob, — das Nimmer = jo » 
Wiederfehren heiligt jegt auch Die edelften Momente meines 
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Wirkens. — Oft ſchweifte der Geift des Malenden 
ſeitwärts ab, oder verſank nur mit dumpfem Brüten in 
die leere, inhaltsloſe, ſchöne Form, und doch pinſelte me— 
chaniſch die Hand weiter. Das war bei dem, was ich 
malte, ein Sacrilegium. — Hier, glaube mir's — ich 
habe es erfahren — hier im bunteſten Spiele des Scheins 
kannſt Du nicht einen Augenblick lang vollkommen ſchei— 
nen, ohne zu ſein. Der Dichter iſt noch nicht gekom— 
men, dem nicht der Schauſpieler, wie auch ich einer werde, 
ſeinen Flug nachfliegen und noch drüber hinaus ſich ſchwin— 
gen müßte, um in Fleiſch zu hüllen, wo die Idee noch 
Schemen blieb, um verklärend den Geiſt zu befreien, wo 
er im irdiſchen Fett erſtickte. — Hier endlich ſtand ich 
Geiſt in Geiſt jeden Augenblick meiner empfangenden Welt 
gegenüber, — der ich nur Alles oder Nichts ſein kann, — 
und ich ſaugte ihre ganze Kraft und Seele in mich, um 
fie wieder auszuſtrömen — und jo müſſen Alle mir ſpen— 
den zu meinem Wert — und Alle ziehn reicher heim. — 
Nicht Alles dieß habe ich fchon in mir Durchlebt — 
Manches wartet meiner erft noch — aber Alles in ihr, 
die Du heut Abend als meine Lady ſaheſt. Wer mit und 
in der Idee lebt, wie fie, und die jeligen Dichtergeifter 
berabzieht, glaube ed, für den verjinft die Eleine Melt jen- 
feit3 der Lampen, die Ihr Publicum nennt. Solche ftehn 
über Lob und Tadel, weil fte ibr ©ericht von der uner- 
reichten Wahrheit felbft im Innern erhalten. Und mit 
dem reinften Inftinet nur fühlen fie es, ob ſie mit dem 
Geifte allein find in ihrem Spiel, oder ob in der Ge— 
meinde der Geifter — die Sprecher Aller. Mehr 
fann die Welt draußen nicht geben, nicht nehmen.” — 
„Ach daß Du jest ein andres Publicum, und einft 
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eine andre Welt gebabt hätteſt!“ ſeufzte Weichel fchüch- 
tern und tief = bewegt. 

Wir wollen ja der Welt nicht noch etwas Andres ne- 
benher fein mit unjrer armfeligen von Allem entichälten 
PVerion, als ob Das die Wahrheit Unſrer jelbft, und all 
das reiche Leben, das wir mit ihnen theilen, nur die Un— 
wahrheit wäre. — Und dann laß fie wieder erjtehn die 
Recken, die fich ihr nicht beugen, fondern die Welt erobern 
wollen für den Geift, indem fie fie zwingen, ihr eig— 
nes Ich zu vergeffen. Sie werden fommen, und wahrlich, 
ich jage Dir, derfelbe tiefe Efel an dem flauen in tau- 
jend gemachte Interefien zerfplitterten Getriebe, der ſie 
jegt mit fchreiendem, erlognem Enthuſiasmus dem Er— 
bärmlichiten in die Arme treibt, wird, wenn auch das 
ichaal worden, die noch nicht zur Sumpf- und Moder- 
Ruhe Erftarrten nur im Tiefſten, Gediegenften, in der 
reinen Singebung an die Sache, die Ruhe finden laffen. 
— Doch ich Habe wohl nicht das Recht zu weiffagen, 
denn meine eigne zweite Morgenröthe liegt noch zu nabe 
hinter mir, und rang ſich nur durch jchwere Wetter ber- 
vor. Es Fam diefer Geift der Welt, der im vielverfchlung- 
nen Drama nur fich wieder erfennt, über mich, doch 
noch oft entweibt durch bittres Zagen, wenn die Andern 
unwürdig mit dem Größten fpielend, ſich nur in die löcherige 
Vermummung ſteckten, um in jedem Augenbli aus allen 
Gudlöchern berauszulugen mit dem jelbitgefälligen Be- 
wußtjein: „mache ich nicht alles Mögliche aus der Per— 
fon?‘ — und der ängftlichen, ewig ertemporirenden Claus 
ſel: „Ihr werdet aber doch nicht vergefien, daß ich felbjt 
es bin und bleibe?” — Ach wohl ift Eitelfeit der größte 
Geiftesbanner, den es giebt. Jede Erfiheinung des Geijtes 

Ackermann's Nachlaß. | 
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flieht vor dem aufgebläbten Ich noch gewiffer, als 
vor dem frech am Schleier Zupfenden. — Aber fie — 
Roswitha — die Gräfin webte bald mit der tiefften Seele 
in der Zauberfphäre — und fie verftand mich — ob nur 
zu gut. Nur einmal fiel ſie aus der Rolle, e8 war um 
meinetwillen. Wir hatten ung an den Hamlet gewagt, 
und einjtimmig ward die Hauptrolle mir übertragen. Es 
war mir leicht, ihn zu jpielen, — denn aus einem jo ganz 
andern Leben, aus dem ich Viel zu jühnen hatte, war ich 
jest zu dem ’Bunfte gekommen, wo der Geift fortan leicht 
für immer gelähmt werden mochte zum ferneren Handeln 
— durch das tragifomifche Zerfegen der Umgebung, in 
der auch Hamlet Alles nur and Licht Der verzehren- 
den Wahrheit hält, um es daran auflodern zu laſſen. 
Die eigne Gebrochenbeit, die fortwährend mit dem 
Schmerz ringt, das Kleinfte am Größten zu meſſen, löſet 
da mit tiefer Wonne der Verachtung die folche Schmerzen 
nicht ahnende, im Erbärnlichen, Voſſenreißeriſchen jo ver— 
flucht ernfthaft und Findijch > grasitätifch ſich einniftende 
Welt auf, und möchte in diefem großen Lumpenmarft am 
wenigften auch noch fich ſelbſt mit feil halten. Das lebte 
ich felber durch, und jo ward ich an jenem Abend zum 
wahren Hamlet, aber ich ftand nicht drüber, jondern drin 
— nur drin und vernichtete mit fehneidender Freude Die 
bloßen Narren und die noch närrifcheren Schurfen = Nar= 
ren des Stücks mit den insg Mark beizenden Sarfasmen 
Shakespeare's. Und nun gleich nach) meinem Monologe, 
den ich, Auge in Auge mit der Vernichtung, fprach, trat 
mir Ophelia entgegen. Sie war meinem in feine eignen 
finfterften Tiefen verfunfnen Geift wirklich nur ein Spiele 
werk des Selbſthohns; doch noch vor dem Ende der Seen— 
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verletsten mich ſelbſt die Worte, die ich zu ihr fprach, ein Strabl 

der Ahnung einer jolchen Singebung fiel in meine Binfter- 

niß, und ich und Hamlet auseinander. — Da wie ich fte ins 

Klofter weijend, binter die Couliſſen abgeeilt bin, brachen die 

über mich. Elagenden Worte ihr hohl, wie mit Geifterftinme 

aus dem innerjten Buſen hervor. — Noch böre ich fie: 
Dh welch ein edler Geift ift hier zerftört! — 

Des Hoffmanns Auge, des Gelehrten Zunge, 

Des Kriegers Arm, des Staates Blum und Hoffnung, 

Der Sitte Spiegel, und der Bildung Mufter, 

Das Merkziel der Betrachter: hin, ganz hin! — 

— Diefe Kraft des tiefften Weh's — ſte galt nicht 
Hamlet, ſie galt mir. — Mitleid von Männern lohn ich 
mit Gegenwehr — aber nie, nie hatte ich geträumt, wie 
himmliſch des Weibes Mitleid ſich an die Seele fchmiegen 
fönne, als wollte es nur wie ein leijer, fäufelnder Hauch, 
in dem die allerbarmende Gottheit erjcheint, die verſchämte 
Knospe der Liebe warn berborfächeln. — 

„Was denfit Du von der Lady?“ frug er plößlich 
dazwiſchen. 

Beſtürzt auffahrend entgegnete Weichel: „Sie iſt eine 
wahre Schauſpielerin, die nur das eigne Licht in aller— 
lei Farben zu brechen braucht.“ — 

„Und weiter Nichts!?“ — fuhr Storny leis-unwil— 
lig fort. „Doch vergieb — ich vergeſſe mich. Du biſt 
gerade der ächte Zuſchauer geweſen, wie ich ihn ſelbſt ja 
wollte. Laß gut ſein! — Es iſt vergeblich. — — Frage 
nicht! — Du kannſt es Dir ſelbſt ſagen, daß ich nicht 
lieben konnte, nicht lieben kann. Wer ſeines Seins höchſte 
Erfüllung und Ergänzung ſchon anderswo ſich errungen 


hat, wer ſich ganz ohne Rückhalt dem Geiſte hingegeben 
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hat, und die irdifche Forderung des Herzens ans Leben 
für eine Beſchwörungsformel des Geiftes ausgetaufcht hat, 
darf e8 ja nicht mehr. Nur zurüdfallend könnte er ja Das 
durchftürmte, entblätterte Herz mit der Röthe nicht der 
Liebe, jondern der Schaam dem vollen im Morgentraum 
nickenden Knospenherzen geben, das aller jeiner leiſca 
Fragen Löſung erſt von der Liebe erwartet. Und vor 
einem minder jungfräulichen Herzen kann er nicht einmal 
verweilen, denn zu hehre Gebilde hat er droben gefchaut; 
und doch ift die eigne Neinheit in dem Kampfe mit den 
dämonifchen Garricaturen des Heiligſten, — der jedem 
vollen, ganzen Jünger der Idee bevorjteht, — ſchon ges 
trübt. Sch Derfengter Fonnte nicht mehr einen vollen 
Menſchen für ein volles, friſches Leben darbringen. 

Noch mehr und mehr verzagte ich, als ich die Größe 
der Hingebung diefed herrlichen Weibes, Die jener Moment 
mir enthüllt, mit blöd » gewordnem Auge maß. Zum zweis 
ten Deal fchauderte ich in Ehrfurcht vor diefer Jungfrau 
zurück, die doch jest ein liebend Weib war. — Was ift 
alle unfre Aufopferung, von der ich eitle Worte gemacht, 
gegen diefe Hingebung, wo ein Schritt alle nach fich 
zieht, und an jedem ein Himmel und eine Hölle hängt, 
wie wir fie wohl nicht fennen mögen. Wir find fchon 
gewiß, ung wieder zu finden im geliebten Weibe, denn 
feinen Stempel drückt ja der Eräftige Mann ihr auf. Sie, 
nur die Liebe liebend, ſetzen hold -lächelnd ihr Alles an 
das furchtbare Hazardipiel, in dem unerfchürterlichen Vers 
trauen auf den Gott, der dad Suchen in ihren Bufen 
legte, und zum Binden nur das ſchlagende Herz verlieh, 
das jo leicht ungeftüm pochend dad Auge trübt. — Und 
wo fie retten können den irren, abgefallenen Geift und 
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ibr bebres Prieftertbum der Natur ausüben, da flürzen 
fich die Zarten lächelnd in die Flammen, die übern Haupt 
zufammenjchlagen, und, ach mancher fündige Don Juan 
würde wohl vor der jchnöd = belächelten mit ihm Oefall- 
nen fich tief beugen, abnete er, wie hoch und rein Dad 
war, was fie trieb, ibn im Namen der Mutter Natur 
felbft die Hand zu reichen. Schilt mich nicht weich — 
Du, dem ich felbft einft jo oft die MWeichheit wegbeizen 
wollte, — denn ich war hart genug. Ich Tiebte fie nicht 
— denn noch war ich nicht blind: ich ſah, was ſie in 
mir liebte — den gefallnen Engel — und war nicht 
schlecht, fondern ftolz. Wohl auch nur das Weib Fann 
ohne Bitterfeit in der reinen Liebe ohne Gegenliebe — 
nicht nur vergehn, fondern, was mehr ift, beftehn. — 

— Auch fie Eonnte e8. Wie eine ernfte, rücdjchauende 
Seberin las fie in meinem Xeben, und lodte dann wieder 
lieblih, wie ein Kind, was die reine Seele nicht erra— 
then Eonnte, hervor. Auch jener Lorelei Bild, wozu ich 
die Sfizze bemahrte, ſah ſie, und ihr Schickſal Tas fie 
darin. Auch das ſchreckte fie nicht. „Wärft Du noch, 
der Du damals warft,” jprach fie, „Io könnte auch ich fo 
für Dich vergehn und zwar ohne zu grollen.“ — Ich er- 
ſchrack. „Du weißt nicht, was Du ſagſt,“ — und trat 
jchaudernd zurück. „Doch jest,” fuhr fte fort, „kann ich 
Glückliche ein Größeres für Dich zu eignem Glück thun.“ 
Und feitdem verjenfte ſie fich und mich immer tiefer in 
die dDramatifche Welt, und begeifterte, ftärfte fich, ohne es 
zu wiffen, an der Schönheit ihrer eignen Seele, und gab 
der meinigen ein zweites Leben wieder — nicht für fich. 
Sp wurden wir Beide dem bald wieder jchaalen, uner— 
quicklichen Adelögetriebe auf ihres Onkels Schloß mehr 
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und mebr entfremdet, und der fade Hohn junger, eifer- 
jüchtiger Gecken ballte nur wie ein ferne® Summen und 
Brummen in unfre tiefs bewegte Stille hinein. Doch ich 
hatte mir jchon gelobt, von ihr zu feheiden, um die Fable 
Pflicht wenigftens redlich zu erfüllen. Auch fpannte mein 
Geijt wieder frijch feine Flügel für die neue Laufbahn 
aus, und als nun einft ein verirrter Vagabond mit einer 
Dreborgel eine unfrer alten, ſchwermüthigen Volksweiſen 
beraufflingen ließ, die auf dem Inftrument fo mürrifch- 
wehmüthig zum Lachen und Weinen zugleich Elingen, wie 
unſre ganze dentſche Geſchichte, Da ergriff mich, Der ich gleich- 
gültig =fchweifender Weltfahrer gemejen war, eine Bot— 
ichaft meiner Heilung, — ein tiefes, unbezwingliches 
Heimweh nach dem auten DBaterland, das mich nun 
wohl befier verftehn würde, Sie hatte ſich zu mir ges 
beugt, und fah die deutſche Thräne im Auge zittern, 
Und ſie Sprach: „die Zeit ift für Dich gefommen, aber 
auch für mich. Wir ziehn zufammen und bleiben ung, 
was wir jeßt find, — nie mehr, nie weniger. — Und 
glaubft Du meiner nicht mehr zu bedürfen, jo denfe doch, 
ich bevürfte Deiner, und jei gut, jehweig und thue.“ — 

Antworten konnt' ich nicht, aber damals habe ich vor 
einem Menfchen, einem Weibe gefniet und ſchäme mich 
defjen nicht. — Sie ſah e8 auch wohl mit dem Elaren 
Auge, daß der finftre Geift in mir nur auf Die Einſam— 
feit laure, um wieder vorzubrechen. 

Giner Andern gegenüber wäre mein Schweigen ein 
Srevel gewefen, ihr Fonnte ich nicht anders danken. — 
Du denkſt vielleicht an heimliche Slucht, aber dazu waren 
wir Beide zu ftolz. Als der Moment gekommen war, 
fündete fie mir e8 an. Sch erwartete fie, nachdem ich Als 
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les gerüftet, während fie dem Obeim ihre Abficht, mit mir 
zu ziehn, auseinanderjegte. Nur ein folches Weib Fonnte 
das. — Er behandelte fie anfangs wie eine NRafende, dann 
bot er alle Klugbeitsgründe gegen fie auf, aber Beides 
jcheiterte an ihrem rubigen, feiten Willen; auch fagte fie 
ibm, der ihr nie Viel geweſen war, Wahrheiten, die ihm 
die Wange bleichten. Er war der Inhaber ihres bedeu— 
tenden Vermögens, und jo war ihm die Sache, nachdem 
die erfte Beftürzung des adligen Graufens vorbei war, 
gar nicht jo unangenehm Mit ſüß-ſauern Mienen ent= 
ließ er fie, aber einige der jungen Kavaliere waren nicht 
gewillt, jie jo ziehn zu lafjen. Ein Heer hätte mich jett 
nicht mehr aufgehalten, ich bob fie aufihr Roß, ſchwang 
mich auf mein’ und gebot den Laffen, auf ihre Gefahr 
bin den Weg zu räumen. Der Gräfin Geld und Schön 
beit waren aber zu mächtige Talismane. Sie fprengten 
voraus und verlegten ung den Weg bei einem Felſenpaſſe, 
durch den wir ins Blachland hinab mußten. Nach noch- 
maliger vergeblicher Aufforderung fprengte ich auf die drei 
Gejellen ein, und Roswitha folgte mir dicht. 

Sie jchoffen auf mich, aber jchlecht, aus Angſt, die Grä— 
fin zu treffen. 

Dem Einen jpaltete mein Säbel das vorwitzige Hirn, den 
Andern jprengte mein Roß die Felſen hinab. Roswitha ſchau— 
derte — auch ſie wußte nicht, daß es nicht das erfte Blut fei, 
was ich vergofjen. Ich bin nicht verfolgt worden, vermuth- 
lich weil der Graf Zagory jeine Rechnung dabei findet, die 
Sache zu vertufchen. — Du weißt genug, und was wir jeßt 
find, das haft Du gejehn, und daß Du es begriffen, haft 
Du uns mit Tönen gejagt, die mehr werth find als 
Worte, — 
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Weichel umarmte Storny heftig. „Die Herrliche iſt 
Deine Roswitha, wie ich gleich ahnte.“ — 

— „Meine — ja. — Doch wir haben Beide Wort ge- 
halten. Wir werden uns täglich mehr, wir ftudiren unſre 
Rollen zufammen, wir fpielen nur zufammen — aber unfer Ver— 
hältniß bleibt daſſelbe. Wollten wir es mit dem Namen Ehe 
jtempeln, jo wäre e8 eine Lüge vor uns jelbjt, und nebenbei 
auch eine Zerftörung des poetifchen Lichtes, in dem das Publi— 
cum es ahnt. — Wir find uns Viel — Mehr als viel taufend 


Liebende ſich — aber — — oh fünntet Ihr Euch lieben!“ — 


„Sie — mich — neben Dir, ich jte vor Dir? — das 
fann nimmer ſein!“ fprach Weichel feierlich, „aber ich 
denfe Doch, es ift mein alter, milder Stern, der und 
zufammengeführt hat, und wollt Ihr's Beide, fo ziehe ich 
yon ganzer Seele mit Euch in die Welt hinaus, und 
jtimme meine Saiten wieder frifch und heiter, und meine 
Töne follen ſchon nach und nach Dir die Eiswand um 
Dein Herz wegfchmelzen, und Euch, wenn Ihr auf Wol- 
fenrofjen in den Himmel wollt, wieder an die ſchöne Erde 
mahnen mit ihrer kurzen Kiebesblüthe, wie jene Orgel Dich 
an's Vaterland. Und wo Ihrerſchüttert habt, und die Seelen 
den Weg zwifchen dem Eleinlichsengen Leben und der reinen, 
freien Öeifteshöhe nicht finden können, da will ich in Gottes 
Kamen das Große fanft verflingen laffen, und Funden von 
jeiner Elagenden Liebe, mit der e8 um jeden Berlornen wirbt. ”— 

„So ſei e8, — Du herzensgute — reine Seele! Ich 
babe mich nicht in Dir getäuſcht,“ rief Storny gerührt. 

„Sp fei e8 in Freud und Kein! Wir haben das Wetter 
hinter uns und den Himmel vor uns, jprach weich Die 
Dinzugetretene Dritte im Bunde, und ihre großen Augen 
ftrahlten Beide feucht an, und fie vereinte Beider Hände. 











Geftändniffe eines Giftkönigs. 
Fragmente, 


Motto: 
Wenigen ward es verliehn, Kegel und 
Kugel zu fein. 
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„Edonze!” rief ich, daß das Laboratorium donnernd 
wiederhallte. Die Winde winfelten wie eingejperrte Höl— 
lenhunde durch das ehemalige Kloftergebäude — und 
draußen hörte man über ihrem dumpfen Rauſchen den 
dumpfen Klang der von den Geiftern des Sturms hin 
und ber gezerrten Glocken. 

Im ftummen Entzüden fprang mein Freund Guido 
auf — und in Napoleonijcher Haltung durchmaß er mit 
Sturmſchritten das ballende Gewölbe. 

„Endlich einmal Etwas gefunden,” brach er dann los, 
„was dieſe ſaure Manuferiptenhoderei Iohnt, und zu die— 
ſem Nachtſtück prächtig als geiftige Staffage paft. När- 
rich, Daß ich mich freue. Wenn wir nicht auf homöo— 
pathiichem Verdünnungswege es in der hundertſten Potenz 
etwa zu Radicalcuren benugen können, jo ift unfer Fund 
eigentlich Das Unnügßefte unter der Sonne — für uns we- 
nigſtens.“ | 

„Meinft Du?“ rief ich — und erjchracd jelbft über 
das Echo diejer Worte. 
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— „Aber wenigftens, da es, Gott fei Danf, nichts 
Gemeinnüßiges ift, find wir des verwünfchten neu-phi— 
lanthropifchen Vor-die-Säue-Werfens überhoben. Wir 
behalten das negative Geheimniß, zu dem wir auf dem 
reinften Wege kamen, ariftofratifch für uns. 

— „Ja ſogar auf dem confervativften Wege,” jagte 
ich gezwungen lachend, „denn aus der jchnöd = verläumde- 
ten Alchymie die chemifchen Perlen zu retten, und aus 
alten, allverſchollnen Schmöfern und kühnen Combinatio— 
nen jo praftifche oder vielmehr unpraetijche, reinwiſſen— 
fchaftliche Gabinetsmittelchen zu finden, iſt doch wahre 
lich verdienſtlich!“ 

‚And dann habe ich fogar noch die Hoffnung, auf dem 
Mege, der ung das Decomponirende, Zerſetzende lehrt, 
auch noch zum Componirenden, Alles Bindenden durchzu— 
dringen.“ 

— Ich mache einftweilen bier bei dem Schlüffel zum 
thieriichen Leben eine Pauſe. Genug für Dilettanten, wie 
wir ja bejcheivdentlich find und bleiben! Auch bat das 
arme Katengefchlecht jchon den bisherigen Curſus zu theuer 
entgelten müſſen.“ 

„Selig find die Märtyrer der Wifjenfchaft! Mufte 
jegt Doch zulegt fogar mein ehrlicher Pudel Jocko dran 
glauben! — Mebermorgen Mittag führt das arme Thier 
fanft ab — und wird Die verlorenen Brüder, die a pos- 
teriori ewig vergeblich geſuchten Jupitersambaſſadeure, 
Dort in der Achten Hundewelt a priori wieder finden.” 

‚„Mebermorgen Mittag — Hm! — ud vorgeftern gabjt 
Du's ihm ein.” 

— ‚Da ift fein Zweifel — das geht a la montre 
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richtig! — Auf fo Fleine Strecken hinaus prädeftiniren 
zu fünnen — jo weit waren wir vorgeftern ſchon. Jetzt 
baben wir noch das Clement gefunden, was je nach der 
binzugetbanen Dojis, die Wirkung des eifig in den Blut- 
lauf und die Nerven eingreifenden Arcanums, beliebig 
lange paralyjirt, ohne ſie Doch im Mindeften aufzuheben. 
Jetzt kann es nun nicht im Mindeften mehr fehlen. — 
Ein ungeheures — unabjehliches „Bishierhin und Nichts 
Weiter” ift nun möglich.“ 

— „Genug davon! — Auf den Sal, daß uns die 
Luft anfomme, einige chemijch = präparirte Lorbeern für 
unjre geniale Gombination einzuerndten, jo wollen wir 
eine ungemein gelehrte Abhandlung vorbereiten von einem 
Triumpirat. Du beweifeft, daß unfer vernichtendes Arca— 
num Jahrhunderte geſchlummert habe, und zulegt bei den 
Borgia’s jeligen Andenfens im Schwange geweſen; ein 
andrer X. PD. belegt, daß es nur anderthalb Jahrhunderte 
feien, und die Brinvilliers, Foix's und Conforten fich deffel- 
ben erfreuten. Ich endlich thue abjolut dar, daß Keiner, 
ſo lange Die Welt ftand, dies Pülverchen jo geiftreich zu— 
fammengeftellt hat. — Auf andre Art können wir es den 
Kindern diefer Zeit nicht eingeben.“ 

„Schöne Ahnen — das, beiläufig! — gute Nacht.“ 

„galt! — es Fönnte durch einen verteufelten Zufall 
Jemand, ohne den nöthigen Hemmſchuh, jich ein galop- 
pirendes Schwinden bier holen, da das Niederſchlag-Pül— 
verchen faſt durchſichtig-klar iſt. Verſenken wir die ganze 
Gejchichte unter Die große, ſchwere Flieſe, die Keiner von 
uns allein heben fann. — Und dann, ich befchwöre 
Dih, laß es ruhn bis zum jüngften Tage — und laf 
uns bis Morgen dieſe ganze Gefchichte verfchlafen und 
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dann ung wieder auf die unjchuldigeintereffante, verlaffene 
Chemie der Farben legen. So geübt und unbefangen, wie 
wir jeßt jind, Eönnen wir zu grandiofen Reſultaten kom— 
nıen. Auf die Sliefe wollen wir eine myſteriöſe, abjchref- 
ende Infchrift machen, und wenn dann doch einmal über 
unferm Staube — denn e3 bleibt Doch dabei, daß wir 
bier, wo wir fo Manches zerfesten, einft auch ung zer— 
jegen lafjen — ein kecker Irrwiſch e8 an den Tag fürdert, 
nun dann mag das Tragifche nach ung walten! — Wir 
wollen in Frieden hinfahren als refignirte Theoretiker!“ 

„Uber meinethalben! Trauft Du Dir jelbft nicht, wun— 
derlicher Kerl? — Du fiehft übrigens jest jo aus, daß 
ein Rembrandt nicht miderftehn könnte, Dich) in Helldunkel 
zu malen. Greift Dich die einfältige Gejchichte mit dem 
gefährlichen Medicament fo an, dann fort damit!” — 

Es ruhte der Kaften mit dem mattflaren Pulver von 
Eleinften Kryſtallchen — und einigen Materialien Dazu, 
unten bei merfwürdigen alchymiftifchen Tractätlein, und 
kreiſchend ſank die fchwere Platte wieder in ihre Fugen. 
Keuchend erhoben wir ung — und ein Fleines, intenfiveß, 
Hydro-Oxygen-Gasflämmchen vertilgte alles Andre, was 
wir bei Auffindung und Bereitung des Arcanums ges 
braucht. In der fchneidend= hellen Beleuchtung glitten 
unfre Schatten wie ſchwarze greifbare Mafjen bin und 
ber, — und wir glühten wie Metallfönige. — Uns ward 
unheimlich zu Muth — ſchwarzes Dunfel breitete ploßlich 
mit zehnfach = dicker Finſterniß fich über das erlojchne Höl— 
fenfeuerchen. Wir jchieden mit hajtigen Worten. — Ich 
träumte wild und düſter. — 

Mein Freund erjchien am andern Morgen nicht. — 
ch erwartete ihn im Laboratorium, begeiftert manche von 














333 


Göthes feinen Farbendivinationen chemifch beftätigend. Da 
näberten fich mit ſchwer-polterndem Getrappe viele Schritte 
in dem anftoßenden Gang. — Ich fprang ärgerlich. in’s 
Nijichenfenfter, das binausging. 

Durch den grauen Gang pfiff der Wind — und fpielte 
wild und wunderlich mit den ſchwarzen fliegenden Män— 
teln und Bändern der Kommenden. Es waren die Stadt- 
raben, die fchwarzsfchlotterigen Leichenträger — und bier?! 
— mir dunfelte e8 vor den Augen. Sie frächzten im jchnar= 
renden eintönigen Baß: „Nun ruben alle Wälder.” — 
Rrr! Da bielten fie — und nun jchüttelten fie Alle 
die Köpfe, als ob ſie ihnen der Teufel in den Nacken 
drehn wollten, und fihnitten Mienen, die um ihren guten, 
feiten, gediegenen Verſtand bange machen fonnten. „Na 
Kinder? — et iS zwar curivd genug — jedoch man aber 
Ju wißt dat, des Menſchen Mille is fin Simmel und Als, 
darum jet! em man bil” — So krähte der Längfte, 
Dürrfte. — 

Noch einmal knarrt der Dedel auf — die Leichenra- 
ben befreuzen fich, Die lange ſchwarze Aalraupe windet 
die Anochenhände über den Kopf. „Kreuz und Schwer: 
noth! den holt der Dübel bi Iebendgem Lieb!” — Und 
die Bahre rafjelt zu Boden — und er ftürzte weg, der 
Lange, und die Andern Elabaftern ihm nah. — Es ift 
ftille, — ein Sprung! ich bin bei der Bahre — umd 
eben fällt das Antlig meines Freundes, wie von fchredlis 
her, unfichtbarer Lohe verzehrt, zu Aſche zufammen! — 
Ich taumelte zurüd. — „Das ift der Peſthauch des Ver— 
ſuchers!“ rief ich und die Sinne fehmanden mir. — — — 
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Sp haft Du Wort gehalten jo ſchnell! — Jetzt Liegt 
Deine Afche da, wo der bläuliche Dampf, mit neuen tödt- 
lichen Geheimniſſen trächtig, ftch Hinfchlängelte. So ſchnell 
Dingefahren! Hat Dich ein ungeheures Geficht getroffen 
von der Zukunft des Höllenfunds, den wir thaten? Hat 
Dich der nackte Schreck zrmalmt? — Sm! — Du umd 
Dein Hund — der Dir, noch verredfend, Ordre parirte! 
— Über nein, Dir blieb noch Zeit, unfer Verwefungsmittel 
anzuwenden, — ja, Dich teftamentarifch dorthin zu ver— 
fchreiben. Lenker der Dinge, warum nahmſt Du ihn weg, 
warum gerade jebt? 


Soll ich allein das Geheimniß tragen? allein die 
ſchreckliche Macht, die mir ward, ohne daß ich fie fuchte, 
gebunden halten? — it e8 jo, o dann bändige dieſen 
fürchterlichen Geift, der ſchon feine Eulenfittiche in mir 
vegt, und mir zufrächzt, er jei geftorben — auf daß — 
— — Ich kann es nicht ausfprechen! 

Oh gieb mir die verlorne Liebe zur reinen Wiſſen— 
ſchaft wieder! Bändige den Drang zu wildem dämoni— 
ſchem Thun — heiß ſie ſchweigen die Stimme, die da 
flüſtert: „Sei kein theoretiſcher Gimpel, der wie eine 
Blafe zerplatzt, Fein müßiger Spiegel, Fein bloßer Strah— 
lenbrecher, der dann gebrochen wird. 

Greife ein mit eherner, aber verborgener Fauſt, — 
wie er!“ — 

Fort von bier! — Der Tod Guido's hat Aufſehn er— 
regt; die Theilnehmenden möchten mich von den diaboli— 
fchen Grperimenten losreißen. Mein Genius ftirbt unter 
ihren Careſſen, und allnächtlich brennt mich feine Aſche, 
und mir träumt, — ich müßte fie zerſetzen und zerlegen, 
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— bis — — — — doch ich bin immer vor dem „Bis“ 
aufgewacht. 


Der Stab des Nesculap muß auch eine Spige zum 
Vernichten und feine Schlange einen Giftzahn gehabt ha— 
ben. Ich bin bier bei wadern, lebensfroben Menjchen — 
und dies Elend mit anzuſehn — und nicht Halt! jagen 
zu Eönnen, es ift unerträglich! — Der Schwiegervater 
des Mannes ift von einer jchreeklichen, unerflärlichen Kranf- 
beit getroffen, und in den zähen nur granweiſe wegge— 
beizten Körper, der ein Magazin von Pillen, Iränfchen 
und Tropfen geworden, ijt der Plagegeift eines Dämons 
gefahren, und bat dem einfältigen alten Mann teuflijche 
Erfindungsfünfte der feinften Tortur gegen alle durch das 
Dlut an ihn Gefefjelten eingegeben. Die Märtyrer ſtöh— 
nen am Lager des marternden Gemarterten. &3 ift ein 
gottlojes Pasquill auf Die Heiligkeit der Bamilienbande. 
DieLebens friichen, Guten mit dem Beften, was in ihnen 
it, mit dem Zarteften graufam feitgeichnürt an den Ver— 
wejenden, jein Gift einzujchlürfen verdammt! — 

Geftern Fam feine jchöne, kleine Enkelin hineingehufcht. 
Er klagte jämmerlich, daß er mit Kummer und Noth nun 
in die Grube fahren müfje. Die Eleine Elſe jchüttelte das 
Köpfchen, daß die Locken flogen, und ficherte in fich 
binein. Sie hatte ſchon oft ihn lamentiren hören und 
gleich drauf Unglaubliches in feinen unfterblichen Magen 
hinunterbefördern jehn. Da zudt er auf, ein Grinfen 
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der Wuth furcht die fchlappen Züge. — „Ha, Eleine Kröte, 
da lacht der Satan aus Dir heraus, die feine, gottloje 
Mutter verſteckt e3 pfiffig, wie fie lachen will über mei— 
nem Grabe, aber in der Tochter da platzt es heraus, da 
kommt die höllifche Freude zu Tage, aber Du mein Ein- 
ziger, Du Hort der DBerlaffenen bift eifrig, und wirft 
es heimfuchen bis auf dieſer Belialstochter Kindesfinder !” 
— Und die Kleine purzelte erſchrocken zurück — und er 
warf das Lieblingsgericht, was die Tochter ihm bereitet, 
und mit ihren Thränen gefalzen, nach ihr. — Da floß 
Sauce und Blut durcheinander, und drüber hin flogen die 
Flüche des tollen Alten, den nur der Zorn immer wieder 
gebährt. — Und eine Stunde nachher wollte er in Thrä— 
nen wmegichmelgen — und ächzte: „Gott, ‚ich Fenne, ich 
habe mich ja nicht mehr! Kerr, wo haft Du mich ge— 
laſſen?“ — 

Solche Bein zu verewigen, das nennen die Menfchen 
— Heilen. Ich babe es fatt. — Es follte zwar nim- 
mer jein — aber ich weiß es noch zu bereiten, daS ein— 
fache, jchnelle, milde Todespulver, wie wir e8 fanden, — 
ohne jenen friftverlängernden Zuſatz. 


Mit fehnender — wie ahnender Haft griff er nach 
dem Labetranf, den ich ihm brachte Der Schmerz fchlief 
ein. Gr ward mild und gut. Die Tochter lächelte felig 
unter Thränen, die Enfelin jprang jauchzend umher. Nach 
zwei Stunden ließ er mich rufen. „Dank!“ flüfterte er 
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und drückte mir Die Hand, nun ift Alles gut! — Ob es 
iſt ſchrecklich Ahasver zu fein!“ — Und er jchlief ein, 
und mit edler, reiner, beitrer ihm dienenden Herzen be= 
ten fie vor jeinem Bilde, aus dem die letzte Abendroth- 
ftunde alle Flecken tilgte. 

Gricheine meinem Geift, allgegenwärtiger Geift mit der 
ftrablenden, vernichtenden Frage in Deinem Lodernden 
Blick — und ich weiß — ich glaube — ja ich fühle 
es — — ich ftebe ungebeugt vor Dir. Es ift jeltiam, 
mein Gemiffen ift frei — und es will mich nun mächtig 
bevünfen, al3 jei die That an und für fich Nichts, — 
ein Schemen; — aber dennoch ich fühle mich gejchieden 
von der großen Heerde der. Menfchen. Ift das fchon ein 
Kainszeichen? — Nein, warum follte e8 nicht Die innere 
Lofung zu einem eignen, felbitftändigen Wege fein, ver 
fernab mich führt von den Andern, wo jle mich nicht fehn, 
aber ich in einfamer Höhe, von ihnen gejchieden, freund- 
lich unter fte bineinblide? Und trifft mich ein jehnen- 
der Blick, der brechen will und nicht kann, — hat Einer 
fein Ich verloren — und nicht einmal mehr Kraft genug, 
um das vernichtete, galvanijch=nachzudende zur Ruhe zu 
bringen aus dem Seelenframpf: — Dann — fenfe ich 
die Blutnelfen auf feine Stirn herab, daß er in füßen, 
ichmelzenden Taumel verjinft. Viel ausgeblafene, hohl— 
glimmende Tochte fchwehlen gen Simmel auf — und er 
ift auch ein Helfer der fie — aushöſcht. — Warum 
nicht Lampenputzer auf Erden? — Und warum graut mir 
bei diefem Gedanfen — und nach der einen That — wenn 
e8 eine That war, — nicht? — 

Aber jetzt quält mich eine andre Srage mehr. Was 
ift e8, das mich rubelos zurücziebt nach den Räumen, 

Ackermann's Nachlaß. 22 


338 


wo er neben der Gruft feiner Thaten, als Staub im 
Wind durch die Gänge tanzt? — der Traum kehrt von 
Zeit zu Zeit immer wieder — und wenn ich aufwache, 
babe ich das, was ich fand — wieder vergejjen — und 
muß mit Qual vergeblich danach brüten bis zum Abend. 
Ein in der Seele Unvollendetes iſt e8 ja wohl, was der 
Traum fortfpinnt, oder ift es ein Vollendetes, mas er 
nachipinnt? Ich will der Sache auf den Grund kom— 
men, und meine träumende Seele joll nicht Fühner wagen, 
ala meine wache! 


Ich bin getauft worden mit der Schredfenstaufe, und 
fortan kann ich, glaube ich, Alles tragen. Es ift ja Doch 
dem Menfchen unmöglich, mit der Möglichfeit zu fpielen — 
feine Breiheit ift nur in feiner Armuth; — ward ihm ein 
Mittel, fo drangt das Mittel ihn zu feinem Gebrauch — 
er mag wollen oder nicht. Er wird zur Netorte oder 
zum flammenden Schmelzrohr für Leidenfchaftsmifchungen, 
oder zerjegende Experimente des Herrn des großen Welt— 
apparats. — Die Möglichkeit ift der Satan felbft, oder 
doch der Eleine Binger, an dem er Dich hat. Den Gedanken 
ftiehlt er Div dann aus der Seele, und wäre es nicht an= 
ders, jo müßteft Du ihn fchlafwandelnd volfführen! — 
Oder ift es wahr, daß jede Möglichkeit einmal in ihrer 
Reihe zur Wirflichfeit werden muß, daß das die Welt 
ift, und die Heiligkeit des Weltgeiftes es ift, jede Mög— 
lichfeit heranfommen, fich geftalten zu laffen, in fich aufs 
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zunehmen — und erjt wenn fie wirflich geworden, zu 
dem großen, ewig=gleichen Rejultat des lebendigen Pro— 
ceffe8 mit zu verarbeiten. Dann wäre Der, der eine gräur 
liche Möglichkeit zur That macht, auch ein Beauftragter 
der Welt — aber ich fürchte — ich fürchte: auch bier 
beißt es im engften Sinne: — 


„DBerräther haffet man — und nußet den Verrath, 
Den Thäter richtet er — und fein tft nur die That!" — — 


Es ift weit mit mir gefommen; — ich pbilofophire 
beinabe, was ich jonft höchſtens mit dem Mifrojfop that, 
und Fann mich kaum der endlos=peinigerden Fragen er= 
wehren. — Doch ich werde binfort nur mit der That 
antworten — da werden fte ſchon fchweigen, die Fragen. — 

Ich war in Guido's verlaffenem Zimmer — ic) lag 
auf feinem Bett — einen Augenblid nur — und ich 
wollte wieder aufipringen, da drüdte es mich wie ein 
fehwerer Alp nieder — ein Traum zwifchen Wachen und 
Schlaf. Ich fchlief und wollte nicht fchlafen. Ich mußte, 
daß etwas Ungeheuerliches fich nahe, und ich wollte um 
der Welt willen erwachen, aber ich konnte e3 nicht! Ich 
ſchlief — und konnte mich nicht auf mich beſinnen; ich 
war Guido. Da fam e8 gefchlichen: — eine befannte 
Geftalt mit gejchloffenen Augen und einem Käftchen, das 
die Hand fchüttelte. Von dem Käftchen flog ein ſeltſam— 
leuchtender Staub auf und ballte ſich zu unbeimlichen 
Gebilden. 

— Es drückte, als ob die Schuld der Welt auf 
meine Bruſt gewälzt wäre, es preßte, als ſollte die Seele 
mir ausfahren. Der Geſtalt aber ward das Geſicht in 
den Nacken gedreht, doch mit gewandten Händen maß ſie 
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Pulver aus dem Käftchen, in einem wunderlichen Finger- 
bütchen, und fte ließ den gligernden Staub in klares Waſ— 
fer ſprühn. Das Waffer ward funkelnd-hell — und nun 
fchnarrte fie: „Wär's gefällig, zur Kühlung?” — Sch 
aber parte mit Macht fie beim Schopf, und während ſie 
mir das Naß eingab, das eiſig-lähmend Durch alle Adern 
fchlich, riß ich den Kopf berum — und ich ſah — — 
— Und ich fprang zitternd mit fliegenden Bulfen vom 
Bett auf. — Ich war die Geftalt geweſen — und der 
Schree hatte das Band des drückenden Schlafd zerrijfen. 
Ach, jenen Fingerhut hatte ich bei Agenden Erperimenten 
auf meinem wunden Finger getragen. — Ich flog hinun— 
ter und mit Windesfchnelle in Die alte Halle. Noch ver- 
fagte unfer chemifches Feuerzeug nicht. Keines Menfchen 
Tuß Hatte fich bieher gewagt. Alles unberührt. Einen 
wehmütbigen Blick warf ich auf die vergeffene Ausbeute 
meiner Varben=- Chemie; dann ftürmte ich in den Gang 
zur Leichennifche. Ich jelbft hatte damals das drehbare 
Mauerftüc hinter ihm gefchloffen, wie wir e8 verabredet; 
nur ich konnte es wieder öffnen. Seine Aſche lag rubig 
gehäuft auf der Bahre. — Ich trug, ſie mit meinen leg- 
ten Thränen negend, den Bund in das Laboratorium, ich 
holte meine Neagentien hervor — ich arbeitete bis zur 
Mitternacht. Da, eisfalt und dann heiß wie für immer 
austrocfnend, lief e8 mir durch die Gebeine, — da hatte 
ich e8 gefunden! — Unjer entjeßliches gefundenes Gift, 
was allein ſpurlos tödtet, woran alle Anatomie auf Er- 
den jcheitert, war durch das eigenthümliche Mittel, Das 
bier Alles jo ſchnell in Afche zerjegt, wieder dargeftellt — 
unfer Gift hatte ihn vernichtet. Athemlos, Feuchend Eroch 
ich zur Platte, Die das Arjenal des Verderbens deckte; fie 
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war feit jenem Abend berausgehoben worden, Bluts— 
tropfen lebten an ihr — und als ic) ſie jeßt erhob, griff 
der Stein mit Schmerz in eine tiefe, noch nicht ganz ge= 
beilte Wunde an meiner Hand, die ich an jenem Morgen 
rätbielbaft gefunden. Ich wußte genug! Mit der Stärfe 
der DVerzmweifelung, wie damals mit der im Schlafen- 
den mächtigen graufen Idee, hob ich die Sliefe — ich ver— 
glich das Nulver bie und da. Es war jo! — ich hatte 
meinen Guide — — — er war das erfte Opfer gewe— 
fen. Ein Senfter war gebrochen von dem weggejchleuder- 
ten Fingerhut, den ich auch bier gefunden. Der Sturm 
blies herein — in funfelndem Spiel erhob fich der ent- 
jegliche Giftftaub, dann verlöfchte Licht — und Alles — 
Alles! — Ich ftürzte hinaus. — 


Umſonſt ſollſt Du nicht vernichtet jein! — Es ift 
ein Winf, daß ich Dich den Schmwächeren binabjenden 
mußte. — Die Macht, der Du als Opfer gefallen, fol 
nicht unthätig ruhn. _ Ich fühle es, wie fte mich, ihren 
Träger, treibt. — 

Ich bin aus der Bahn des Gewöhnlichen gejchleudert, 
aus dem rubenden, gemüthlichen Simmelreich geftoßen auf 
ewig. Mein bisheriges Gewifjen — Gott, ich abnte nicht, 
daf einige Tage auch dies wandeln Eönnten, wie ein Kleid 
— würde nie wieder den brennenden Schmerz Fühlen, — 
ich trüge den Wurm in mir, der nicht ftirbt. Ich bin 
losgeriſſen — ich bin nicht mehr, der ich war. Das 
ſchändlichſte Spielzeug, die elendiglichite Puppe des blin- 
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deften Geſchicks bin ich, ich der Traummörder, wenn ich 
nicht eine Weifung auf meine Bejtimmung drin ehe, 
nicht Fühl und fühn auf dem neuen Wege weiter fchreite 

— Aber ich bin fehon fchuldig, ſchwer-ſchuldig, fagt ihr: 
der Wille war das Verbrechen — und der Wille war da, 
denn nur was drinnen ift, kann die finftre Macht in Nacht 
an's Licht bringen. 

Sp, Ihr Weifen? Mein Herz lacht Eurer Schlüffe. 
Wer fann denn die Gedanken hemmen? ft e3 nicht 
die Welt felbjt, Die ganze Umgebung, das Product jedes 
einzelnen und aller Momente unſres Lebens, die ung dieſe 
oder jene Gombination — und was ift der Gedanfe weis 
ter — aufdringt? Und juft auf der Dunkeln Brüde 
zwifchen Gedanfe und That — die noch Keiner von Euch) 
beleuchtete, ſchwebt fchwindelnd die Freiheit. Und wenn 
nun, wie jo oft, ohne daß es zum Wollen fam, Gedanfe 
— That ward — wie dann? — Und Alles das Finftre, 
was wir nimmer wollten, und doch al3 Spiel des Zufalls 
vollbrachten, fällt es nicht auf uns Doch zurück? Schlägt 
nicht jeder rollende Ring des durch den unglüdlichen Wurf 
erregten Strudels fehmerzlich = brandend an unfre Bruft? 
Nur der, der aus den plumpen Koboldlaunen des Ge— 
ſchicks felbft fich ein Ziel zu gewinnen und Mittel zu ges 
ftalten weiß, gebt mit bemußtem Wollen und Bollbringen 
durch Die kurze Bahn — und da erit kann von einem 
Gut und Schlecht die Nede fein, Das freilich Eure mora— 
fifche Ebbe nicht mift. — Das Schlechtefte ift, Spielball 
zu bleiben und wahrlich ich will es nicht! — Jeder foll 
mit feinen Pfunden wuchern nach ihrem eignen Maaß — 
— nun ich empfing ein wuchtiges. 

Menigen ward es verliehn, Kegel und Kugel zu fein, 
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Noch einmal bete ich zu Dir, Lenker der Dinge — 
nimm mir Die fchredliche Erinnerung des DVergangenen, 
nimm mir die Mittel der Macht, die Du nicht zwecklos 
nach Jahrhunderten mir wieder verliehn haben fannft, — 
laß mich vergejjen und fei e3 in dem entjeglichen Lethe— 
bad des Wahnjinns, oder vernichte mich, wenn ich im 
Begriff bin, in Deine Schöpfung einzugreifen mit fre— 
velnder Hand. Ich Lege mich harrend nieder, laß ınich 
nimmer erwachen, oder als der, der ich war. Wo nicht 
aber — denn Alles, oder Nichts ift Gottes Auf in feiner 
Welt, zumal das Seltne, Große — fo empfing auch ich 
eine ſchwere Sendung. Ueber der Polizeitugend fteh’ ich 
fchon. Menfchliche Oerechtigfeit, Die den Schein richtet, 
mag mich nicht treffen. Wahre mich vor Eigenfucht, aber 
mein Gewiſſen laß weit und weiter werden — wie das 
eined Bevollmächtigten. — — 


Meine That nur fol fprechen, und nur von einen ge= 
rechten Schickſal; ich will im Dunfel weilen und gern uns 
gefannt, oder verfannt dahin fahren. Sp denfe ich noch, 
aber ſonſt find meine Gedanken ſchon nicht mehr fo mild, 
jo rein. Mit etwas wie Heimweh jebe ich Diefe Beicht- 
blätter an. Ach Manches Tiegt dazwiſchen. Thaten, Die 
auf meiner Seele laften, weil hinterher der nagende Zwei— 
fel fommt, giftiger als mein Gift, ob ich meine Voll— 
macht nicht überjchritten, und die höhnende Anklage: „Blinder 
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Sohn der Stunde, der Du die Zukunft nicht weißt, 
wie willſt Du ermeſſen, wann die Friſt ſei abzuſchneiden?“ 
— Aber jede Zukunft iſt die Frucht ihrer Vergangenheit 
— und auch mein Eingreifen gehört mit in den großen 
Weltengang. Sehe ich Unbetheiligt-Klarer das Leben des 
Lebens ſo von Innen verfault, oder von Außen verbaut, 
daß ein ſchreckliches, geſpenſtiſches Sich-ſelbſt- überleben 
zur Hand ift., — nun jo muß der faule Baum reif ſein 
für die Art. 

Die Mittel meiner Macht babe ich nun jo ausgebil- 
det, daß ich auf taufend Weijen dem Leben an den Kern 
gehn kann — denn durch Die Nerven tödte ich, Durch 
Paralyſiren des Bandes zwijchen dem animalifch = verbrei- 
teten eben und dem geiftigen Gentrum, und Dieje Fann 
ich auch von Außenher mannigfach ergreifen mit meinem 
Todesbringer. So bin ich fchon Manchem ein Erlöfer 
zum Tode gemefen. — in armer Gandidat, der, vom 
Zauberfelch der Philofophie trunfen, über den Brodforb 
hinweggeſehn — nun im Magen mit Zangen des Hun— 
gerd gepackt und im Ohre mit Weh und Zeter der Fa— 
milie, war zu Kreuz gefrochen, und hatte das Heiligthum 
feiner männlichen theuerzerworbnen Ginftcht um 300 Sil- 
berlinge jährlich verrathen. — Denn er wußte, daß in 
diefer Stellung er feinen Herrn täglich dreimal verläug- 
nen müffe — und doch — aber Hunger thut weh. So— 
bald nun der Magen etwas geftillt, begann der Geift fich 
in vergeblichen Krämpfen aufzubäumen gegen den armen 
Nenegaten. Ein ewiges Gericht ward in ihm gehalten 
über ihn — und verzweifelt, mit gebrochner Kraft, ftrebte 
er nur die ärmlichen Nefte des freien, männlichen, ſelbſt— 
gewiſſen Geiftes zu betäuben in jchanlem, erzwungenem, 
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innerem Spott über feine eigne goldne Zeit, und Die, 
welche dem Geiſte treu geblieben. 

AUS der Arme, innerlich Zerfleifchte, nun vor feinem 
Superintendenten von den feurigen Gefchoffen des Böſen 
aus den Lippen der heutigen gottverfluchten Preigeifter 
predigen wollte, Da janf er auf der Kanzel — janft- 
todt nieder — und im letzten, ummebelnden Moment rief 
er ballend durch die Kirche: „Freiheit, Freiheit!” — Und 
ich zweifle, Daß je eine Gemeinde, ja fogar ein Superin- 
tendent mehr erbaut — aber auch erfchüttert worden ift. 
Sch hatte die Kämpfe des Armen vorher bei der Ausar- 
beitung geſehn, das Zurfen des zerdrücdten und doch un— 
fterblichen Geiftes — und ihm mitleidig aus dem Lügen— 
Manuſcript den aufduftenden Tod entgegen fteigen laffen 
— und ein Gott drüdte den Stempel der rechten Mi— 
nute drauf. — Ich habe ein Mädchen erlöft, die aus 
idealen Lebensanfprüchen manche Anträge ausgejchlagen 
hatte, und nun von allem Stoffe des rechten Lebens ver— 
laſſen, vaffinirt, überbildet, ein literarifcher Blauftrumpf 
jonft jchon, in der mehr und mehr verfumpfenden Umge— 
bung, tiefeinnerlich zu verfauern begann, und mit ſchnöd— 
verwerfendem Blick und himmliſch-gerümpfter Nafe in das 
reiche Weltgetriebe hinausſchaute; der ein Sinn nach dem 
andern einfchlief, Die bald nur noch ein Organ für das 
Kleinlich-Herbe, Bittre, für die Ejjig= Säure des Lebens, 
in der die Seele zufammenjchrumpft, gebabt hätte. Es 
war Etwas noch in ihr, was zu gut war, für dieſes 
Ende, eine frifche, aufrichtige Wahrheit der Empfindung 
und des Ausdrucks. — Un dem Tage, wo fie fich einen 
Mops, einige Morgen= und. Abend = Opfer anjchaffte, und 
näjelnd zu verdammen begann, entjchlief ſie ſanft und jelig. 
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— Aber fihon reißt es mich weiter! Schon möchte 
ich Dein Nacheengel jein, Herr, der nicht mit rohem 
Schwerdt berniederbligt, jondern unfichtbar = graufig durch 
die Seelen mufternd fährt — und wo eine vor ihrem eig— 
nen Anblick erftarren müßte, die Fackel fenkt, und fie vers 
löfchen läßt. Strafe ift ja doch nur Thatvernichtung des 
Innerlic) e Bernichteten: Das tagt mir jegt heil. — 

Und warum jollte ich nicht zur Strafe berufen fein? 
— Nur Vollſtrecker will ich fein des innern Gerichts, 
nur Sendbote der heiligen verborgnen VBehme Mag ich 
unter der Wucht meiner Thaten erliegen, was liegt daran, 
wenn fie nur mächtig die fittliche Welt fordern, den in 
den Beten wanfenden Glauben an eine ſich hinieden 
vollziehende Vorjehung bier und da ftärfen. 





Sch blickte gleich nach den Höhen. Mein erfter Ra— 
cheftrahl follte auf das Haupt eines Gejalbten des Herrn 
fallen. Die Klagen eines ganzen Landes waren in mein 
Ohr erfchollen, ein Eleinlicher, aber treffender Gewaltftreich 
folgte dem andern. Allmählig, aber ficher ward die für 
des Rechtes heilige Idee fechtende Parthei entwourzelt. 
Gin unwürdiges, mit Schmach gefröntes Individuum ſchien 
fich bier in frechem Sieg, mehr und mehr an den Eleinen 
Intereſſen des Magens und Beutels hinter fich herziehend, 
der Fluth der Zeit entgegenzuftemmen. Und manch ges 
heimes Glückzu! fchallte verftohlen von andern Thronen 
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berüber. Gute Vorbedeutungen für ein goldiges Rück— 
wärts, einen Sonnenaufgang im Weften, 309 man aus 
dem Glücke des derben Kämpen und jeiner Satelliten. 
Da gebörte ich bin — ich wollte fchauen, rächen. Das 
geflickte Edelmannsgewand ift noch immer ein hochzeitlich 
Kleid, das Zutritt verfchafft. Ich jab ganz nahe den Heerd 
der klugen Ratbichläge, ſah ind Herz des räudigen Kro— 
nenträgere. Ach ein Blick, ein Wort entwaffnete meine 
Rache. Ich ſah: angeerbtes, ewig = unerjchüttertes Vor— 
urtbeil, an dem ſpurlos die Zeit vorübergeraufcht war, 
fühlte jich im Rechte der pflichtgetreuften DVertheidigung. 
Die ganze Umgebung ein Sohlfpiegel, der in toll= verzerr= 
ten Zügen ibm ein Affenbild der Oppofttion zumarf. 
Trogige Zuverficht mit dem Bewußtſein in der Maſſe des 
Volks feſtzuwurzeln, ließ keinen Zweifel auffommen. 
Und ach wie wenig der Schritte nach Außen waren fein. 
Hier mar Nichts zu rächen. In den Träger der Maje- 
ftät, deſſen Willen fie ihren Glanz leihen mußte, bobrte 
ſich nun mein Blid. 

Ach es ift wahr! Es giebt eine Parthei in unjern 
Tagen, eine große, aufrichtige, nicht bloß, weil fte im Be— 
fige ift, Das Necht verläugnend, fondern überzeugt, Das 
Heil unfrer Zeit nur durch DVerjchneiden des Kühn-Her— 
vorwuchernden bringen zu können, nur durch Wiegenlie- 
der, die den Aufgewachten, unmilliger Verwunderung Um— 
berfchauenden, wieder in den fanft und füß = jchlummern=- 
den Glauben an den Gott im Himmel und den Gott 
auf Erden einfingen follen. Aus einer Jugend voll hoh— 
ler, demagogifcher Schwärmerei, voll jchwachen, abftracten 
Sreibeitsraufches, ringt fich ein weijer , tief = politifcher 
Katenjammer bervor, und ein gläubig Verehren der halb» 
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modernden Neliquien. Die beiten Schreier und Naufer 
werden die beiten Hörnerträger. Auf den Fels wollen 
fie bauen, ihnen graut vor den Alles buntzübereinander 
rolfenden Wogen, ihnen graut vor dem frifchen, Fühlen 
Sturmbauch. Behaglich zu anfern mit Kopf und Herz 
auf dent fichern, irdiichen Fels, an dem die Zeiten ſich 
brechen, welch ſchönes, idylliſches Loos, welche loyale Ro— 
mantif! Und von dort aus wie mächtig ftrerfen fich Die 
Volypenarme der Seft-Ungefogenen hinaus und fangen die 
fecfe Brut der Wellen! Und ach bier wie Viele bis in 
die Tiefe hinab haben ihr Haus auf den Föniglichen Fels 
gegründet. Wie blutig könnte die Hand die Fluthen fär— 
ben, Die ihn erjchütterte. Nein, noch ift mein Blick zu 
flar, zu rein meine Hand — ſie erlahınt vor dieſer That. 
Und dann traf mich wie Donner das Wort eines Achten, 
gediegenen deutfchen Mannes aus der Oppofition, der, die 
franzöftfche Zeitung in der Hand, rief: „Gott, ich deut— 
icher Phariſäer danke Dir, daß wir nicht find, wie Dieje 
da! Nein, und ob das Schlimmfte zum Schlinmen 
fomme, vielleicht bricht auch bei und einft ein edlerer 
Schweizerifchereiner Volksſturm 108, aber nun und nim— 
mermehr wird der treue, mannbafte Deutfche mit meuch- 
leriſcher Bubenhand an feine Fürſten herantreten!“ — 
Das Wort ſchritt wie ein feurig Schwerdt mir in die 
Seele. Meuchelmord, es klingt Wälſch, es klingt ſcheuß— 
lich! Aſſaſſine zu ſein — und nicht einmal ſich zu opfern, 
wie ſte mit offnem Stahl! 

Erbleichen zu müſſen in der tiefſten, vernichtenden 
Schaam vor dem reinen ſcharfen Mannesblick. — Herr, 
was Du mir zu tragen giebſt, es iſt ſchwer! — 

Aber ich murre nicht, ich waffne meinen ganzen Stolz 
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gegen den Hohn des offnen, redlichen, treuen Mannes, 
der täglich dem Schlendrian Opfer bringt, die Hände be- 
tend im Schooß gefaltet. — Ziehet Eure Straße, ibr 
getreulichen Staatsmitglieder und Menjchheitsvermehrer! — 
Ih achte Euch hoch — aber ich muß ein Andrer fein. 
„Du ſollſt wirken nur mit Deinem ganzen Sein, mit dem, 
was Du bift” jo tönt e8 mir wie Unken-Ruf im linfen 
Ohr. Wo hörte ich Doch das? Wort jo wahr und fo 
falich, wie Alles; — Chrenfleid der treuften Pflichterfül- 
lung, Deckmantel des jündlichiten Gebenlaffens. Freilich, 
aber wer nun bat — wer da bat, womit er wirfe. 
Wie Viele haben denn heutzutage, wie Viele fommen 
dein zur Trage, ob fie wirken wollen, oder nicht? Iſt 
nicht auch das ein Singerzeig meines Gefchicf3 geweſen, 
daß ich allein ftand, ungebunden, unverbunden, wie We— 
nige? Und darin ijt mein Prieftertbum der Nache, des 
Nichtens, bisher geweſen, daß ich mich einfam erhalten 
babe, fern und hoch, unberührt und ungerührt. — — 


Verrätheriſcher Teufel! wo ift meine Ruhe geblie- 
ben? — Warum bin ich mit hineingezogen worden? 
Ob, das Richten ift gräßlich — fürchterlich, wenn man 
„Tod“ zufpricht mit der bleichen, Falten Lippe und felbft 
ein Schuldiger ift, und ſich fchneidend das Richtſchwerdt 
wider unfre Seele kehrt. — Zu ſpät — Alles zu ſpät! — 

Eine vollendete Coquette ift die verderblichite, ſchreck— 
lichte Armide auf Erden. Beſtrickend, bei dem Serrlichften, 
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dem Sinn für die holde Anmutb, uns fafjend und tiefer 
und tiefer ind Begehren 'verfchlingend, windet ſie fich wie 
eine Boa Gonftrietor um die Seele, und ſaugt das Mark 
des Kebens aus. Das Weib, das Männer entnervt, die 
ſchrecklich-ſchön maskirte Megäre muß vernichtet werden! 

Sch muß e8 mir wieder und wieder in die Seele don— 
nern, damit ich nicht verzage, nicht unwürdig mich im 
Staube winde. 

Sch fand die vollendetfte Anmuth, vom ſtolz und 
fchön fpielenden Geift geadelt. Sie war eine Göttinn — 
eine Göttinn der Willführ, denn fie fpielte mit den fte 
umfchwärmenden mancherlei Infecten Königinnenfpiel. Mit 
Lächelndem Hohn machte ſie die graufamften Experimente 
mit den erbärmlichen Seladons, die ſich, da fie obendrein 
auch über den Mammon gebot, während fie ihn mit Fü— 
Gen trat, jogar in unſrer practifchen Zeit in Menge fan- 
den. Ewig neu, immer glänzend und mit taufend blen- 
denden Bacetten ihres Geiftes bin und ber fchillernd, nim— 
mer zu fangen, zu halten, zu faflen, riß fie Mehr und 
Mehrere in den Strudel um ſich herein. Der Dämon, der 
jegt meift glücklich gebunden fcheint, unglücfliche Liebe, 
tauchte keck hier wieder hervor, alle Sentimentalität grünte, 
blühte und fchoß in Samen, und doch ließ ihr leicht-ſtrei— 
fender Wit Nichts unangetaftet, Nichts ungetroffen. Man— 
chen bat fie ververbt im tiefiten Innern, ihm Kraft und 
Amer fürs Leben gebrochen, ihm die Selbftachtung ver— 
giftet im tiefften Innern. Ob noch jetzt beuge ich mich 
mit Schmerz und Zorn und Huldigung und Neue vor 
Dir. Du warft eine größere Giftmifcherinn ald ich. Mein 
Gift läßt friedlich einschlafen. Deins läßt in binreißen- 
dem, ſüßem Taumel untergebn. Du baft auch meine 
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Empfindungen zu brodelndem, Fochendem Gijcht in einan— 
der gemengt, und nie wieder Fann ich zur Fühlen Ruhe 
kommen! — Ihr ward Macht gegeben aufzuregen, was im 
Menſchen an jelbjtvernichtender Leidenfchaft, an trunfnem 
Efel gegen die vorgezeichnete, fehaale, öde Bahn fchlums 
mert. Und der wüſte Irrlichtsgeift war in ihr fo fchön, 
dag man ihn für das Ewige, Wahre hätte halten kön— 
nen, daß man eine Ironie der Welt in ihr verförpert 
glaubte, über die noch das brechende Auge des Gebroches 
nen nur jchmerzlich lächeln Fonnte. iner, von dem ich 
jchweige, denn einft hätte ich ibn faft Sreund geheißen, 
ſcheiterte im Sirenenfang. Hohl und widrig Fam ihm 
dad ganze Gedanfengetriebe vor, das feiner Seele Müh— 
lenflügel umgetrieben batte. ine tolle, beiße Sehnfucht 
ergriff ibn nach der alten Einigung des Geſchiednen — 
nad) tiefer Seelenrube im fehäumendften braujenden Bade 
der vollen Lebensluft. 

Sie follte feine Venus Urania fein, ihr opferte er fein 
prödes, ernites Gedanfenleben. Mit leichtem, loſem 
Spiel ließ fte ihn abgleiten, fein übervoller Drang zer— 
fprengte fich felbft, der alte Inhalt der Bruft war verflo- 
gen, der neue Taumelmein floh tantalifch feine Lippen. 
Er richtete und vernichtete fich jelbft. Da war ſie mei— 
ner Rache reif. Daß ich ſelbſt das träumeriſch-verlockende 
Wehen ihres Kreifes empfand, ftählte meine Hand nur. 
Ah es Liegt eine wunderbarsverhangene Ahnung im Mens 
fehen! — ich werde nie den Blick vergeffen, mit dem fte 
den baldigen Tod fchlürfte, fie, die, bis der übermüthige 
Scherz auf den vollen Lippen gaufelte, ein mildes, reines 
Madonnenantlig trug — log? — Ach, ich Fannte meine 
Schwäche nicht! der Tod bricht auch den Stahl der ſieben— 
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mal geglübten Nache. Dem bärteften Mann brennt eine 
Thräne, die er nicht weinen kann, im Auge, wenn er Die 
bolde, nur mit leiſem, klarem Roſenhauch angewehte Schwind- 
jüchtige fo ftil dem dürren Knochen-Grab zujinfen fteht- 
Ach, was war das gegen den Schmerz, der mich faßte, 
als dieſe einzige Blüthe, jo Allen unbewußt, durch mich 
dem Tode zuduftete! — Sie las mein tiefes Leid, umd 
daß es um ſie fei, fle meinte, e8 fei ein edler, männlicher 
Schmerz um ihr Irrlichtleben — und — höre e8 Gott, 
verbirg es, Du Blatt meiner Beichte — fie liebte mich, 
wie nur eine jo beftegte, jo ftolze Spielerinn es Fann. 
In feligeunfeliger Stunde geftand fie mir e3 mit Thrä— 
nen, deren jede ein Herzenseid war, wie nur eine unfäg- 
[ich-beflemmende Angft vor dem Nicht-Geahneten, dem fte 
fich einft ergeben müffe, aus einem Kindheitserlebniß ent— 
ftanden, fie gewaffnet habe wider Willen zu der verderb- 
lichen Rolle, wie das Angftlichfte Herz den bligenden Hohn 
von fich geiprübt babe, und als geheimer, vernichtender 
Feind ihr Jeder erjchienen, der mit Schein= oder Herzens— 
Liebe vor ſie getreten. ine wilde Macht der Noth— 
wehr, wie fie alle Greatur aufftachelt, hatte fie ge— 
drängt, innerlich blutend, zu jeherzen und zu glänzen nad) 
Außen unmiderftehlich, wie die unmiderftehlichen Komi— 
fer das Tore @oßeorov, das unauslöfchliche Gelächter 
über die Gruft im Innern bin erfchallen laſſen, wo ein 
Geſpenſt fie Fißelt zur wilden Komik. Und jetzt warf 
fie, die Angft mit der Liebe fefjelnd, Leben und Alles und 
fich Hin in meine Arme, mit der vubigen Ueberzeugung 
ded Untergangs, und Elagte fich nur an, daß ſie nicht eher 
fchon, ſich — eher als Andre geopfert, aber fie habe har— 
ven müffen auf mich! — Und ich durfte ihr nicht 
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geiteben, nicht beichten Die zermalmende Schuld, um ihr 
den einzigen, legten Troſt der ruhigen Erfüllung ihres 
Looſes nicht zu nehmen! Und fie jchlief an meiner Bruft 
ein, ich mußte beucheln bis zum leßten Moment, — und 
dann, ja dann war fogar die Thräne erftarrt, — aber 
ich war der gerichtete Juftigmörder. Sie Ding eine ge- 
fnicfte Lilie auf den Hochgericht, aber in meinem Buſen 
war die Hölle der fruchtlofen, ſich im unfinnigen Kreife 
um ich ſelbſt drehenden Neue. — — 


Ach! nicht geftrenger Richter, nicht Rächer mehr. Ich 
bin nur noch der arıne, verzagte, aber für Andre reiche 
Arzt. Ich babe das Univerfalmittel! Iſt nicht 
Tod, recht eingegeben, das Univerfalmittel® Ach ja, auch 
für mih! — — 


Wieder Tiegt eine lange, ſchwüle Zeit Hinter mir. 
Gintönig raufchen die Fluthen drüber hin und nur ein— 
zelne graue Felsfpigen ragen hervor, eintönig pickt Die 
Todtenuhr des noch immer nicht erftorbenen Gerifjens in 
mir, grau und farblos voll bleicher Leichen und Gift- 
qualm ftrecft fich die Zufunft bin. Ob, ich bin müde 
bis zum Tode. Aber doch muß ich mit etwas Großem 
noch ſühnen die fihmere Schuld des ungerechtfertigten 
Kleinen was auf mir liegt. Sp darf denn gar Keiner 
ftraflos uber die Schranke binausfchreiten, über das Spa— 
lier binausgreifen, an dem er jicher und feſt gefreuzigt 
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in ſchwüler Sonnengluth die heilfamen Früchte zeitigt! 
Nein, ich will nicht an meinem ganzen Leben zweifeln! 
Aber feit ich Umfeliger mein niedrige Ich in unreiner 
Leidenfchaft bineingreifen ließ in meine That, ſeit ich den 
fchreienden Mißton bier in meiner Bruft entbunden, bin 
ich geſtürzt — ſchnell — von Tiefe zu Tiefe. So lange 
ich Ealt einberfchritt, war ich rein. Aber nun ich mir 
felöft mein Glück geknickt, nun bin ich nicht einmal ein 
zo: &pHovog geblieben, ich, der ich mich ftolz für kühl— 
erhaben genug bielt, um den richtenden Gott zu fpielen. 
Daß ich allein geblieben bin, daß ich allein meiner 
Thaten Thäter und Träger bin, ift ein Troft in dem zer— 
fnirfchenden Bewußtſein, daß auch ich niedrig ward, und 
nur noch durch meine Macht ein großer Uebelthäter blieb. 
— Ich Hatte mein Glück gebrochen — da Ffehrte fich Die 
fcharfe, rauhe Kebrfeite der Gerechtigkeit in mir hervor. 
Es follte fein unverdientes Glück vom Himmel fallen, 
feine ſchnöde Schickjalsichmeichelei Die Unmürdigen truns 
fen machen, die Thoren noch mehr bethören, und die We— 
nigen, die noch grollend das Bewußtſein ihres Werthes 
vor den nichtigen Favoriten im Männer Serail der 
Glücksmetze auch im Staube fich bewahren, ganz irre 
machen. Ins Herz der Glücklichen, um deren willen taufend 
neidifche Tragen täglich zum Himmel ftiegen, jchlich fich 
meine Falte Nemefts. Ich fehwelgte in dem Amt des 
Ausgleichers, aber, wehe mir, ich vertilgte oft im niedriger 
Gereiztheit, in der Aufwallung über die Disharmonie 
gwijchen Innerem und Weußerem. Und das anlocfende 
Spiel, die Friſt feßen zu können, riß mich hin. In ſchnö— 
der Willführ, Die ich mir aus der Seele geißeln möchte, 
maß ich den Gerichteten die Henkersfriſt zu — ja, ob 
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Schaam über mich — ich ließ mich jogar von der Klug— 
beit dabei leiten, um das Auffallen zu mindern. Ich fürch- 
tete mebr für mich, als ich boffend dachte an die Gewalt 
des Gerichts, das wie ein Blitz aus blauem Himmel 
bricht. Ein WürgsEngel bin ich daher gezogen, — ver- 
löfchende Kebensflammen die Spuren meiner Tritte. Wie! 
wenn ich dennoch das Spielmerf, der elende Sklave einer 
dem freudigen Leben feindlichen Macht geweſen wäre?! 
— Wie viel Blumen babe ich in dem kurzen, Fühlen, 
armen Leben geknickt!! — 

Gott! Der Gedanfe ift mehr als Verdammniß. — Ich 
muß mich ermannen! ich zittre vor Eurer Keinem, die ich 
binabgefandt — nur vor ihr und vor ihm! — — Rufe 
fte Dir auf, alle die Worte, die ald Weihrauch zu Gott 
aufftiegen um Deinetwillen. Sa, ich babe e8 gelefen, mit 
Wonne gelefen: — das triumphirende innere Freuden- 
lächeln des hinabgetretenen Soffenden, der den Umſchwung 
des Rades ſah, das tiefe Ergraufen des in feiner Unge— 
rechtigfeit Verjchangten, der e8 mit Händen griff, wie der 
Nichter Tod alle menfchliche Berechnung zu Schanden 
mache. Da Elang es in feiner Seele: 


Es ift ein Schnitter: heißet Tod, 
Der hat Gewalt vom höchften Gott! — 


ja, ich habe gejauchzt, ich war diefer Schnitter — und 
ftolz ftellte ich neben den Tod des armen, guten, wich- 
tigen Samilienvaters, den der Himmel verhängte — den 
des reichen, in blinder Eigenfucht verftockten, nichtigen 
Böfewichts, den — ich verhängt. Ich war die Sichel 
unter den Schmarogerpflanzen an feiner Welt. Tief unten, 
verborgen fährt der Fühle, fchneidende Stahl bin, und die 
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Ueppigen ftürzen wie im Erdbeben über ihr zufammen. 
Ich ftand in Kirchen, wo zitternd Fromme Geiftliche fpras 
chen: „das ift Gottes Finger!” Ich ftand vor Kathe- 
dern, wo Philoſophen mit Begeifterung fihauten und nach— 
wiejen, wie die ftttliche Welt jich ewig, beilig wieder- 
beritelle, und dem Meere gleich alle Umreinigfeit aus— 
fpüle. Ich Eniete an Todesbetten, wo das fanfte, nar— 
Eotifche Sinwelfen Zeit und Milde genug ließ, unfäglichen 
Frevel mit fterbender Hand zu vergüten und noch ein- 
mal die ungefannte Wonne des Guten zu ſchmecken — 
und es waren meine Tbaten. Sch muß mich an 
ihnen ermannen. — Uber, ach, jedes was über der Erde 
wallt, zieht fein Gewand im Kothe hinter fich her. Ich 
bin ein jchwacher, bübifcher Affe des Nächers im Innern, 
ich ftabl fein Schwerbt und jpielte einen blutigen Mum— 
menjchang Damit. 

An jede ftolze That hängt fich eine gemeine, irdifch- 
niedrige, eigenfüchtige, Daß fie nicht binanfteigen kann. 
Und — wo ich am reinften, freiften zu fein wähnte, bin 
ich am unmenfchlichiten gemefen. — Ich babe einem ſchur— 
fifchen Gutsherrn, einem Beiniger feiner Untertbanen, fein 
Kind genommen, auf daß er nicht e8 zu feinem Gbenbild 
und zum Henkersknecht einer Fünftigen Generation jchaffe. 
Ach! — Dieſes Kindes Lächeln — hätte ihn Menfchheit ges 
lehrt — nun babe ich ihn zur ehernen Geißel gemacht, 
und dann, um den "Bauern einen Mord in der Verzweif- 
lung zu erfparen, ihn feinem Kinde nachjenden müffen. 
Das beugt tief! Ich babe eine namenlos = unglückliche 
Gattin an ihrem Gatten gerächt — und ihr fo das ges 
nommen, worin fie Liebe übte. Als TLiederliche Wittwe 
verklagt fie mich beim Allſehenden. Und oh, auch, wo 
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ich gerecht traf, mußte ich nicht die Macht baben die uns 
gebeure, die Lücke auch immer wieder zu erſetzen? Und 
jo traf ich die Imgebung, die Welt mit, und fand, daß 
auch Das Niedrigfte noch mit verfchlungen ift in den gro— 
Ben Herzensverband. Aber macht er es denn anders, 
zerhaut er nicht mit jedem Tode viel graufamer noch dies 
jen Univerſal-Rattenkönig? Und babe ich nicht den Le— 
benden jchöne verklärte Todtenbilter, für verzerrte, lebende, 
geifernde Sragen gegeben? — „Das Schickſal aber heilt 
jelbjt die Wunden, die es jchlägt, Du nicht, übermüthi- 
ger, toller Thor.” — Und war ich denn nicht ihnen ein 
Schickſal, das über ihren Häupten binbraufte? — Ach 
nein! ach nein! ſie müfjen bier und da die unbeilige 
Hand geahnt haben, die Die Bliße warf — denn jchrecf- 
lich iſt dieſer Inftinet, der die Unbefangnen, Neinen mich 
ftumm meiden läßt. Trage ich ihn denn im Auge den 
Fluch, oder auf der frühsgerungelten Stirne? Ergebt 
über mich ſelbſt Das Gericht, das fich im Geficht voll- 
zieht? 

Aber bin ich nicht mild gewejen, nicht barmberzig? 
Wenn ich Unglüdflicher fein Glück ſehn wollte, jo fonnte 
ich, da mein Gift fich unter meinen Händen ftet3 vervoll- 
fommt bat, Dir Deine Erde entvölfern, Gott! Sa, wenn 
ich auch nur alle die Gebete um Tod erfüllt hätte, vie 
ich von zudenden Lippen auflas, jo wäre fein Würger 
gleich mir. — 

Doch eine That fehändet mich, eine macht mein Le— 
ben ſchwarz. Ich babe mich einmal ſelbſt gerächt, babe 
den Todesengel für dies erbärmliche, elendigliche, aufge- 
ftachelte Ich herabgerufen! — Der Himmel ift gerecht, 
e8 iſt Die einzige, bei der ich Faum der Entdeckung ent= 
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gangen bin. Pfui! wie das klingt! Schande über 
mih! — 


Der Menjch kann nicht allein fein! auch auf der Höhe 
des Verderbens nicht. Meine Seele ift trocken wie ein 
Scherben. Ich muß Einen finden, der mit mir den Reſt 
des finftern Weges gehe, oder an defjen Bruft ich mich 
wenigftend ausweinen könne, und beichten — ja beichten. 
Seit zwölf Jahren jehne ich mich nach der erjten Thräne, 
dem erften Wort von Herz zu Herz. Sch gebe fo Kalt 
und ftill und marmorn durch das Getriebe mit dem zum 
DVerderben fpäbenden Blick, daß mich fihon Einer den 
ewigen Juden genannı hat, ein Andrer aber, ein Don 
Juan, feinen fteinernen Gaft, — in der Stunde, wo ich 
feinem wüften, vernichtenden Treiben ein Biel geſteckt. — 


Und der Eine ward mir gejandt! Ein Mann! fo 
groß, jo ruhig, fo herrlich, ein Herr der Schöpfung! Er 
hatte das Antli eines Boten der Nemefis. Er griff 
ehern in mein tiefftes Sein ein. Ich dachte: der ift eg, 
der Dich wieder heben wird, Dein Amt adeln, Dir die 
Buße auflegen, und vollenden, wozu Du zu ſchwach warft. 
Im feinen, fondirenden Gefpräche erkannte ich ein feuris 
ges Intereffe für alle piychologifchen Niefen, für Jeden, 
der fo oder fo den Fauſt macht. Ich hätte bedenken ſol— 
len, Daß Dies Intereffe, wo es fo tief, jo forjchend ift, 
gerade Die innere Harmonie andeute. Aber hin war alle 
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Borficht, ale Gebundenheit. Ich war nicht mehr der⸗ 
ſelbe. Schon hatte ich mit funkelnden Augen ibn ges 
fragt: Wenn er ein tödtendes Arcanım, fo wie meines, 
gefunden, wie er e8 anwenden würde? „Sch würde e8 
der ſchönen, wahren, ſelbſtgenugſamen Gottesmelt opfern” 
fprach er — aber mit jcharfem Augenblig: „Wozu fra- 
gen Sie mich? — Sie haben fich ſchon anders geant- 
wortet! — Die Verfuchung, derer Sie gewürdigt wor— 
den find, ift ungeheuer” — und er fthilderte in Furzen, 
lebensvollen Zügen das Ideal eines menjchlichen Giftkö— 
nigd. Ich war hingeriffen — und ehe er zu dem „Aber“ 
fam, was in feinen edeln, zufammengezogenen Brauen hing, 
Ihluchzte ich e8 an feiner Bruft aus, wie ich ein unſeli— 
ger Stümper auf dieſem Wege gemefen. Er erfchrad, 
aber mit zarter, berzergreifender Schonung, mit feinftem 
Errathen aller meiner DBerfuchungen und Grregungen, 
fprach er in mich hinein, — fo daß ich Feines Gerichtes 
mehr bedarf. — 


- Und doh ja — ich habe Deine milde Andeutung 
wohl verftanden! — Du mochteft e8 nicht, Daß ein Menfch 
vor dem andern beichte, Du mwollteft meine Thaten nicht 
bören. Ja, ein befleres Opfer kann der von Menfchen 
menjchlich gehandhabten Gerechtigkeit nicht fallen, als ich. 
Dort jollen fie hören, was er nicht hörte. Mein Schei— 
tern wird manche nicht der fchlechteften Seelen bewahren. 
Auf immer vernichte ich die allzufchredliche Macht mei— 
nes Giftes. Möge nie ed wieder auftauchen, Und dann 
zur Thatenfühnung vor Gericht. Und wenn fte gerecht 
den Stab brechen, und denfen — was — wie — ih 
richtete: — fo fliegt vielleicht noch ein Errötben aus der 
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Seele auf die Wange der beftallten Richter — und das 
— das ſoll meine Abendröthe fein! — — | 


Alles zu ſpät! Gott, Du richteft ſchwer! Ich Hatte 
vor langer Zeit mir felbft, ein Schickſal dem Schick— 
jal gebend, das Ziel feftgeftellt. — Und nun — verrech- 
net! — Mit einem Nechenfehler — fahre ich ftolger 
Richter ab — und kann nicht einmal mehr mich jelbft 
richten — das letzte Gute — Große — muß — Wille 
bleiben! Oder, Prüfer der Nieren — war auch dag — 
— wie Alles — Eitelkeit? Ob es fchläfert — es däm— 
mert — Guido — Sie — vor meinen ſchwimmenden 
Blicken — — Naht — Gute Naht — Ude! — — 











Der legte Romantiker und die legten 
Abergläubigen. 


Ein Mähren. 


1. 
Wie der Romantifer aus ver Welt 309g. 


Unten brauften die Wellen und oben die Locomotive 
drüber bin. Diele ſteckten die Köpfe hinaus, wie der Ei- 
jenbabnzug auf den Schienen und den mächtigen Brücken— 
bögen jo über einen Theil des Ejords von Ringk— 
jöbing binpfiff, und jchauten mit ftolger, troßiger 
Sreude nach dem Wogenfpiel zu ihren Süßen. Es war 
aber nicht möglich, irgend eine einzelne Welle in’3 Auge 
zu faſſen, jo gar fchnell ftürmten ſie in dieſer Doppelbe— 
wegung hinweg. Nur in dem an den Pfeilern berauf- 
fprigenden Schaume 309 die Sonne lange, fortichießende 
Strahlenlinien. 

Ein Kopf fuhr unmillig wieder zurück und eine 
Stimme murrte leije: „So jprechen fte auch Dir Hohn, 
Du wildes, freies Meer! Hab! wie de- und wehmüthig 
Du da liegft, und nur mit Deinen weißen Zungen berauf- 
leckſt! Schämft Du Dich nicht, altes Waffer, das Du 
einft mit dem Urfeuer fertig geworden bift, Dich von feinen 
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fpätgebornen Sohn, dem Dampf Fnechten zu laffen, und 
in Deinen Elaren Fluthen das pruftende, unförmliche Un— 
geheuer da abzufpiegeln?” Bald donnerte der ſchwächer 
rollende Zug in den überwölbten Bahnhof von Ringk— 
jöbing hinein. Der junge Mann, der vorhin geiprochen, 
und für feinen halblauten Stoßfeufzer jo eben von einem 
Kinde der Zeit eine verftändige Strafpredigt erbielt, fprang 
baftig aus dem Wagen, machte ein Baar Schritte, wie um 
die Erde zu fühlen, und rief: „Glückauf! fo bin ich im 
Herzen von Jütland, und bier muß ja die Civiliſation 
alsbald aufhören!“ Jedoch drehte er fich, da er nicht 
wieder hieher zu kehren gedachte, noch einmal gegen das 
Meer, und fah läſſig dem gejchäftigen Treiben beim Aus— 
fteigen zu. Die Wagen der vierten Klaſſe, meift von Bauern 
befeßt, fehmärmten noch wie Bienenförbe, denn bier war 
gerade bei der Ankunft der große Moment der Abrech- 
nung. Es waren nämlich fogleich Jungen mit großen 
an Stangen befeftigten Tafeln berbeigelaufen. Auf den 
Tafeln ftand weiß auf fchwarz der Cours von Eiern, But— 
ter, Gemüfen, Brüchten u. f. w., wie er biefigen Orts 
in Ringkjöbing jest ftand. Die Bauern hatten nun unter= 
wegs auf die vermutblichen Preiſe fpeeulirt, und fich viel- 
fach bin und ber zu dieſem und jenem Preiſe, je nachdem 
die Erwartungen bei der Annäherung aus allerlei Zeichen 
ftiegen, oder fielen, die Waaren abgenommen: Nun ents - 
ftand großer Triumph auf der einen, wetterndes Fluchen 
auf der andern Geite, und die glücflichen Gewinner 
in Diefem bäuerlichen Gifenbahnfpiel ftrichen goldne 
Grndten ein. Derweilen aber der ganze Knäuel noch 
zufammenbing, da die DBerlierer fchon wieder auf Die 
Nüdfracht von ftädtifchen Erzeugniffen fpeeulirten, ftanden 
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die nun ganz gleichgültig gewordnen Gegenftände, die 
Maaren wüft durcheinander gefchichtet auf dem Plate. 
Die Beamten des MagiftratS, der, um den Bauern und 
Bürgern Zeitverluft zu fparen, die Waaren jedesmal im 
Ganzen zu den eben laufenden Orts-Preiſen übernahm, und 
durch den fonft unnügen Neft der Stadtfoldaten Jedem 
den beftellten Bedarf (auf den er wöchentlich jubferibirte), 
austheilen ließ; dieſe zum Empfangnehmen beorderten 
Beamten waren noch nicht da, und da mancher Korb ſei— 
nen Herrn jeßt gewiß nicht mehr Fannte, war's fein Wun- 
der, daß fich mehrere Buben ganz ungeftraft, wie India- 
ner, Durch die Koblföpfe und Gurfenhaufen zu den ver- 
führerifchen Obſt-Pyramiden binfchlängelten, und da kühn— 
lih von unten herauf fich, wie Klas Avenstacken durch 
den Pfannfuchenberg, bindurchzufrefien begannen. Die 
entjegliche jo bewirkte Brefche wurde erft bemerkt, als Die 
fäumigen Bevollmächtigten erſchienen. Da diefe zugleich 
die Marft-Polizei ausubten, ward mit den Sündern, die 
ſich am Staatsgut vergriffen, kurzer Broceß gemacht. Das 
in ihren Magen Hinabverfchwundne ward den Bauern in 
Abrechnung gebracht. Dafür mußte die nächfte Apotheke 
auf Koften der Delinquenten Abführungs= Pulver Tiefern, 
was dieſe von Staatöwegen einnahmen, und dann zum 
Beiten der beeinträchtigten Bauern beigeftecft wurden. Ihre 
ob dieſes Mißgeſchicks erboften Kameraden waren frob, in 
unjerm barmlojen Zufchauer, den fie jet erſt bemerften, 
einen Ubleiter ihres Aerger zu finden. — Er würde 
aber allerdings wohl auch anderswo aufgefallen jein. 
Schon fein offnes, keckes Geftcht, worauf wenig von des 
Lebens Sorgen zu leſen war, jtach mit den frei flattern- 
den braunen Locken, den großen, ftrahlenden, ſchwarzen 
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Augen, der gebognen Nafe und der etwas trogig aufge- 
worfnen doch bartlojen Lippe gar jehr von all! den Marft- 
gejichtern rings ab, auf denen der Lebenswerth, zu dem 
fie ausgeprägt waren, wie mit Zahlen in winfligen Zus 
gen, verzeichnet jtand. Uber nun gar erft feine Tracht! 
Wie lange hatte man bier nichts Auffallendes mehr gefehn, 
und was Fonnte unverjchämter auffallend fein, als Diefe habe, 
fräftige Geftalt in den knapp anfchließenden Tyroler Knie— 
bofen und Schnallenftrumpfen mit den breiten gefreuzten 
Tragbändern vol feltfamer, ſymboliſcher Sticereien, drü— 
ber das weite, wallende dunfelgrüne Sammt-Gewand und 
auf dem Haupt das kecke, ſpitze Reiherfeder-Hütchen? — 
Und e8 war auch ein fo gefälliges, ruhiges Selbjtbewußt- 
fein in jeder der halb nachläfftigen, Halb energifchen Be— 
wegungen, Daß es für Mann und Weib etwas — 
forderndes war um die ganze Geſtalt. 

Wie nun die Jungen ſich höhniſch um ihn ſammelten, 
auch wohl ſchon mit allerlei Reſten von dem Gemauſten 
nach ihm zielten, wie die Bürger ihn wie einen Theater— 
Prinzen anſtarrten, und ſelbſt die Bauern ſpöttiſch-grei— 
nend auf „ven bunten Hahn” herüberlugten, mochte er 
wohl davon innerlich jeltiam bewegt werden; Denn er 
lachte übermüthig auf, während eine Thräne fichtbar in 
feinem Elaren Auge zitterte. Jetzt wurde auch Die Markt 
"polizei auf ihn aufmerkjam, und krallte unwillkührlich mit 
ihren Fingern ſchon leife andeutend nach ihm hin. Da 
ſchwang er fich auf das eine leer in die Höhe jehwebende 
Bret der großen Wange und fprad) von da herunter, ſich 
feicht am Strike Haltend: Ihr lieben grauen Leute all- 
zumal werdet doch nicht böfe auf mich! Seht, ich bin fo 
windig, To feverleicht gegen Jeden von Euch, wie gegen 
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Euren Ballen bier, der fich nicht eines Haarbreits durch 
mich bewegt. Wie mögt Ihr Euch denn durch mich rüh— 
ren laſſen? 

Schaut mich noch einmal recht an, Ihr boffnungsvol- 
len Buben dort, obne jolche gottesläfterliche raten dazu 
zu jchneiden, und merft’3 Euch, wie ich ausgeſehn, um's 
mal als letzte Sage Euren Enfeln erzählen zu Eönnen. 
Denn ich Fann Euch Allen zu Eurem Bebhagen verfichern, 
daß ich der Ießte bunte WandersBogel bin, der durch Die 
Welt und jet aus der Welt zieht. Auch der lebte Ty— 
roler-Bua bin ich wohl, fo zu fagen, denn ich bin Dort 
erit fortgezogen, als der legte Wirfliche — in einem 
Frack um fein Diarndl warb. Könnt mir’ glauben, bin 
durch Die Welt geftrichen weit und nab, 's giebt, Gott fei 
Danf, nun balt nicht3 mehr, darob fich ein vernünftiger 
Menſch zu verwundern braucht — 's giebt auch nichts fa— 
tales Ausgezeichnetes mehr! nein! Das Paradies ift wie- 
der da: Ihr feid Alle einträchtiglich über einen Kamm 
geichoren — und alle Löwen frejien Strob. 

Ihr feid ungeheuer viel Wolle und gar fein Ge 
ihrei! — 

Schaut Leute! Ihr feid halt immer ein ziemlich ernft- 
baftig und altflug Volk geweſen, und man bat wohl fonft 
ſchon von Euch gejagt, Ihr kämt mit drei grauen Haaren 
zur Welt, die man Euch ausrupfen müßte, Damit die Am— 
men-Milch nicht verfauere, aber es erinnern ſich Doch noch 
Melche von Euch wohl an die alten Brobfteier?” — 
„O je! freilich wohl!” rief ein alter Mann mit zittern- 
der Stimme, das war gar ein luftig Volk — aber fte 
vertbaten zu Biel.” „Bin ſelbſt eine geweſen,“  zifchelte 
eine große, ftarfe Frau, „aber das tft jchon lange ber.’ — 
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„Sa nun, jeht, die wollten fich nicht mit Eurem foliden, 
dirfen Blut vermifchen, dieweil fie noch das alte Hollän— 
difche, fivele Kernfleifch und Sprudelblut hatten, das die 
alten Solländifchen Maler, von denen Ihr jetzt nur die Vieh— 
ftücfe zur Nagenveredlung in den Stälfen hängen habt, auch 
fo gut in feiner gründlichen Luftigfeit zu malen wußten. 

Schaut's, mein Großvater feliger ift als Student noch 
durch ihre Ländchen geftrichen. Da fprudelte im erften 
Haus das Bier freisgifchend aus dem Faß, und im Vor— 
beirennen fihwenften fich die flinfen Burfchen mit bau— 
fhigen Sammtfniehofen die blinfernden Kannen für fich 
und ihr Mädel voll. Der Tanz aber rafte über die glän— 
zend reine Straße hin und ber in alle Häufer hinein, 
treppauf, treppab Bis unter den Schornftein. Jeder 
Gaft wurde mit bineingezogen und durfte fich Das 
Befte unter den hochaufgefchofinen, mächtigen Dirnen 
mit den feinen Gefichtern und den rabenfchwarzen, flie— 
genden Röcken ausfuchen, und ich nach Belieben mit 
ihnen herumtummeln, während Die Burfchen mitten im 
Tanzen alte, gefliefte Spottfahnen knallend zerfchoffen. 
Nu — fchämt Euch nur nicht, ich Hab Euch Tieb darum, 
Ihr Alten da Hinten, daß Ihr ordentlich ein Bischen trüb 
dareinfeht! — Ich bin hingewallfahrtet, und mir Flopfte 
das Herz vor Freude, noch einmal Luft auf Erden zu fin 
den — aber ach! o jemine! — Küſſe find noch immer 
zu haben, wer fie will, in Mafje, aber weiter iſt's auch 
nicht3 mehr damit!” „Potz Galvanismus und Gleftrici- 
tät!” brummte ein Bauer, „was der Kerl parliren Fann. 
Es kitzelt Einen ordentlich am Trommelfell. Müffen ihn 
unmaßgeblich bei und ald zweiten Pfarrer in's Gut fegen, 
der Alte nut fich ab.” 
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„Alſo gebt Euch nur zufrieden! Ihr habt Nichts zu 
bejorgen. — — Ah Gott, daß Ihr jo zufrieden feid, 
das iſt's ja eben, was mich zur Welt binausjagt! — 
Leute, ich bitt! Euch um aller Eifenbabnen Willen — ift 
Einer unter Euch, der fich mit Wonne bewußt ift, ein— 
mal nur einen recht dummen Streich ausgeheckt zu ha— 
ben, jo gebe er mir zum Abſchied die Hand. — Nie- 
mand? — Wird Euch denn nicht manchmal bange, wie's 
Euch gehn Fünnte, wenn Ihr nun bloß mit Euch fel- 
ber allein übrig ſei?? — Puh! das ift greulich! — 
Und wie lange iſt's denn ber, dag Ihr zum letzten Mal 
von Herzem mit jehütterndem Bauch gelacht habt? Ah 
Ihr könnt Euch nicht mehr drauf befinnen! Nun fo lacht 
denn zum letzten Mal über mich — mit mir geht der 
legte Narr zum Teufel! — Abe!” Und er fprang herab 
und wollte hinwegjchreiten; aber ſchon unftanden ihn ei— 
nige Bolizeidiener, die bier längft auch die neuen Stäbe 
mit einem majjiven Glaskloben am Ende als Ifolirmittel 
gegen etwaige eleftrijche Entladungen aus Fleinen Ta— 
fchenbatterien führten. Sie festen ihm die Glaskeulen 
auf die Bruft und forderten ihm den Paß mit dem er— 
forvderlichen geftempelten Daguerrotsp= Portrait ab. „Sie— 
benmal,” rief er unmwillig, „bin ich allein in diejer legten 
Eifenbahnftation von verfleideten Bolizeifpionen, die fich 
mir durch den jombolifchen Tritt auf den Fuß anfündig- 
ten, im engiten Bertrauen um denfelben erfucht worden! 

Um nicht in Eure Hände zu fallen bei jedem Schritte, 
babe ich lieber mich auch zu dieſem Pact mit dem Teu- 
fel verftanden, der dem frommen, frifchen Sing- und Zug- 
vogel in mir den Kopf eingedrücdt hat, und habe diefen 
bösartigen Talisman gegen alle freie Freude mit mir 
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geichleppt” — und er warf ihnen das Nöthige hin, was 
zu ihrem erfichtlichen Aerger Leider auch in Ordnung be= 
funden ward. — „Uber bis hierhin und nicht weiter!” — 
und mit einer Art Wuth vertilgte er die zurückerhaltnen 
Doeumente. 

„Sp ift mir nichts mehr gemein mit Euch, und ich. 
bin vogelfrei!” Und er jchritt tiefaufathmend Durch Die 
ſich jpaltende Menge dahin. Der commandirende Gens— 
darme der großen Weltrepublif fagte, e8 ſei Beichimpfung der 
Majeftät des Gefeßes, ein geriebner Gehülfe machte ihm aber 
bemerklich, daß das Geſetz über diefen Punkt fehweige, und 
die Jury balsftarrig blind fei für folche feinere Vergeben. 
Sp ward ihm bloß ein lebendiger Schatten nachbeorvert, um 
fich al3 jchweigende, fehauende Nemefts an feine Werfen 
zu beften. Die Bauern, einen Augenblic abgezogen von 
den durch Die Mauferei entjtandnen Nechnungsconfuftos 
nen, hatten jegt vollends ihre species vergefjen, und grif- 
fen zum legten Mittel der Baarauszablung, zu den Fäu— 
fien. Der Jüngling, ſchon ziemlich fern, rief erfreut zu— 
rück: „Heil Euch! daß Ihr Euch noch prügeln könnt! 
Das ift Euer guter Engel, der Euch noch beim Schopf 
bat.” Die Autorität ließ aber ſchnell die Abfahrminute 
vorrücen, die Locomotive pfiff und blies den Knoten mit- 
ten durch. Wer den Andern an beiden Ohren batte, ließ 
ein Obr, wer mit dem Andern rang, einen Arm los. 
Die Meiften, die noch ein Hühnchen mit einander zu 
pflücken hatten, faßten ſich mit einer Sand wechfeljeitig 
beim Schopf, und fo wälzte man fich in Die breiten Kar— 
renwagen hinein und jaufte im vollen Wiederausbruch der 
Beindfeligfeiten von dannen, Unfer ſchmucker Burfch aber 
fchüttelte Draußen den Staub von den Füßen, fniete am 
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flachen Strande bin, tauchte fein glühendes Geftcht in die 
funfelnden Wellen, und fchritt dann mächtig ausholend 
mit fliegendem Haar und Gewand nach Norden fort, und 
nachdem er nabe bei Holftebroe über die wildejchäumende 
Feine Storaae fich an einem jungen Tannenftamm hinü— 
bergefchwungen batte, zog er in das troß der hellen Abend- 
gluth immer brauner und dräuend-dunkler werdende Flach: 
land hinaus. 


o 


—«⸗ 


Wie der Romantiker gedachte, es ſei aus mit ihm. 


Ein Andrer hätte ſich wohl zweimal beſonnen, ehe er 
ſich mit ſinkendem Abend weiter gewagt, da nun Marſch— 
land und bald auch der wahre Moorgrund ſich rings um 
ihn aufthat; aber es war ein unbändiger Geiſt in ihn 
gefahren, der ihn weiter und weiter von den Menſchen 
wegtrieb. Die feſtgetretnen am Rande mit Merkſteinchen 
bezeichneten Pfade wurden nun immer enger, auch das Ge— 
ſträuch verſank hinter ihm, und die ſchwarzbraun aufquel— 
lende naſſe Erde trug nur noch hie und da üppigen Tür— 
kiſchen Weizen. Eine ſeltſame Geſtalt humpelte aber in die— 
ſen Schlammfeldern herum. Es war ein ziemlich alter Mann 
mit graurothem, ſpießigem Bart. Er hatte die Stelzen an— 
geichnallt, die erforderlich waren, um in dieſem Erdenmus 
berumguftochern, war aber ohne dies an und für fich ſchon 
Stelzfuß und Hatte nun um größerer Vereinfachung willen 
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fein ein rieftges Holzbein gleich dem natürlichen Bein mit 
deffen Stelze gemacht. Das ſah nun aber aus, ala ob 
er bon unten auf zu Holz einjchrumpfte, und bereits 11), 
Beine draufgegangen wären. Defjen ungeachtet Humpelte 
er mit Niejenfägen vor unjerm Wanderer ber, ihn Dabei 
beftändig rückwärts über die Schulter vol Verwunderung 
anftarrend, bis dieſer ihn endlich anredete. Nun polter- 
ten feine Tragen heraus: „Wo in's drei Guckuks Nas 
men das denn bingehn ſolle? ob denn der Mofchü wohl 
wife, daß er in den leibhaftigen, bodenlofen Moor und, 
wenn der ihn nicht verfchlude, in das Meer bineinrenne? 
Gr erzählte dann auf Befragen, daß weiter hinauf wohl 
noch einmal feftes Land gelegen haben müffe, man fpräche 
auch noch von einer Infel „Mors“, es wüßte aber Keiner 
fo recht, was dahinter ſtäcke. — Vor jo ein Viertelhun- 
dert Sährchen, da hätt! man mal dad Moorland weithin 
trocken zu legen verfucht, und da hätte man fchon von 
Weitem durch al das Schwarz wieder was Grünes bes 
merft, aber da jei juft die See unbändig gewejen, babe 
einen großen Riß gethan, jet hineingeſchwemmt, und nun 
ſei's auf alle Ewigkeit aus mit dem Moor, und wenn wirk— 
fich was da hinten geweſen, jo ftänden jet doch gewiß 
ein Baar Taufend Ehen Waffer und Erde drüber. Das 
klang böſ', aber der Wandrer mochte wohl innerlich ein 
Gelübde gethan haben, ſich nicht zurüczumenden, denn er 
kehrte fich nicht dran. Wie er aljo nur noch mächtiger 
ausfchritt, ſchwenkte fich der Storchbein plöglich vor ihn 
hin, und fagte, den Weg verjperrend, ganz trocken: 
„Herr Gott, ich danfe Dir für das Fünfſchillingsſtück, das 
Du mir heute durch diefen, Deinen Knecht, zu bejcheeren 
beſchloſſen haft.” — Halb ärgerlich halb lachend über diefe 
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neue Art von Bettelei griff jener in die Taſche — „wenn 
Du nicht etwa in Deiner großen Weisheit einfehn folteft, 
Herr Gott, daß es Doch ſehr dumm und unnügßlich wäre, 
wenn das Geld, was er überhaupt noch haben mag, mit 
diefem Deinem Knecht im Moor verfaulte. „Wer weiß?“ 
ſprach der Mandrer vor ſich bin. „Das ift vielleicht eine 
Stimme Gottes, daß ich ganz ledig und bloß eingehn joll 
in meine Teste Zuflucht, jei le droben oder drunten. — 
Da!” und er warf ihm die Börſe bin, und eilte weiter. 
Zange jcholl ihm das tolle Lachen des überglücklichen 
Storchbeins nach, deſſen erites Danfwort gemejen war: 
„Herr Gott, ich danfe Dir, daß Du immer und ewiglich 
noch Narren wachen und geveibn läſſeſt!“ — „Das war 
alio der letzte Menfch, den ich geſehn!“ fprach er in das 
jegt heraufdämmernde Abenddunfel hinein. „Ich will jegt 
dahin, mo mich dies Geichlecht nicht verfolgen kann. Ver— 
gieb mir nur Gott, weil es denn zu Ende geht, daß ich 
ihnen von dem Bunten, dem Schönen, dem Großen ge— 
jungen babe, was in mir noch lebte, Ich bin ja beftraft; 
ſie haben ihr Ergötzen dran gehabt, wie die alten Fürſten 
‚an ihrem Hofnarren, es bat ſie gekitzelt, nicht mehr zu 
fein wie Die da — und wie ſie merften, daß ich ihnen 
nicht bloß Seifenblafen vormachte, auf daß fie ſich an ih- 
ren Zerplagen weiden jollten, jondern daß es mir ein feli- 
ger Ernft fei, daß mein Herz nur noch im Abendroth 
lebte ‚da haben jte mich mit Hohn zu den Sinabgefahrnen ge— 
ftopen: — Nun, Ade! ich fahre hinab!“ — Alles Grun war 
nun jchon längft hinter ihm verfunfen, der Torfmoorbo— 
den, auf dem er jegt war, ſchwankte unter jedem feiner 
Schritte weithin, wie im Gröbeben; bie und da gähnten 
ſchwarz aufgerijiene Tiefen, und von der untergefunfnen 
* 24* 
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Sonne ber rollte ein brandrothes Grau und fchmiegte fich 
fchlangenhaft Friechend über fie, al3 fauge es ihr Gift auf, 
um es dann den Menjchen ala Todeshauch zu bringen. 
Wie die Sterne heraufgezogen waren, faßte er vor fich 
einen, defjen Schein ihm am traulichjten in die Seele fiel, 
in’8 Auge, und fchritt immer auf diefen zu, indem er flüs 
fterte: „Du fannft mich nicht verderben!” Aber der vom 
Winde nun aufgelupfte und umbergejagte Nachtnebel ballte 
fich bald zwifchen ihn und feinen Stern, und nun erft 
überfam feine hülflofe Natur ein Graufen, wie er ed noch 
nimmer gefühlt. War er doch da, wo fein Leben, auch 
das Fleinfte nicht, Die nächtige, uralte IUmarmung von 
Waſſer und Erde fchauen follte, wo auch jedes Pflänz- 
chen, das fich noch hervorgewagt, gleich wieder betäubt in 
den ſchwarzen Schooß verfanf. Und waren das nur Nebel, die 
da mit fchwarzen, flatternden Schleiern um ihn hin und her 
webten, tödtliche Kühle vor und Hinter ihnen? War das 
nur ein wüftes Klingen in feinen Obren, was da — leife 
— aber doch durch Mark und Bein fcholl: 


„Dinab, hinab! 

Zu ung in’ Grab. 
Dein Bein dort modert, 
Bis Mond es fodert, 
Der wird es bleichen 
Zum Liebeszeichen 

Uns zum Gefchmeid 
Am fehwarzen Kleid.” 


Wie das fo hin und ber hufchte, begann fein Hirn 
fich in feltfamen Wirbeln zu drehn, daß er nicht mehr fo 
recht von fich felber wußte; feine Füße glitten aus und 
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fanfen ein, und er ward fo müde, daß er gar gern hinab» 
gefunfen wäre, Doc ganz fernher jchien ein Lichtchen 
beimiich durch al den Spuf zu ſchimmern; darob ermannte 
er fich wieder. 

Da fchwirrte e8 aber auch wieder um ihn ber: 


„Steck' Lichter auf, 
Mooriungfernhauf, 
Es folgt der Fuß 
Dem hellen Gruß! ” 


und wahrlich da fladerten viel Dußende von den blaf- 
blauen Zitterflämmchen auf; fte ſahen aber wie Eleine Kerle 
mit brennendem Kopf aus, die immer von einem ihrer 
dünnen ſchwarzen Beinchen auf's andre fprangen. 

*&r blieb einen Augenbli verwirrt ftehn, denn Alfes 
flimmerte vor ihm, er hatte auch feine himmliſche Ster- 
nenrichtung verloren, und die Irrmwifchlein Fündeten ihm, 
daß das Bodenlofe vor ihm ſei. Doch Hinter ihm war 
Alles rabenfchwarz und an fein Kehrum zu denken. 

Herzlich gern hätte er irgend ein Gegensiprüchlein 
aus der Kindheit gemurmelt; nur um fich felber zu bes 
jchwichtigen, wär ihm nur eines eingefallen. Endlich Fam 
die Laune der Verzweiflung über ihn, es Fam ihm komiſch 
und Doch ärgerlich vor, daß etwas Sumpf und einige Irr- 
lichter ihn jo aus der Saffung bringen follten, und fo 
fluchte er denn im tiefjten Bafje: „Himmelfreuzfchwerenoths- 
Donnermwetter! Bei allen Schnaugbärten von allen Feld- 
webeln, Die je zum Teufel gefahren find, wollt Ihr Reih 
und Glied halten, Ihr vermetterten Irrwiſche!“ — Und 
ſiehe da, er erſchrack ſelber, aber ſie ſchoben fich mit folcher 
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Haft durcheinander, daß Manche fich überpurzelten, und 
fich die fehwarzen Beinchen mit einem rothaufflarfernden 
Zifch verbrannten, und in einem Augenblick ftanden ſie 
wohlgeordnet in zwei langen, langen Reihen da. Er 
jchöpfte tief Athem und fchritt jchnell, genau die Mitte 
zwijchen Beiden baltend, hindurch. 

Doch plötzlich fühlte er fich Die Füße wie von feſt— 
umflammernden Händen hinabgezogen. Eisfalter Schweiß 
deckte jeine Glieder, aber er riß fich mit einer ungeheuern 
Anftrengung los, und feßte, ganz wirrſch vor Schreck und 
Mattigfeit, in rajenden Sägen über den jchlüpfrigen Bo— 
den hin, ein verfolgendes Heer von Fröſchen, Molchen, 
Kröten und Irrwiſchen mit lauten Gequaf und Geziſch 
binterdrein. — Doch da mehte ein leifer Hauch einen 
jehwingenden Glockenklang zu ihm ber, daß ihm das Herz 
vor übergroßer Freude nachbebte. Hinter ihm ward e3 
dann ftill, vor ihm ward der Boden etwas fichrer, und 
plöglich neßte feinen Fuß die Fluth. Aus der feuchten 
Verne aber drüben, mo fihon die Dämmerung fich aus 
dem Nachtfchooß Losrang, blinkte wirflich ein ſchwaches 
Lichtlein mit trautem Menfchenjcheine berüber. Da Tieß 
er die Stimme mächtigen Nufes hinüberſchallen, bis end» 
lich eine verwunderte Stimme antwortete, und bald much 
tige Nuderfchläge heranichmwebten. 


Der feltiam, wie ein Bifch, geformte Kahn näherte 
fi) und der Harrende erblickte Durch die Dämmerung die 
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hohe Geftalt eines alten Fiſchers mit langem, ſilberwei— 
pem Haar und einem braunen Mäntelchen. Der aber ſah 
nicht nach ihm bin, fondern ftarrte in das Dunkel hinter 
ibm binaus und rief mit hohler Stimme: „Was wollt 
Ihr noch Moorjungfern? Iſt es nicht genug, daß Ihr 
meinen Einzigen, meinen Erbſohn, binabgezogen habt? 
Ih Flage zu Gott und zu allen guten Geiftern auf 
Euch!“ — 

Dem Jüngling ward wunderlich zu Muth, wie er ei- 
nen Andern den Spuf anreden hörte, den fich in dieſer 
Nacht fein aufgeregtes Kirn gewoben.” Er rief ihn an: 
„Do! Ho! guter Fifcher! träumt Ihr? Hier ift Einer, 
der gern trodneren Boden unter fich fühlte, wenn drüben 
welcher ift.“ „Sa! wenn’s fo wäre!” brummte der Fi— 
jcher mißtrauifch. „Ich fchleppe mir da am Ende gar ei- 
nen Braunen in’8 Haus, den ich, jo lange Weiden in den 
Bad) jchauen, nicht wieder [o8 werde! Sag’ mir mal den 
Glauben ber, Du da!” „Um Gott, macht rajch!” rief 
der Wandrer, „ich glaube, das Waſſer dringt ein, es wird 
immer weicher unter mir.” „Na wenn's jo ift, mag’3 doch 
fein, was da will — drauf! mit Gott hilf!“ vief der 
Biicher, fuhr an und riß ihn mit ftarfem Arm in den 
Kahn in dem Augenblid, wo das ganze Stüf Land, auf 
dem er ftand, lautlos in's Bodenlofe verſank. Wie er ihn 
einmal im Kahn hatte, jchüttelte er ihm mit manchem 
Gottwillkommen Fräftig beide Hände, und fagte: Nehmt's 
nicht für ungut, daß ich mich verwahrte: meines Ges 
denfens iſt Nichts von rechtem Fleiſch und Bein dortber 
gekommen. Auch will mich's jchier wundern: fie müſ— 
ſen's gut mit Euch im Sinn gehabt haben — oder wer 
weiß, vielleicht bös mit ung?” jegte er Dinzu, feine Hände 
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fahren laffend. „Von welchen „Sie“ fprecht Ihr denn 
eigentlich?” frug der junge Burich betreten. Der Alte ließ 
erft mit einigen mächtigen Stößen den Kahn weiter vom 
Moor weggleiten, dann jprach er dumpf: „Nun, von wen 
denn, als von Denen, die meinen unbändigen, tollen, lies 
ben Jungen, der in die garftige Welt hinaus wollte, Die 
dahinter jich auftbun mag, vor meinen alten Augen hinab. 
gezogen haben, Habt Ihr fie denn nicht gefehn? Geht 
Ihr fie denn jeßt nicht?” fchrie er auf. Hah! fie grol- 
Ien und drohen, weil ich Euch ihnen weggeriffen habe. 
Bah! mögen fie doch! ich habe feinen Sohn mehr!” Er—— 
fchreeft durch feinen Ton hatte fich der Jüngling an ihn ges 
fchmiegt, und wie er jo, feinen Arm um ihn gefchlagen, 
rückwärts ſah, erblickte er plöglich drei ſchwarze meibliche 
Geftalten am Ufer, vor deren Antlitz fein Blut ihn ſtockte. 
Sie trugen Tledermausflügel auf dem Kopf, die in beftäns 
diger Bewegung mit den langen ſchwarzen Schleierfeßen, 
mit denen fie behangen waren, die. Körper umfchwirrten. 
Auf ihren welfsherabhangenden Bufen tanzte je ein Irrwifch- 
männlein, wie ein lebendig Juwel, und leuchtete mit fah— 
lem Schein in das milchblaffe Geftcht, deſſen mattglühende 
Augen wie an Dräbten bald tief in die Hirnhöhle zurüd- 
gezogen waren, bald wieder vorjchnellten, während der 
breite zahnloje Mund beftändig auf- und zufchlug, als 
fehlürfe er mollüftig das Nebelgift ein. Das fchwarze, 
weite Gewand aber, womit fie von den Hüften abwärts 
bekleidet waren, ging ftarr und fteif ohne alte in den 
Boden hinein. Er trat vom Fifcher weg und ftrich fich 
mit der Hand verwirrt über die Stirne; da zerfloffen Die 
Geftalten, und eben wehte auch der erfte leichte morgen— 
rothe Wolfenfaum im Often herauf, und bald raufchte Das 
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ganze Prachtgewand der Sonne in lichtftrömenden Falten 
vor ibr ber. „Seltfame Macht des Rapports!“ flüfterte 
er ganz leiſe. Der Fifcher aber beteterubig feinen Spruch ; — 
und er im Kerzen mit: 


„Srüß Dich Gott, Du Sonnenlicht, 
Bitten Dieb, verlaß ung nicht! 
Was die Nacht 
Auch gebracht, 
Haltft Du Hut 
Iſt's all' gut.“ 


Dann warf er, nur von Zeit zu Zeit einen Ruder— 
ſchlag gebend, ſchweigend die Angel aus. Bald zuckte ſie 
und ſchnellte, angezogen, einen ziemlich großen weißgrau— 
lichen Fiſch mit breitem Kopf in's Boot. Der ließ aber 
einen unwilligen Knurrton hören, als nähme er es ſehr 
übel, ſo in ſeinen Morgenträumen geſtört zu werden. Neu— 
gierig beugte ſich der Fremde näher, denn er hatte wohl 
ſchon von dem „Knurrhahn“ gehört, der eine ſo wunder— 
liche Ausnahme von der Stummheit der Fiſche macht; 
da hatte aber der Fischer ihn ſchon ſchnell wieder aufge- 
boben, fich fromm befreuzt und den Patron mit „Nichts 
für ungut!“ wieder in's Waſſer gejeßt. Da er merfte, 
wie erftaunt der Andre ihn anſah, fagte er: „Wißt wohl 
nicht, daß das der Ur-ur-Enkel von dem Fifch ift, den 
unfer Herr Jefus fing und ibm das Geldſtück aus dem 
Maule nahm, das Gemeindegeld damit zu bezahlen. Hät— 
tet nur hören jollen, wie jchön der Pfarr das Evange— 
lium für uns Bifcher ausgelegt bat. Daß es aber der 
Fiſch ift, weiß jeder rechte Fifcher von dem, der ihn die 
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Kunft gelehrt, und wer's grad nicht weiß, kann's doch 
Elärlich auf dem Rücken fehn, denn da find die zwei Fin— 
ger vom Herrn Chrift noch leibhaft abeonterfeit. Nun 
ift8 doch Fein Wunder, daß die Greatur fich bejchwert, 
wenn andre Menfchenfinder fie noch wieder fangen wol— 
len, und s'iſt auch gewiß nie mit Willen gefcheben. 

Wunderlich iſt's aber zumal, daß dieſe Gottesgeſchöpfe 
bier in diejer böfen Lache vorlieb nehmen. Man fteht 
aber juft draus, daß die Böſen mohl allenthalben ihren 
Hafen dabei haben, daß der Herr Gott fie aber Doch im— 
mer zulegt herumfriegt. 

Ihr ſollt nämlich wiffen, daß dies hier — vor Zei— 
ten auch fchönes, grünes Gottesland gemefen if. Wir 
hatten aber dazumal die allerböfeiten fchwarzen Trollen 
bier, die über die Maaßen viel Unfug trieben, und Korn 
und Horn, Milch und Zwill'ch, Kind und Gefind behex— 
ten. Weil man denn das nicht länger wohl erleiden 
mochte, bauten wir, das heißt unfre Väter, in Gottes 
Namen ein Schifflein und brachten e8, wie einmal Hoch— 
fluth war, glüdlich über die Felſen. Darauf fuhr 
denn ein verwogener, junger Kerl — mochte wohl fo ein 
Burfch fein, wie mein armer Friedel — mit Vieh und 
Gut in die Welt hinaus, und brachte und denn nicht jo 
gar lange danach eine ftattliche Glode gefahren. Das 
Schiff ging drauf, brauchten’3 ja auch nicht mehr, Die 
werthe Glocke aber brachten fie auf Flößſtämmen mohlbes 
balten an's Land, und fie Flingt mit Gott heute noch 
heil durch's Land.” — „Ja! und rettet, was verloren 
gehn will,” flüfterte der Fremde gerührt. „Ja fchaut, das 
bat jie jo von Alters ber von dem Fräftigen Glockenſe— 
gen, den wir auch alle Jahr wieder über le fprachen, Daß 
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ffe allen eigentlich argen und ſchier teuflifchen Spuf nicht 
leiden mag. So verdarb fie Damals gleich den Trollen 
das Handwerk. Die dachten, ihre dicken Köpfe müßten 
ihnen zeripringen, wenn fie jo durch Feld und Wald 
fcholl, daß Alles vor Freuden zitterte. Und jo zogen fte 
denn grimmig mit einem Saufewind auf und davon. So 
weit ihr Schall reichte, mochte Keiner von ihnen bleiben. 
Weil fie das aber fo ſehr wurmte, fo jah Einer von uns, 
der dazumal in der Fremde auf einem Markt gemejen 
war, da einen jtattlichen fchwarzen Herrn, Der fagte ihm 
viel, wie lieb er den Ort hätt‘, den er von ſonſther wohl 
fannte, und gab ihm denn einen jchier großen Brief an 
die ganze Gemein’ mit; den ſollt' er auf den Altar Tegen, 
daß er am Sonntag da vom Pfarr verlefen mürde. 
Na, ſeht, das war al gut, aber wie Der getreue Bote 
bis hieher gefommen, da ift ihm Einer begegnet, der fchon 
manchmal den Schwarzen in ihre Suppe geguckt hatte. 
Der bieß ihm, den Brief mal herzuzeigen, und fehau, wie 
fie dran berumfingern, tropft jchon das Elare, leibhaftige 
Waſſer heraus, und wie fle-ihbn vor Schreck hinwerfen, 
fchießt mit Macht der ganze See heraus, den der Troll 
drin eingeſchloſſen. Sie wären auch beinah ertrunfen, 
forangen aber in’ Todesängjten zur Kirch’ und Täuteten 
mit aller Macht. Da hörte es denn bald auf zu fteigen; 
jpäter ift aber die See noch dazu bereingebrochen. Auf 
die Kirch’ hatten fie? abgejehn. Davon heißt's auch noch 
der Trollen-See.“ — 

Wahrend diefer Erklärung war der Kahn nach und 
nach an das jenjeitige grüne Ufer geglitten. Der Fremde 
ſprang an's Land und fühlte mit Wonne den üppigen 
Raſenboden unter ſich. Der Fifcher verlor fich ſeitwärts 
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in's Bufchdidicht, und rief ihm nur noch zu: „Werbet 
wohl für's Erſte bier bleiben müſſen; es mag jebt gar 
fchwer fein, fortzufommen, möcht's nicht verfuchen. Geht 
nur unterweilen grad vor Euch, bis Ihr an die große 
MWettereiche fommt. Das Glöcklein, was da dran ift, zieht 
nur. Wir fehn ung ſchon wieder.” — 

Der Wandrer hatte den Fiſcher zu deſſen Erftaunen 
inbrünftig umbaljt, als er ihm das vom Knurrhahn er- 
zählt — warum? Das hatte er ihn freilich nicht jagen 
können; jebt aber brach’8 von feinen Lippen: „Dank Dir, 
Gott im Himmel, daß Du noch Abergläubige haft, daß 
Du fie mir zeigft, ebe ich hinfahre!“ 


A. 


In dichtverfihlungnen Reihen zogen fich Weiden und 
Erlen vom Waffer, das jenfeitd nur durch Moor begrängt 
war, landeinwärts, und ließen nichts Andres fehen als 
die fonnendurchfunfelte, grüne Nacht, in die der Erfreute 
eintrat. Das Gras wußte fich unter dem Fühlen Schat- 
tendach vor Ueppigfeit nicht zu laffen, und bie und da 
erkletterten Schlingpflanzen mit einem luftigen Anlauf die 
grauen, ernften Stämme, die fe auch, wie ein gutmüthi— 
ger Bapa, gewähren ließen, und warfen ſich von oben, Die 
goldhaarigen Knotenföpfchen voran, keck wieder herunter 
zum Moos, das fchon forglich taufend Aermchen zum 
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Auffangen ausbreitete. Tauſenderlei Geziefer jagte fich 
fuchend, findend, fchnappend, liebend und mufteirend herum, 
und wo noch irgend ein fauler Käfer fich unter einem 
Blatt dehnte und zweifelnd, ob er nicht noch einmal in 
der grünen Dämmerung voieder einniden folle, mit dem 
Kopf wadelte, prallte gewiß eine unbändige liege mit 
aller Macht dagegen, daß Alles um ihn fchwanfte, und er 
fih brummend in die Höhe reden mußte. Diele eitle 
Schönheiten machten ganz öffentlich ihre Toilette, beſon— 
ders die grünen Schillerfliegen jagen da auf Salmfpigen, 
fehniegelten und biegelten fich, fchnürten fich die Taille mit 
einem von den berumfliegenden Spinnfäden noch enger 
und pußten ich Die Aeuglein funklig. Die Sonne guckte 
nur ganz verftohlen, weil fte ihre Sreude dran hatte, durch 
die Baumzweige auf das übermüthige Geſindel herunter. 
Die ſchönſten Käfer aber marjchirten fchon grade, wo fte 
bin jchien, in Uniform auf und ab und verblendeten den 
Veichtfertigen Mücenjungfern — die ihre Tangleibigen 
Duennen, die Libelen, vergeblich flatternd im Zaum zu 
halten fuchten — mit ihrem Goldglanz die Augen, wäh— 
rend andres jolideres Geflügel fich fchon auf- und ab» 
fchießend fein Frühſtück aus dem Waſſer erfchnappte. — 
Dem innig=vergnügten Befchauer aber fchien es, als ob 
nie ibm das Alles jo erjchlofien geweſen ſei. Ungern riß 
er fih von dem grünen Leben [os und eilte, oft über 
fpringende Bächlein ausfchreitend, vorwärts, bis das Baum— 
dieficht Hinter ihm lag. Eine Landichaft that fich vor 
ihm auf, wie er fie wohl oft jchöner, aber nie fo eigens 
thümlich geſehn. Mächtige Hügel, oben nur mit blühen- 
dem Seidefraut und beerenprangendem Gefträuch gekrönt, 
zogen fich rechts in wellenförmigen Reiben bin. Ihre 
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Slanfen hüllten fich erft in Nadel, meiter abwärts in 
Laub= Holz und liefen endlich unten in üppige Wiefen 
aus, draus einzelnes buntgefledtes Vieh bervorfchaute. 
Linfs dagegen lagen noch von jenen Zeiten ber, als Die 
Ur-Eismaſſen im Ur-Eisgang die Kernfelfen wie Bälle 
vor fich bergeichleudert, zwei ungeheure Granitblöde da, 
ein größerer und ein etwas Fleinerer, und um fie ber 
bochaufgeichichtete Haufen von wilden Geröll, was Alles 
aus dickem Unterholz dräuend hervorfchaute. Gradeaus 
zogen fich fernhin anfchwellende Sanddünen, mit einzelnen 
hohen, wirrborftigen Rothtannen, und dahinter that fich 
das dunfelblaue Meer auf, ganz hinten theild durch eine 
Felsreihe, an der fich fchäumend das Waffer brach, theils 
auch durch aufdämmerndes Moorland begränzt. Im dem 
größeren Granitblo waren Gewölbe und Stufen ausge: 
fprengt und oben auf feiner ragenden Fläche ftand ein 
altes, graues Schloß, das in jedem Augenblick feinem Un— 
tergang zuzuſinken ſchien. „Sa, der Fiſcher bat Necht,“ 
fprach der Wandrer ergriffen, „ich bin eingehegt, — aber 
wie! — Ueber diejen Ile find Die Zeitfluthen wegge— 
rollt, und haben e8 vergefien, ibn kahl zu fpülen, und 
nun find wir bier ſchon unter dem Fühlen Meer der Ver- 
gangenheit und find auf ewig geborgen, wie die Kryftall- 
wunder der Tiefe.” — | 

Als aber oben hinter einem der eulenäugigen Benfter 
des Schloffes jegt der Schimmer einer weißen Geſtalt 
vorüberhufchte, hallte e8 doch wie ein leifer, Elingender 
Schauer über die Saiten feiner Seele. Er fchritt in Das 
Dorf hinein, das vor ihm an die Ausmündung der leß- 
ten Waldhügel Hingelagert aus den in bunten Herbſtfar— 
ben glühenden Bäumen mit feinen hellgrün bemooften 
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Schindeldächern bervortauchte. Auf dem Wellenboden was 
ren die Käufer bald über, bald unter ihm, daß er in das 
vergnüglichsftille Leben in den fonnigen Stuben, wo die 
Zeiſige und Meifen in ihren bunten Bauern jchmetterten 
und die Zinngejchirre blinften, binabjchauen mochte, und 
der Bach Freuzte oftmals den Weg. Zierliche Stege führ- 
ten dann hinüber, auf deren Geländer mancher Mädchen» 
Name eingeichnitten war, doch nie ohne von Kreuzen ſchützend 
eingejchloffen zu fein. Jetzt kam er bei dem tiefen alten 
Schöpfbrunnen vorbei, wo zwei Gimer immer auf und 
niederftiegen.. Um den war eine fröhlich ſchwatzende 
Mädchengruppe in ſchwarzen Sammtmiedern, kurzen roth 
und grünzgeftreiften Nöden, und heute, weil's grad 
nicht Feſttag war, in bloßen Süßen verfammelt. Die 
fuhren herum, und die fihauten einmal! — Aber Alle 
lächelten bei aller Verwunderung den ſchmucken Fremd— 
ling freundlich an. Er frug ſie nach der Eiche, und fie 
zeigten ihm die mächtigen jchon berüberragenden Zweige. 
Hinter ihm regten fich die Zungen doppelt jchnell. „Der 
fommt gewiß aus der Welt!” „Sieht man in der ſchmu— 
gigen Welt jo aus? Das hätt! ich nicht gedacht!” „Gebt 
Acht, die Alten haben ung was weiß gemacht, daß wir 
uns nicht wegſehnen follten.” „Na, das wär' gerade 
nicht nötbig gemejen; wüßte Doch nicht, wo wir's befier 
haben follten.“ „Ja! ja! das muß wahr fein!” befräf- 
tigten Ale. „Seht ja! die Schmudjten aus der Welt 
fommen mal zu ung!” „Die! welches Haus ihn wohl be— 
fommen wird?” — Er fam während defjen bei der Kirche an. 
Der Gottes-Acker lag den Hügel hinan unter einem Birfen- 
mäldchen, deſſen golpgelbe Zweige fich gar freundlich auf Die 
rauben Granitfteine mit den fchwarzen Kreuzen herabſenkten. 
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Die ungeheure, uralte Eiche hatte die ganze tiefer ge= 
legne Kirche überwachfen, und ihre taujend grünen Arme 
fo feft um den Thurm verfchränft, daß jebt Fein Auge 
genau fein Ende ſehn mochte. Unter ihr war es jeldft 
um Mittag mächtig = verfchattet. Der gewaltige Stamm 
war ganz mit Epheu verkleidet, nur daß an einer Seite 
eine Eleine Glocke mit einen Baftfeile hing und Daß an 
der andern aus einer nifchenartigen Höhlung ein bleiches 
Bruftbild herausſchaute. Es mar nicht‘ ganz Funftgerecht, 
aber mit inniger Liebe aus ſchneeweißem Holz gefchnitten, 
und ftellte, recht wie dem Tode abgefehn, ein edles, ſchö— 
ned, tief eingefchlafenes Brauenantlig dar, vor dem 
wohl Ieder fich unmillfürlich geneigt Hätte. Auch unfer 
Wandrer that e8, und dachte dann, wie das heil Elingende 
Mädchengeplauder noch zu ihm heraufſcholl, lang und tief 
an das eine fo mwunderbarsfchöne Mädchen, das er allein 
recht erblickt, und das ibm allein ſchweigend, ernft, ja faft 
erfchrocen, die Augen mit der Hand verfchattend,, lange 
nachgeblickt hatte. Endlich fiel ihm die Glocke wieder in 
die Augen, und lachend über dieſe Wirfung eines ernten 
Mäpdchengefichts, nachdem ihn vielleicht taufend fchönere 
aller Orten nngerührt gelafjen, zog er haftig am Geile. 
Kurze Zeit, nachden der durchdringende Klang erfchollen, 
fammelten fich fehmeigend die würdigen, Eräftigen Geſtal— 
ten der Hausväter um ihn, Kein Burfche und fein Mäd— 
chen, deren Doch unten herum manche neugierig aufjchaus 
ten, wagte es beraufzufommen. Zuletzt Fam auch der 
alte Bifcher herauf, trat in den wartenden Kreis und fagte: 
„Diefer fommt aus der Welt, ift wunderbarlich durch's 
Moor gelangt und begehrt Herberg!“ „Durch's Moor?!“ 
riefen Viele erftaunt; „das walte Gott!” und fchüttelten 
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ibın glüctwünjchend die Hände. Einer nur Eehrte ſich arg- 
wöhnijch ab und fagte: „Ich weiß auch Ginen, der wohl 
ichon manches Mal durchgefonmen fein mag! was fich gleicht, 
das hilft ſich!“ „Schweigt Doch von Solchem!“ ſprach der 
Schultheiß mit Anſehn, „wie könnt Ihr den rotben Dies 
ter mit unferm Gaft bier vergleichen? babt doch Augen 
im Kopf!” — Darauf bat er ibn mit gutgejegten Worten, 
er folle fich nach dem uralten Brauch, der freilich lange 
nicht geübt worden, jelbit feinen Herberg-Vater erkieſen. 
Der Fiſcher fagte, wie er die Augen berumlaufen ließ: 
„Ihr fallt vieleicht auf mich der Befanntjchaft wegen und 
ich mögt's wohl leiden — ich ſag's Euch aber gleich: 
Seid Ihr an gerngebotne Biffen gewöhnt, ei fo mag's 
drum jein, die findet Ihr; aber gute Bifjen möchtet Ihr 
fchier vergeblich bei mir juchen, und bei manch Anderm 
findet Ihr Teichtlich Beides.” — Im flüchtigen Umblick 
waren ihm gleich die Züge von Einem aufgeftoßen, der 
zugleich am erfahrenften und feinften ausſah, auch fich 
am beiten trug, objchon ſie Alle weite Wammsjacken und 
furze um die Kniee gejchnallte Lederhoſen anhatten. Aber 
nicht deshalb fiel er ibm auf, fondern weil in feinen Zü— 
gen — gewiß er irrte fich nicht — manche Aehnlichkeit 
mit dem fchönen Mädchen lag. Raſch trat er auf Diefen 
zu. „Seht Ihr! er merft, daß der in der Welt gemefen 
ift! ja, ja Klaus, das fchaun Euch Alle an,” fagte ein 
Andrer. Klaus fchlug Eräftig in feine Hand ein, fagte 
aber: „Ihr hättet beſſer wählen können; gut baben follt 
Ihr's ſchon bei mir, ich vermag's Gott fei Dank; der 
verwünjchte Fiſcher da bat ſich nur in feine freilich ein 
bischen armfelige Wirthichaft rein vergafft; ſonſt hätt 
er's längjt eben jo gut haben fünnen, Fann’3 auch noch 
Ackermann's Nachlaß. 25 
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jeden Tag, — aber wollt’ ich jagen — Ihr hättet anderd- 
wo wohl ein freundlicheres Geficht befommen; denn ich 
mag die Welt nicht, und was aus ihr fommt, eben weil 
ich fie Eenne. Je nun, wenn's auch nicht gleich anfangs 
ift, kommt nur! Guten Morgen Gevattern, Sonntag 
Abend ein Weiteres!” 

Und Alle zerftreuten fih. Im Herabfteigen frug der 
Fremde feinen Wirth nach dem Bilde in der Eiche. Der 
drehte fich einen Augenblick ab, fuhr fich mit dem Wamms— 
ärmel über's Auge, zeigte dann zur Burg binauf und 
jagte: „Was fie war, das folltet Ihr von dem da oben 
erfunden, nur der mag’3 jo gänzlich wifjen; es war aber 
unfre liebe Frau von der Burg, und wie lieb, 
hold und geneigt fie Allen geweſen, das könnt Ihr eben 
von jedem Buben und jeden Narren hören, obgleich nur Die 
Aelteren fich ihrer fo recht entfinnen.” Damit trat er in 
feinen geräumigen Hof, die großen Hunde fuhren ungeftüm 
liebfofend an ihm, und wie er die Hand auf des Fremden 
Achjel gelegt, auch an dieſem herauf; Die Gänſe fchnatter- 
ten, die Hühner flatterten, die Ziegen medferten und Die 
Katzen krummbuckelten, kurz Alles freute fich, Denn zu 
gleicher Zeit flog eben ein Teichtfüßiges Mädchen, felbft fo 
gewandt mie ein Kästchen, Die Heubodenftiege herab, ei— 
nen frijchen Bündel für die wartende weiße Lieblingsfuh 
unter dem Arm und in den goldbraunen Saaren, von des 
nen das kleine Schleifen=Stopftuch halb berabgeglitten war, 
einzelne angeflogne Halme. Sie jtand in lieblicher, ſchämi— 
ger Verwirrung vor dem Sremdling, der in ihr die eine 
Ernſte vom Brunnen erkannte, „Die, fagte der Alte, 
„iſt meine Tochter, fie nennen fie nur Sneewittchen — 
wie fie eigentlich heißt, weiß fie, glaube ich, felber nicht 
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mebr. Sie mag's mit einem deſto freundlicheren ®eficht 


gut machen, wenn ich mal unwirrſch fein follte. Keiner 
von Beiden aber antwortete Etwas. 


or 


Sp war er Saft im Haufe des Mädchens, deffen An- 
blick ihn fo feltfam und nicht bloß mit augenblicklichem 
Wohlgefallen ergriffen hatte. Doch wenn er je gedacht, 
darum ihr nun gar jchnell umd leicht nahe zu kommen, 
jo batte er geirrt. Sie jchien eine eigne Scheu vor ibm 
zu empfinden; im feiner Gegenwart war ſie ernft und 
jchweigiam, und der Liebliche Vebermuth in ihrem Weſen 
machte ſich nur, wenn fie ihn fern glaubte, Luft. Ihre 
Augen nur rubten manchmal verftohlen forfchend auf ihm, 
und wenn er dann aufblicdte, jchrad fie zufammen, aber 
gar nicht als ob fie jo eine ertappte Neigung, fondern 
eher als ob fie einem geheimen Beinde eine Kriegslift ver- 
rathen. 

Als er dem Vater ſcherzend bemerkte, er ſei trotz ſei— 
ner Drohung bis jetzt ſelbſt weit freundlicher geweſen, als 
feine Stellvertreterin, ſagte dieſer: „Ja, das muß wahr 
ſein, ſie iſt ein Kind, womit ich Ehre einlegen kann vor 
Gott und Menſchen, und s'giebt ihrer nicht Viel ſolche, 
aber das wiffen eben auch noch Andere zu fihägen, als 
ih und Ihr. Sie hat eben zu viel Umgang, und da- 
von muß ein Menſchenkind wohl ſtiller werden gegen Sei- 
nesgleichen,” 

25” 
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Vergeblich zerbrach er ſich den Kopf über diefe Worte; 
doch fchon in den erften Tagen begab fich Manches, was 
ihm einen Schlüffel dazu gab, freilich nur, indem e8 ihn 
noch weit mehr in Gritaunen feste. Es war Brod ges 
backen worden, und die Mädchen trugen das friſch-dam— 
pfende in die Flur hinaus, daß es fich abfühle. Snee— 
wittchen war auch fehr gefchäftig, nahm die Kuchen in 
Empfang, die zum miorgenden Sonntag mitgebarfen wor— 
den, und bezeichnete mit einem zierlichen Buch3baumftift- 
chen fte jorgfältig mit Kreuzen. Nach dem „Grund“ ges 
fragt, erwiederte fie: „Ei, fonft würden Die Kleinen 
jhön drauf herumtanzen!“ 

‚Nun! da fei Gott vor! das ift eine ſchöne Kinder- 
zucht! jo toll und doch wieder fo Fromm!” — dachte er. 
In dem Augenblick aber forach in einer Ede ein feines Fiftel- 
ftimmchen, da3 nur dann und wann etwas fchnarrte: „Ei! 
das duftet ja, daß es im Bauch wohlthut, zu rechter Zeit 
wieder da zu fein!” Niemand achtete aber drauf, fondern 
Sneewittchen kehrte fi nur zum Vater und ſchob ihm 
einen großen Kuchen und ein Brod „für Die Meißen“ 
bin, worauf eine Magd jchüchtern fragte, ob man nicht 
auch „für die Schwarzen” was bei Seite ftellen wolle? 
— Befler fei Doch befler. 

„Brav! Ihr feid vortreffliche Chriſten!“ jchnarrte Die 
Stimme böhnifh. „Was Habt Ihr mir denn übrigens 
hinter meinem Nüden für einen weißen Batron in's Haus 
gebracht? Allzufcharf macht fchartig! glaub’ kaum, daß 
wir und vertragen werden,” 

Grftaunt ſah der Fremde ſich allenthalben um, und 
dann den Wirth an. 

„Ich hab's vergeffen, Euch zu fügen,“ fprach diefer. 
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„Bir Daben feit lange einen Braunen im Haus. Gr 
beißt Dickie, ift oft etwas vorlaut, meint's aber nicht ſo 
ſchlimm, wie's klingt. — Uebrigens Fein Wort wieder 
von den Schwarzen in der Weiſe, wenn wir Gut-Freund 
bleiben ſollen“ ſagte er ſtreng zur Magd. 

Als Hubert wieder allein in der Flur war, ließ ſich 
das Stimmchen wieder ſchnarrend vernehmen: „Wenn 
ich auch meine Rechnung dabei finde, zuweilen den dum— 
men Teufel bei den guten Leuten zu ſpielen, bilde er ſich 
nur nicht ein, er wunderlicher Kerl, daß er ſo ſchnell mit 
mir fertig werden wird. Er findet hier Mehr, als er 
geſucht hat; he be!” „Das iſt nur allzuwahr,“ brummte 
der Fremde, „aber wo zum Guckuk mag der kleine Naſeweis 
ſtecken. Gewiß iſt es ein verzogner, puckliger, frühreifer 
Balg!“ „Haba! Du glaubſt nicht an mich? Du glaubft 
nicht, wo Du nicht ftebft, nun warte, ich fpiele Dir den 
Glauben wohl noch in die Hände,” rief es jebt ganz 
deutlich aus dem Fleinen Fliegenſchrank an der Treppe. 
Schnell fuhr er drauf zu und Elappte ihn auf. 

Drinnen faß aber nur ein fetter Froſch, Der ihn Aus 
ßerſt unverfchämt angloßte, und wie er nad) einer Ruthe 
griff, mit gewaltiger Schnelligkeit fich aufzublajen begann. 
Erſchrocken wollte er die Thür zufchlagen, aber das Froſch— 
ungeheuer füllte überjchwellend jchon den ganzen Fleinen 
Schrank, und ‚ringelte ſich nun troß alles Zudrückens als 
endloje grüne Schlange durch den Spalt heraus, und um— 
jpielte den Ergraujenden jchon mit taufend Windungen, 
als Sneewittchen yplöglich dazu Fam. Sogleich ging der 
Schrank zu, das Stüf Schlange, was draußen war, - 
ihrumpfte zu einem abgebrochnen Weidenzweige zuſam— 
men, und ihm war e8, als ob er geträumt hätte. Sie 
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fehalt den nur leife knurrenden Dirfie mit einigen fanften 
Morten, nahm den Süngling bei der Hand, und fagte: 
„Zurnt nicht ob des wüften Unfugs! Ihr feid ung und 
wir Euch noch fremd; auch mögt Ihr wohl ganz anders 
denfen als wir bier. Er muß Euch aber doch als Einen 
der UInfern anerkennen, und dann wird er Euch nicht mehr 
jo garftigen Schabernack fpielen.” 

„Ihr babt uns Euren Namen noch nicht gejagt?” 
„Hubert“ fagte der Süngling, dem jeltfam beflommen und 
doch wunderbar wohl war. „Nun fo ſchaut!“ und fte 
führte ihn in’3 große Wohnzimmer, und nahm aus einem 
zierlichen Nußbaumfäftchen eine ehrwürdige, uralte Bibel 
mit glühend bunten hineingemalten Bilverchen heraus. 
Auf dem Testen weißen Blatt, das ſie aufichlug, ftanden 
ſchon eine lange Neihe von Ahnen, die auf dem Alfle— 
nar-Hofe gehauft Hatten, jedes Glied zwifchen feinem Ge— 
burts= und Todes-Kreuz. Unten waren ihre todte Mutter, 
ihr Water und fie jelbft als Sneewittchen und zur Geite 
alles Gefinde eingezeichnet. „Ja,“ fagte fte, ihn traurig 
finnend mit den großen dunfelblauen Augen anſehend, 
„e8 ift wohl wunderlich; wie Euch der Name jagt, ift 
unfer Hof ein Lehn von den guten Elfen, den Witalfen, 
Der Erfte bier oben ift freiwillig zu ihnen gefahren 
und hat treu gedient um @ine, die er in der Boll 
mondenacht erblickt, 6i8 ihr einmal aus Nührung über 
feine große Treue eine Thräne in's Auge gekommen. 
Damit war ihre Tuftige, felige Geiftesnatur abgelegt, 
und ſie ift denn für ihn ein gar bolpfeliges Mädchen und 
liebes Weib geworden und bat ihm Dies Land zur Mor— 
gengabe aus dem Elfenwald zugebracht, auch einen ſtatt— 
fichen Sohn geboren. — Us er dann fterben follte, da 
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bat fie fich feft um ihn gejchlungen, und mit ihrer Liebe 
die fterbende Seele drei Tage lang zurückgehalten zwifchen 
Himmel und Erde, bis der liebe Gott, um die Seele zu 
erlöfen, fie mit tödten mußte. Das hatte fie aber ge= 
wollt. Seht, ſeitdem ift immer nur ein Sohn im Stamme 
geweſen, für den die Elfen meijt jelber das beite Mädchen 
ausgejucht haben. Bis auf meinen Vater bat Jeder nur 
ein Kind, und zwar einen Sohn gebabt. Mein Vater 
bat feinen, und ich bin das erfte Mädchen; fchaut, das 
deutet nichts Gutes.” — Hubert lächelte leife, nur um 
die Tiebliche Zagende init den fehüchternsfragenden Augen 
zu bejchmwichtigen, denn ihm jelbjt war wunderjam feierlich 
und ernjt zu Muth, und jagte: „Nun Euer Vater wird 
fich gewiß ſchon drein ergeben haben, einen wadern Eidam 
an Eurer Seite in’d Haus zu feßen — und ſonſt hätte 
ja in dem ganzen glücklichen Stamm doch nimmer Einer 
das große Glück gekannt, jolch eine Tochter zu haben, wie 
Ihr feid. Das iſt mehr werth, als Die alte Erbordnung, 
follt! ich meinen.” „Ach nein,” fagte fie ängſtlich, „Das 
wird nimmer gehn, das werden die Weißen nicht wollen, 
auch hab’ ich noch nie dran gedacht; — aber, ich wollt 
Euch bitten, jchreibt Euch bier ein, dann wird Euch Didie 
wenig anhaben, wenn er auch das Necken nicht ganz laf- 
jen kann.“ Und fie rief einem Mädchen zu, der Dicken 
Gans draußen im Hofe eine tüchtige Spule auszuziehn, 
die alte, eingetrodnete Tinte wurde wieder flüffig gemacht, 
und mit Rührung feste ſich Hubert vor das alte heilige 
Buch bin. In dem Augenblid raufchte e3 von der Eiche 
draußen ber wie flatternde Gewande durch das Zimmer, 
und ein ganz leifer jchmerzlicher Ton hauchte an den 
Wänden hin. 
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Das Mädchen ward jehr bleich, drückte Die eine Hand 
auf3 Herz und fuhr mit der andern unwillfürlich nach 
der zum Schreiben angefegten Sand Huberts. Aber gleich 
rief fie: „Nein! thut’s, fchreibt nur, raſch, ich bitt' Euch 
drum! Ihr feid unfer lieber Gaft, und Ihr follt nicht 
dem Spuk anheimfallen. Und wenn auch — — Gie 
vollendete nicht. Es zuckte Hubert in der Hand, große 
müthig die Feder hinzumerfen, um ihrer Sorge ein Ende 
zu machen, aber wie ſie da jo vor ihm fand, wie eine 
Geifterfeherin, noch leiſe zitternd, rief er: „Nein, Snee— 
wittchen, ich will bei Dir ftehn bier und allenthalben 
für Freud und Leid; und wenn auc) etwas Unbeimliches 
um Dich webt, Du bift eine ächte Perle!” und rafch ftand 
fein Name neben dem ihren. Einen alten Druidenzug, 
der ihm einfiel, z0g er mit wunderlicher VBerfchlingung um 
beide Namen, und fchloß ihn mit einem Kreuz. Sie aber 
fchlug, zum erften Mal ihn heiter anlachend, das Buch zu, 
und verwahrte es forgfältig. „Welch eine wunderbare 
Macht hat das Mädchen über meine Phantaſie!“ vief er, 
als fie hinaus war. „Oder follte e8 Mehr fein? Sollte 
Alles Mehr fein?’ — 


6. 


Um fich zu zerftreuen, fchritt Hubert in's Dorf hinaus, 
und wie er die Burg oben erfab, fiel's ihm ein, Daß er 
ja einen Befuch oben machen wolle. Indem er fich dahin 
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wandte, fubr ein einzelner gewaltiger Wirbelwind von 
der Eiche ber den Staub aufrührend mit einem ftöhnen 
den Laut kreiſend durch's Dorf. Der ihm begegnende 
Schultbeiß batte Die Hände andächtig gefaltet, und mur— 
melte vor fich bin, rief ibm aber zu: „Ihr Fünnt wohl 
auch ein Bischen für Mutter und Kind beten, fremder 
Herr!” „Wie meint Ihr das?“ frug Hubert erftaunt. 
„Nun ſeht Ihr denn nicht,“ ſprach jener Eopfichüttelnd, 
und deutete auf den Wirbehwind, daß juft ein gutes Weib 
in Kindesnöthen liegt, wenn Ihr auch freilich nicht wißt, 
daß es meine Bruderstochter ift? — Und dort, indem er 
auf den um die Oranitfeljen leife brauenden Nebel bin 
wies, find ja die Schwarzen auf dem Zeuge! Was kann 
da nicht aM Schlimmes paſſiren?“ — Und er zog murs 
melnd vorüber. 

Hubert aber rannte mit einer Schnelligfeit, als 
wollte er allerlei Gedanfen gar nicht erft auffommen 
laffen, in das Buchholz hinein, und auf die Feljenftiege 
zu. Nur ein ſchmaler Pfad war, wie mit jcharfem Eijen, 
durch das wild = verworrne Dieficht gehaun. Ueppige 
Schlingpflanzen überwucherten rings Die wüft durcheinan— 
dergejchichteten Steinhaufen. Die Mifteln zielten mit 
ihren lanzettförmigen Blättern vornüber, und vielfafriger 
Teufelszwirn überwob Alles. Draus ſchauten giftges 
jchwollen Aarons-Kolben, Trespen, Lolche und Wald- 
nachtjchatten mit der unbeimlichen Scharlachbeere her— 
" vor, und das Kraut der Zigeuner und der Heren, Das 
jchwarze Bilfenfraut, prangte mit feinen betäubenden, 
blaßgelben Blüthen. Seitwärts Dicht unter dem großen 
Granitwürfel that ſich überrafchend ver alte halb verfchüt- 
tete Cingang eines verfallnen Schlofjes auf. 
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Hubert war frob, als er die Feljenftiege erreicht, und 
eilte mit großen Säßen hinauf. Oben jab er erjt recht, 
auf was für eine Dafe fein Geſchick ihn geworfen. Denn 
um die liebliche Hügellandſchaft ber dehnte fich auf drei 
Seiten jenfeits des Waſſers unabjebbares Moor, und Das 
unermeßliche Meer auf der vierten Seite war auch nur 
dem Blick frei, Da der dreifache Klippengürtel drohend die 
Bucht umfchlog. Das hohe, hallende Thor, unter dem er 
jet ftand, war ſchon einmal vom Blitz getroffen worden, 
und nur durch ihre enge Umarmung mochten die zerjpalt- 
nen Theile fich noch proben halten. Das Schloß felbft 
war ein niafjives altes Vierer mit Eronenförmigen Mauer— 
zinnen und vier Eckthürmen, Die fich jest aber auch ſchon 
matt nach der Mitte zu neigten. 

Gin Mädchen aus dem Dorfe, das eine Leife Aehnlich- 
feit mit Sneewittchen hatte, zog unten in der geräumigen 
Halle dunfelrotben Wein aus einem Fäßchen ab. „Das 
ift ſchön von. Euch,“ rief fte, daß Ihr unfern guten, traus 
rigen Kern auch einmal heimſucht! Heute wird er's auch 
gern leiden. Der würdigfte Herr Pfarr ift auch bei ihm.” 
Und fte wies ihn durch eine dunkle Ahnen» Gallerie in 
ein bochgemölbtes, dunkelblau = ausgefchlagenes Zimmer, 
in dem troß des warmen Serbftwetterd ein ſprühendes 
Feuer auf dem mächtigen Kamine loderte. Es trat ihm 
eine hobe, aber etwas gebeugte Geftalt entgegen. Das | 
Geſicht war fogar in dieſem Feuerſchein noch bleich, aber 
äufjerft edel, und es trug in der hochgewölbten Stirn, in 
ver feingebognen Nafe eine unverfennbare Verwandtjchaft 
mit dent Bild in der Eiche; nur der Mund war bier zu 
ſtolz. Am Benfter ftand der Pfarrer mit jehlichten langen 
grauen Haaren, freundlich-Elaren Greijeözügen und einem 
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ebrwürdigen, weißen Barte. „Dieſe Burg ift nicht mehr, 
was fie war, und beißt Niemand mehr willkommen,“ fagte 
der Burgberr mit tiefer gedämpfter Stimme, doch daß Ihr 
aus der Welt bieber gedrungen, bemeift, daß Ihr mit ihr 
gebrochen, und fomit feid mir doch gegrüßt, und wißt Ihr 
etwas zu melden vom Zuftand der alten Stammbalter da 
draußen, jo viel ihrer noch find, fo fol mir’s lieb jein, 
obfchen ich,” fügte er, feltfam lächelnd, hinzu, „Durch mei- 
nen eignen Voten das Meifte fchon weiß. Da fie doch 
ſchon lange nicht mehr die Standarte zu allem Großen 
und Edeln, was gewagt fein will, vor dem Haufen her— 
tragen, begen ſie wenigſtens noch gegen die ſchnöde Er— 
werbwuth auf ihren Gütern das ſchöne, füllreiche Le— 
ben, das freudig und Fünftlerifch genießende und neidlos 
ſpendende? Wandeln ihrer noch Viele wie mühlofe Göt— 
ter über die Erde, und nehmen ſich mit ftarfer Hand der 
Aermften, Gedrücteften an, daß ſich Die Herzen der im 
Staube Ringenden an ihrer fchönen, reinen Geſtalt er— 
quicken?“ — Hubert hätte am liebften gejehiviegen, denn 
er wußte nicht viel Tröftliches zu berichten, Doch mußte er 
es andeuten, wie die Meiften ihren Adel, weil er heutzu— 
tage dem Credit fchade, zu verläugnen für gut fänden, 
und wie einigen der Altejten, zerbröfelnden Käufer jo eben 
mit einem Privilegium der abgabenfreien Brennerei auf- 
geholfen worden ſei. Eine heftige Wallung flog über Lö— 
wenſkiold's Geſicht, verjchwand aber fogleich wieder. „O 
wie gut, wie gut, daß unfer alter Chrenjtamm nicht auch) 
da draußen in dem fumpfigen Revier vermodert!” fagte 
er, Die Bewegung unterdrücdend. Hubert erfundigte fich 
nach Der Burg, und gefällig führte der Wirth ihn allent- 
halben herum. Bor einem Zimmer zögerte Löwenſkiold 
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einen Augenblick, doch mit einem „Ei! Ihr werdet ja doch) 
ſchon viel Wunderliches geſehn haben!” ftieß er die Thüre 
auf. Hubert hatte noch nie die einzelnen Sonnenftrahlen 
jo jcharf, ordentlich wie ausgefpannte Lichtjeile, gejchaut, 
und in was für wunderlichen Figuren purzelten die Son— 
nenftäubchen drauf herum! ſah es Doch faft wie ein Schat- 
tenfpiel von fich überfchlagenden Seiltängerchen aus. „Was 
für wunderlichslebendige Sonnenftäubchen Ihr bier habt!“ 
rief er verwundert. „Man follte denfen, e3 wären Luft— 
Infuſorien!“ — „Seht Ihr nur Sonnenftäubchen?” 
frug Löwenſkiold weniger erftaunt. „Ach jo! ich Dachte 
es fchon: Ihr werdet Doch zu viel Unglauben aus der 
Welt mitgebracht haben, um bier gut weilen zu Eönnen. 
Wie fremd find wir Euch, ſo lang Ihr nicht einmal 
daffelbe jebt!” Hubert Hatte die fehmerzliche Wahrheit 
davon fehon Sneewittchen gegenüber erfahren, ſah fich alfo 
nur fehweigend im Zimmer um. Das war aber eine cu= 
rioje Wirthichaft! Alle Meubles waren ſchon fo uralt 
und mit wunderlichen Schnigwerf überladen, nun hatte 
aber mit der feinften Kunft ein toller Humor drunter ge— 
hauft. Jedes Ende der Stuhllehnen war eine biſſige Ratte, 
eine frallende Kabe oder ein jchnappender Hunderachen 
geworden, die mit jolcher Natürlichkeit auf Einen zufuh— 
ren, daß man zurücfuhr. 

Jedes Schloß an der alten Kommode ſah wie ein 
halb gähnendes, halb zähneblecfendes Geftcht aus. Alle 
Tifch = und Stuhlbeine endigten in mancherlei Pfoten, und 
da je zwei aufgehoben ſich balaneirten, jehienen alle eilig 
auf Hubert zuzumarfchiren. Die alte Zafeluhr auf dem 
Scranfe war ein Uhu mit. aufgefrauten Federn, deſſen 
dürre Blügel mit jeder Secunde aufs und niederflappten, 
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während feine großen roth = gelben Augen fich im Tacte 
verdrebten und fein gebogner Schnabel fich ala Wei— 
jer um ſich felber drehte. ine Menge von Kröten und 
Schlangen um die Bolfter ber funfelten mit greflen Glas— 
augen Jeden an, der Miene machte, fich drauf niederzu— 
laffen. Unter den gebognen Lehnen aber waren alte Al- 
räunchen, Wurzelmännerchen und Wurzelmweiberchen in 
den tolliten verzwickteften Poſituren zujammengefrummt 
und manche von ihnen machten durch die Beine ih— 
rem Hintermann lange Nafen. Hubert mußte Jachen, 
als ob er gefigelt würde, während ihn eine Gänfekaut 
überlief. Als fie wieder hinausgingen, ſagte Köwenffiold : 
„Sch habe das Zimmer den „Wichten“ auf ihre Bitten 
eingeräumt, da die noch übrigen Schwarzen fie aus 
dem alten Schacht unten vertrieben haben. Sie find 
flein und luſtig. Es ift das einzige Seitre bier im 
Schloß.” 

„zahlt Ihr dies bier für Nichts?” frug Hubert auf 
das vor ſich bin fingende Mädchen zeigend, als ſie eben 
durch die Halle ſchritten. „Ich Habe fie nur den Tag 
über zur Aufwartung bier, weil ihr Geſicht mich an ein 
andres, jchöneres erinnert.” — Hubert hurchte hoch auf 
— „auc möchten Nachts, außer jener Andern, Wenige e8 
wagen, bier oben zu weilen, jelbjt wenn ich es geftatten 
wollte.” — Das Gejpräch ward wieder lebendiger, als 
fie zu den würdigen Geiftlichen zurückgekehrt waren. Die- 
jer erzählte unbefangen, wie er bei den Nachjuchungen 
nach dem Leibe des unjeligen Friedel am Moor unter die 
Irrwifche gerathen ei, und ſchon ganz fehwindlig in ſei— 
ner Noth ein Paar Waffertropfen auf fie geiprügt und 
gerufen: „Ich taufe Euch im Namen ded Vaters, Des 
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Sohnes und des heiligen Geiftes“, worauf ſie mannshoch 
aufgeflasfert, und dann erlojchen. Darauf jei er aber drei 
Nächte hintereinander immer um Mitternacht durch lau— 
tes Kniftern gewerft worden, und da fei denn Das ganze 
Haus von Irrwifchen Dicht umgeben geweſen, die alle Die 
Taufe begehrt. Er babe ihnen auch willfahrt, ihnen aber 
dabei eingefchärft, fortan jedem Chriftenmenjchen zu ges 
horchen, der den Muth und den Glauben hätte, ihnen 
etwas zu befehlen. Mit leiſem Graufen erinnerte ſich Hu— 
bert dabei des Manoeuvres, das fie auf fein Kommando 
ausgeführt. Löwenskiold ward, da er des Jünglings leb— 
bafte, ungeheuchelte Bewegung bei allem dem Neuen, was 
er erlebte, wohl bemerfte, viel berzlicher, lub ihn auch 
wieder ein, lenkte aber das Gefpräch, als jener es auf 
das Bild jeiner Großmutter in der Eiche gebracht, ſchnell 
wieder ab. - Beim Abfchied fagte er: „Ich weiß, daß Ihr 
beim Klaus wohnt; behütet Eure Zunge bei feinem Mäd— 
hen. Es ift kein's, wie Ihr fie aus der Welt Eennt. 
Jedes fremde, Teichtfertige Wort aus der Welt, was an 
Sneemittchens Seele heranfommt, ift eine Sünde an ihr 
und noch an Andern.” Hubert fuhr auf und wollte 
fehneidend erwiedern, aber der gute Pfarrer zog ihn eilig 
mit fich fort. 

Während fie durch das Dunkel binabjtiegen, erfuhr 
Hubert von ibm, daß Löwenſtiold feit langer Zeit ganz 
allein, wohl faft nur mit dem Geift feiner Großmutter, 
der meift oben hauſe, verfehrend, Dort wohne, daß er kei— 
nen Erben wolle, damit fein Stamm würdig und rein in ihm 
untergebe und deshalb nie gefreit habe, Daß er aber Snee⸗ 
wittchen von Allen im Ort am meiſten ehre und liebhabe, 
und daß ſie bisweilen oben ſei. Von dem Lobe dieſer 
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herrlichen rau, die nach dem frühen Tod ihrer Kinder 
noch den Enkel als Kind erzogen, und im hoben Alter 
noch engelsſchön ſegnend über Allem gewaltet habe, floß 
des Pfarrers Mund und Herz über, doch Hubert hörte 
nicht viel drauf, weil jener Bericht von Löwenſkiold ihn, 
er wußte felbft nicht warum, reizte. Unten im Dieficht 
ward er aber durch taufend fatale Nedereien ibm unficht- 
barer Quälgeiſterchen aufgerüttelt. Sein Haar lupfte ſich 
kniſternd auf, als brenne es, und die danach fahrende Hand 
befam einen Schlag, feine Kleider oder gar feine Naie be— 
gann unter feinen Augen zu leuchten wie faules Holz, 
Dornen wicdelten jich vor ihm ber ineinander; e8 pricdelte 
und Fniff ihn wie ein Heer von Ameijen, und Flägliche 
Stimmchen wisperten unter feinen Füßen: 
: „Grober Wicht 
Tritt mich nicht 
In's Geſicht!“ 
und wenn er erſchrocken zur Seite ſprang, purzelte es, 
wie kichernde Kerlchen von allen Sträuchen. Er ver— 
wünſchte ärgerlich das ganze Spukgeſindel. Der Pfarrer 
tröſtete ihn: dies ſeien nur die kleinen Diener der Schwarzen, 
die Giftelmoosmännlein, die ihren Zeitvertreib ha— 
ben müßten, und nur ihn ſelber reſpectirten, und frug, 
ob ihn denn nicht die kleinen, närriſch-funkligen Geſtalten 
ergötzten. Hubert wagte gar nicht ihm zu geſtehn, daß 
er nichts ſähe, frug ihn aber, wie er ſich denn in allen 
dieſen Geiſterglauben geſchickt habe, der, obſchon ein koſt— 
bar Gut des Volks, hier doch gar zu weit und bis zur 
Anſteckung ginge? Der Pfarrer ſtand verwundert ſtill, 
während hinter ihnen jeder Strauch in Kichern und Pru— 
ſten vergehn zu wollen ſchien. „Seid Ihr denn immer 
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noch ungläubig?” frug er, „ja, da glaube ich, wird’3 Euch 
noch ſchlimm gehn! Aber jagt Doch! wie ift das nur 
möglich? Wenn ich auch nicht bier geboren wäre, wird’ 
ich Doch wenigftens wifjen, daß von den urälteften Zeiten 
ber immer und immer Geifter und Menfchen verkehrt ha— 
ben. Und unfer lieber Herr Chriftus, bat er nicht felbft den 
böjeften Quälgeiftern noch in Etwas ihren Willen gelaf- 
ſen? Hat er nicht auf Du und Du mit dem Müften- 
teufel verkehrt? Auch beugen fte fich ja alle gar erbau— 
lich unter der fchweren Hand des allmächtigen Gottes, 
‘die auf ihnen liegt. Meine Kinder aber bier im Dorf 
find grade fo fromm, daß es eine Freude ift. Nur zwei 
Unfelige haben mit den Schwarzen ernftlich zu thun“ 
und er feufzte dazu. „Sch habe wohl gehört, daß Ihr 
fchon lange in der Welt Alles das, was die Väter von 
Elfen und den „guten Nachbarn” gelernt hatten, ge— 
gen fte gefehrt, und fie jo meift verjagt habt. Der 
liebe Gott will's aber gewiß nicht fo, und e8 wird auch 
wohl nicht ohne Strafe geblieben fein.” — „Ach Gott!“ 
feufzte Hubert tief auf, „ich glaube fchier, Ihr habt Recht, 
und es muß mir in Kopf und Herz noch Manches ans 
ders werden!” 

„Nun, wenn Ihr fo denkt,” fagte der Pfarrer, „da 
fpaziert noch einmal zu jenem Dünenfeuer dort hinüber, 
Es könnte fein, daß Ihr, da grade jegt Samftag, Nachts 
etwas zu ſchauen befämt, und wenn Ihr feft feid gegen Lockung, 
auch ohne Schaden. Seid Ihr Eurer nicht ficher, fo jagt 
den Burjchen, fte follten Euch feſthalten.“ Mit lebbafter 
Neugier nahm Hubert furzen Abjchied von ihm und eilte 
auf das Machtfeuer zu, Das feitwärtd von dem Gipfel 
einer Düne roth-glühend in Die See hinausflammte, um 
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ferne Schiffe, die fich aber fait nie bier blicken Tiefen, 
vor den Klippen zu warnen. Die Burjchen, die, e8 an— 
jchürend, dabei lagen, nahmen ihn freundlich auf. Er 
börte mit Freuden auf die Gejchichten, die ſie ſich unter— 
einander erzählten von den GSeefönigen, die fie im Nebel 
vorbeiziehn gejebn mit dem Wellenhaar binterbrein, 
von den goldglängenden Drachenmenfchen, die jäugende 
Frauen verloden, nach dem hellen Schein zu greifen, und 
fie dann auf fieben Jahr als Amme binabziehn in die 
Kryſtallhallen, und von der füßsflingenden Infel Tylmith 
Teg in einem eirunden See im Norden, die man immer 
nur undeutlich ſieht, über die Fein Vogel binfliegt, von 
der aber wunderfame Pflanzen herſchwimmen, und in Die 
nur Jungfrauen einmal zu Johanni durch einen Felſen— 
gang unter dem See gelangen können, aber dann vor ver= 
geblichen Heimweh dabinfterben. Hubert begann bei 
dem vertraulichsleifen Geplauder einzuniden, da rief Gi- 
ner: „Eine Havfrowe!“ und Alle fuhren auf, er mit. 

Trippelnden Schritts näherte fich eine ſchöne Jung— 
frau mit langem triefendem Rabenhaar, wie eben aus den 
Wellen gerettet. Ein dünnes feuchtes Byſſusgewand ver— 
rieth alle die fehönen Formen, an die es fich eng an- 
fchmiegte, und wie fie fich fröftelnd aber fchweigend über 
das Teuer beugte, ſahen die Burjchen jedes der leife zit 
ternden, üppigjchönen Glieder, wie durch einen leichten 
Nebel. Einer ſchlug Die Hände vor's Gefiht und mur- 
melte Fräftige Sprüche, der Andre fiel auf die Kniee, der 
Dritte breitete entzücft die Arme aus, um die herrliche 
Geftalt zu umfchlingen. Das gejpenftifche Mädchen neigte 
fich mit über die Bruft gefreuzten Arnıen vor Hubert, der 
außer ſich war — nicht ſowohl über ibre Schönheit — 
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denn er fand felbft in diefem Augenblick das Feufch - ver» 
hüllte Sneewittchen fchöner, als darob, daß er bier das 
Wunderbare eben fo Elar fab, wie die Andern. Er griff 
nach dem feuchten Saar, fühlte aber nur eine tödtliche 
Kühle. Indem glitt fie langſam rückwärts dem Ufer zu, 
oft fich umblidend. „Ich komme! ich komme!“ rief der 
eine Burſche, „wo finde ich minnigeren Leib?!“ Verge— 
ben3 fuchten Hubert und die Andern ihn zu halten. Er 
fchleuderte fie von ſich, und da die Geftalt nun fchneller 
floh, verfchwand er ihr nachrufend im Dunfel. Bern 
leuchteten noch einmal die Wellen am Strande mit weis 
Bem Licht auf, und Alles war ftil. Der Eine der Bur- 
fchen Tief mit der Trauerbotjchaft in’d Dorf, und Hubert 
fchritt gedanfenvoll dem Alflenar-Hofe zu. 


7. 


Der Sonntag-Morgen ging ſtill und feierlich vorüber. 
Aus der Kirche zogen Alle, der Pfarrer voran, in an» 
dächtiger Proceſſion an den Strand, und dort ward bie 
Havfrue bei Gott und feinen fieben Geiftern befchworen, 
wenn der Entführte einft von ihr jcheiden müffe, die Seele 
Gott zu überantworten, der fie in Gnaden annehmen 
wolle, den Leib aber der geweihten Erde zu geben, daß fie 
ihn zum jüngften Tag bewahre. Die See, die fih erſt 
gefräufelt Hatte, ward bei dieſer Beſchwörung ganz ftil 
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und lauſchte. inige der Aelteſten börten dann deutlich 
e8 über die Wellen Klingen: 


„Beil Ihr wißt, 
Daß Ihr müßt, 
Weil Ihr mir laßt, 
Was ıh umfaßt, 
Sei er jeßt 

Lange mein, 

Sei zulegt 

Ewig fein!“ 


Bon da z0g man auf den Gottesacker und warf ein 
leere3 Grab auf, darein ihn die Meer-Nire einft Iegen 
fünne. Ein Kreuz mit feinem Namen ward drauf ge- 
fegt, und für Jahr und Tag ließ man die Zahl, die die 
Nire binzufegen folte, zwifchen zwei Kreuzen frei. — 

Als Hubert am Nachmittag bei Sneemittchen im Zim— 
mer ftand, ward dieſe plötzlich von Hinten gezupft. in 
etwa zwölfjähriges Mädchen mit ganz nachtichwarzen 
Haaren Augen und Brauen, mit einem ewig = bewegten, 
fchlauen Geftchtchen, und auffallend kleinem, zierlichen 
Körper, das lautlos bereingefchlichen war, winfte ſie bei 
Seite. Mit einem leiſen Schauer machte ſich Sneemitt- 
chen von ihr [os und fagte: „Wie oft Trolle, hab’ 
ich Dir's ſchon eingefchärft, daß Du Einen nicht immer 
fo beichleichen ſollſt. Sprich Taut, ich Habe feine Ger 
beimniffe.” „Sp? auch mit den Weißen und der Schlofe 
frau nicht?” frug das Mädchen boshaft; „übrigens ſollſt 
Du mich nicht Trolle nennen!” und ſie drohte mit dem 
Täuftchen. 

„Aber Du möchteft doch gewiß gern eine Seele von 
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den Schwarzen retten?” „Ach ja!’ feufzte Sneewittchen, 
‚wozu bin ich ſonſt gut?” 

‚Run fiehft Du? E83 handelt fih um den rothen 
Dieter, er will und muß Dich heut’ oder morgen |prechen, 
und ein freundliches Wort von Dir Haben — fonft! — 
nun das Fannft Dir denken! Der fremde Herr da mag 
fich übrigens auch wahren, wenn er ihm der Quere kommt!“ 

„Wie?“ fuhr Hubert auf. „Drohſt Du mir in eines 
Andern Namen, Du Fleines Schlangendirnchen? Hab’ ich 
e8 endlich einmal mit Menfchen zu thun? Komm! 
gieb mir Befcheid.” Da war fle aber ſchon eben fo leiſe 
zur Thür hinaus. — 

„Berubigt Euch!” fagte Sneewittchen. „Sie follen 
Euch Nichts anhaben. Das gilt nur mir.” 

„Nicht wahr, mein gut Sneewittchen,” fagte er, ihre 
Hand faffend, „Du wirft mir ehrlic) fagen, was im Werfe 
ift, und wirft mich treu Dir zur Seite ftehn laffen. Sieh, 
es ift ſchon fo hier allerwegen des Unheimlichen jo viel, und 
ich will auch heute Abend etwas auf mich nehmen, maß viel» 
feicht deffen noch mehr über mich bringt. Wenn ich da 
nicht in Deinem Aug’ die treue, liebe Seele fchauen Tann, 
da wird mir's wirr und wüſt zu Sinn,” und er fuhr ſich 
mit der Hand über die Stirne, 

„Ach!“ feufzte Sneewittchen. „Es wäre wohl für 
und Alle am Beften geweſen, Ihr wärt nie ber gekom— 
men, aber da Ihr nun bier fein, und auf mich vertraut, 
und auch alle Tage treuberziger werdet, und Euch mehr 
in und bineinfindet, fo, glaubt mir, will ich thun, was 
ich fann, daß es Euch nicht gereue. Ach wie munder- 
lich ift e8 vom lieben Gott, oder von meinen heimlichen 
Freunden, daß fie juft an mich fchmaches Rohr fo mande 
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Seele binden. Da ift der Dieter — mir grauſt's in der 
Seele vor ihm, aber es ijt ein eijenfefter, ftarfer Muth 
in ihm, und 's dauert mich, daß die Schwarzen den tag— 
täglich mehr binabziehn. Nur noch, daß er an mir hängt 
und weiß, daß der Weg auf ewig von mir abführt, hält 
ihn zurüd. Da ift mein Vater, der ald Medicin = Mann 
mit unjern guten Fräftigen Kräutern und Wurzeln früher 
die Welt durchwandert und Dielen Heil gebracht hat, den 
aber da Eure SHeilfundigen wie ein Wild gehetzt haben, 
weil fie mit ihrer Weisheit nicht mußten, mas er mit jei- 
nem ſchlichten Kräuterblid, den ihm die Elfen gegeben. 
Der hat wenig Sreude mehr auf Erden, ald mich. Da 
ift der arme, arme Löwenskiold oben, der fich fo meh 
thut mit feinem hoben Stolz und doch drunter fo gut 
ift, der nur mich leiden mag. Da jeid Ihr,” fegte fie 
erröthend hinzu, „Der Ihr, wie ich wohl ſchaue, auch nicht 
ohne mich Durchfommen werdet durch das, mas Eurer 
noch warten mag. — 88 ift ſchrecklich — Alle an Eins 
gebunden — und wenn nun das Eine bricht und brechen 
muß! — — Da ift auch noch,” fagte fie rafch, wie ſie 
Hubert jchmerzlich zufammenzuden fah, „das arge Mäd- 
hen da, die Trolle. —“ 


„Was iſt's mit der?” frug Hubert gemwaltfam feinen 
Schmerz verbeißend. — 


„sa ſeht, das weiß eigentlich nur der Pfarrer und 
ich. Je nun, Euch kann ich's wohl im Vertrauen fagen. 
Ihre Mutter, die jest der gute Pfarrer jchon lange zu ſich 
in’8 Haus genommen bat, hatte fich früher nicht vorge- 
jehn, war zu leichtfertig gemefen, und hatte, man weiß 
nicht von wen, ein Kind befommen. Ihr Vater war 
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furchtbar ſtreng, und fie dachte, es könne thr an Ehre, 
Leib und Leben gehn, wenn er’s erführe. In der Ver— 
wirrung hat fie — Gott erbarme fich ihrer — eine gar 
entjegliche Sünde begangen; fie bat das Kind in den 
TrolleneSee getragen. Aber ſchon am mächften Tage, wie 
fie fich bitterlich Drum grämt, und das Haar rauft, Tiegt 
das kleine Mädchen plößlich wieder da in ihrem Bettchen. 
Sie glaubte, Gott habe es ihr wiedergefchenkt, und nahm's 
mit taufend Freuden auf, trug auch Schmach und Schande 
um feinetwillen. Ob es num daffelbe Kind ift, weiß wohl 
Niemand, aber gewiß fchieft ſolche getödtete Kinder nicht 
der liebe Gott, fondern ganz Jemand Anders zur Strafe 
wieder. Sie Haben von Trollenbruft gefogen, und 
nun fährt das böfe tückifche Wefen nimmer aus ihnen 
aus; Die armen Mütter aber, die immer nur, die große 
Schuld gutzumachen, ihnen in Allem dienen, plagen 
fie bis auf's Blut. Doch bat Died arme Mädchen mit 
ihrer unendlichen Liebe manche? Gute in die Trolle 
bineingebracht, die Teider nur gar zu Elug ift, und fo 
hoff ich immer noch, es ift nicht Alles an ihr ver- 
Ioren.” 

„Gutes Sneewittchen!“ flüfterte Hubert — „nach 
allen Seiten Breude und Liebe fpendend, und felbft nicht 
heiter, ſelbſt nicht glücklich!” Er betrachtete fle gerührt. 
Unter ded Mädchens wunderbar Durchfichtigen Wangen 
verrieth das fichtbar perlende Blut die leifefte Bewegung ; 
jeded innige, ja nur lebendige Wort, jagte eine leife flie- 
gende Röthe herauf und jeder trübe Gedanfe bleichte fte 
wieder, ließ aber Das tief» Dunfelblaue Auge faft geifter- 
haft hervorleuchten. Sogar die Lippen rötheten fich je 
nach dem Tanze des leicht beſchwingten Bluts wie volle 
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NM ubinen, oder reifglühende Kirfchen und ermatteten dann 
wieder zu blafrothem Karneol. 


Wenn fie aber fo ſtill in ſich finnend, drinnen im 
Herzen brütend daftand, mie gerade jet, da war fie ein 
mahres Schneemweißchen. 


Leiſe und ſcheu umfaßte er fie und ftatt des heißen 
Kuffes auf den Mund, den fein Herz begehrte, drückte er 
leiſe die zitternde Lippe auf ihre Stirne. Sie machte ſich 
ſanft los und fagte verwirrt: „Ich dank! Euch! So hat 
mich auch Löwenskiold einmal gefüßt. Das thut nicht 
weh im Herzen — aber anders nie — nie!” 

„Nein, Sneewittchen,” fprach er vor fich bin, ald die 
Glocke ihm jest zur Verfammlung unter der Eiche rief, 
„Beide können wir nicht Dir jo hrüderlich zugethan fein. 
Mag's fein für ihm, der ſchon halb felber ein Geift ift, 
aber ich wi, ich muß Dich noch grüßen — mit dem 
Kuffe auf den Mund, der da finft in Herzensgrund.“ 

In der Verfammlung oben fand er heute auch den 
Pfarrer und einen hohen Greis mit wilden zerrifienen Ge⸗ 
wanden. Seine Stirne war in tiefe Runzeln gefaltet, die 
über den Augenbrauen in beftändiger peinlicher Spannung 
waren, die erſchrecklich großen fahlblauen Augen ftarrten 
ausdruckslos in die Kuft hinaus und ein dumpfer Schnierz 
lag auf den jeharfen Zügen. Klaus nah ihn bei Seite 
und flüfterte ihm zu: „Das iſt Einer, der einft mit dem 
Hügelvolf der Braunelfen hinabgefahren und zwar ald 
Herr, da er ein Pfand von ihnen genommen, Unten bat 
er denn einen Trank getrunfen, von dem er Alles auf 
Erden vergeffen hat, nur feine Mutter nicht; und wie 
er fich denn nach der fehnte, und wieder beraufftieg, bat 
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er gegen die ewige Satzung bei allen Geiſtern ein ſchö— 
ned Kleinod mitnehmen mollen. Seine Mutter fand 
er aber auch jchon auf dem Gottesader. Davon ift er 
denn irre geworden, aber dafür bat er das „andre Ge 
jicht (second sighi)“ und wir geben dann Viel auf feine 
Worte. Hubert betrachtete ihn ſcheu von der Seite, und | 
brachte num, nachdem der Kreis um die Eiche gebildet 
worden, jeinen Vorſchlag zu Sprache. Da er nichts bes 
jaß, und bei Klaus nicht länger umjonft Ginlager halten 
wollte, auch jonft fein Gemeindegut frei war, wollte er 
auf feine Gefahr hin auf dem fogenannten Windzipfel 
das Veld, was man, wie er gehört, den Schwarzen über- 
laffen hatte, an fich nehmen und beftellen. Da erhob fich 
großer Streit. Einige Wenige fagten, Die Schwarzen, die 
doch immer nur Spuk und Unfug angäben, müßten ganz 
aus dem Lande getrieben werden, wie einft die Trollen, 
und man folle den wackern Burfchen in Gottes Namen 
gewähren laffen. Die Meiften aber fträubten fich ängft- 
lich Dagegen und zumal der Alte, der fihon neulich vor 
Hubert gewarnt hatte, rief, fie jollten fich nicht um eines 
Sremden willen felber Wetter einbrocken. „Stille! ſtill!“ 
ſcholl's plöslich, „ver alte Rüdiger ſchaut und ſpricht!“ — 
Der greiſe Alte ſtand wie ein Rieſendenkmal aufge— 
reckt, mit der einen Hand griff er über ſich in die Zweige 
ver Eiche, Die jetzt ein wilder Sturm durchbrauſte, mit der 
andern deutete er in die Luft hinaus, und rief mit tiefer 
tönender Stimme: „Hütet Cuch vor dem Guten aus der 
Welt, vor dem Böſen auf dem Beld. Streiten ſeh' ich 
jte, und fie ziehn herauf die Schwarzen, herab den Stein, 
herein die Welt. Wehe über die Menfchen! Dreifach 
Unheil über die Geifter- Weißen, Braunen und Schwarzen!“ 

















409 


Alles ſchwieg befturzt, vom Dorf herauf aber’, von den 
Waldhügeln und von den Bellen ber fcholl eine ftöhnende 
Klage langfam verballend durch die Lüfte. 

„Da bört Ihr's ja!” rief der mürrifche Alte, „hinaus 
mit dem Fremden lieber heut als morgen, eh das Schlimmite 
fommt und e3 zu fpät ift.“ 

Viele ftimmten mit dumpfem Gemurmel bei. „Schau,“ 
iprach der alte Rüdiger nun mit leiferer Stimme, „da 
fauert er im Dunkeln, jest glänzt ſein rothes Haar im 
Teuer, und jest funfeln die blutrothen Gejteine an der 
Wand. Darauf boden die Schwarzen umber, und grei— 
nen und zappeln mit den Beinen und werfen die rothen 
Schellenmützen in die Höhe vor Freuden ob deß, was er 
ihnen ſagt.“ — Klaus trat vor und ſagte: „Kein Wort 
mehr davon, unſern Gaſt hinauszuweiſen. Es hieße ihn 
in den Tod ſchicken. Fürchtet Gottes Zorn mehr als 
Geiſtes-Zorn! Habt lieber auf den rothen Dieter Acht, 
was der braut!“ „Ja, meine lieben Kinder,“ ſagte der 
Geiſtliche, „und Gott hat uns aus Liebe, daß wir uns 
des Augenblicks freuen könnten, die Zukunft verborgen. 
Er läßt es wohl manchmal zu, daß wir ſeinen heimlichen 
Rath ahnen und den dunkeln Vorhang ein Bischen lü— 
pfen, aber wir ſollen immer handeln, was für jetzt das 
Gute und Wahre iſt. Und wer weiß, vb es immer der 
rechte ©eift ift, ver aus dem armen Rüdiger fpricht?” 

„Sb nehme bier feierlich,“ fprach jest Hubert in die 
Mitte tretend, „Alles was daraus werden mag, allein auf 
mein Haupt, und rufe dies Allen zu, die e8 angeht.“ 

„Das genügt; fagte Klaus, „ich ftimme, daß man 
ihm den Schwarzelfenader überantwortet.” 

Der Vorſchlag ging durch. 
' 
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„Uber Eins foll er geloben zum Schluß,” fprach der 
Schultheiß, „und ift das auch des Herrn von der Burg 
Meinung, daß er nimmer um eine unfrer Dirnen freien 
will.‘ 


Erröthend, aber mit fefter Stimme entgegnete Hubert: 
„Ich verfpreche Nicht3 weiter, als was ich fchon gefagt 
habe, und mil frei und offen Alles thun dürfen, was ein 
wacrer Mann darf. Am menigften aber werde ich mich 
folhen Wünfchen des Herrn Löwenskiold fügen, der fle 
mir übrigens felber mittheilen kann.“ 


Zum erften Mal feit undenflichen Zeiten Töfte fich der 
Thing des Dorfes in uneinigem Gemurr auf und kopf— 
fehüttelnd fliegen die Greife in's Dorf hinab. Hubert 
aber weilte noch lange auf dem Gottesader und ftärfte 
fich bier, wo ihn nur traufiche Geifter ummehten, in der 
heimlichen, menfchlichen Trauer, die ihn bier überfam, 
für das Kommende. Er blickte tief in fein Herz und 
fühlte, daß es ernfter, weiter, wärmer geworben, feit der 
Uebermuth, mit dem er ver Falten Welt getrogt, ver» 
ſchwunden. 


Seitdem Hubert ſich in das Heiligthum neben Snee— 
wittchen eingeſchrieben, hatte Dickie wirklich, zumal er ſah, 
daß er nun wohl an ihn glauben mußte, mehr Nefpect 
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vor ibm, doch war er ihm noch immer ein möglichft 
läftiger Geſelle. 

Wo Hubert ein fehönes, herzliches Wort zu Snee— 
wittchen fprach, oder auf eine der tiefen Naturoffenbaruns 
gen laufchte, Die oft unbewuft von ihren findlichen Lip— 
pen brachen, warf gewiß Diefie, der dann nie fehlte, etwas 
recht Gottloſes aus der Welt draußen, die er nur allzu 
gut zu kennen fchien, dazwiſchen, und da Sneewittchen 
dies nie veritand, fo blieb der ganze Aerger für Hubert 
allein. Ließ diefer fich mit ihm in einen Streit ein, den 
der Geiſt mit Scheingründen, vor deren toller Wunder 
lichkeit Menfchenfindern der Verftand ftillftand, fehr gut zu 
führen wußte, jo fchloß dieſer plöglich, ald ob er gewußt, 
daß Hubert früher in der Welt Poet gemefen, mit herz— 
zerbrechenden Neimen als 3. B. 


„Diefer Schluß ift zwar nicht wahr, 
Aber dafür recht unklar.” 


Nur felten war Dickie in einer ernjten Laune, wo er 
dann Rede ftand, jedoch auch je nach der Perſon des Fra- 
genden. So als ihn Sneemittchen und Hubert einft über 
feine und Seinesgleichen Herkunft befragten, antwortete 
er Jener Fichernd: „Ja fieh, Sneewittchen, Du weißt ja, 
daß er die Kinder der Eva einmal des Morgens bei gu— 
tev Laune mufterte, um einige recht Artige vieleicht wies 
der in das jchöne Paradied bineinzufegen, was da ganz 
einſam ftand, und fich langmweilte, ala wenn's von Wachs 
wäre. Eva hatte aber dazumal fchon über ein Dußend, 
und fo waren denn die Rangen, die am meiften geftram- 
pelt hatten, noch ungemwafchen. Diefe Schmußbartel ſchob 
fie in den Winkel und verleugnete fie vor ihm. So zählte 
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er ein richtiges Dutzend, freute fich über die hübfche, runde 
Zahl und fagte: „ed wär gut.“ Würd Paradied waren 
fie aber doch nicht gut genug. Das hat fechstaufend Jahr 
gefehlafen und ift verweilen verfteinert. Die überzähligen 
Buben nun galten auch nachher nie wieder für voll, und 
mochten nimmer recht dick werden; da haben fte fich denn 
auf was Andres legen müfjen.” — Zu Hubert jagte er 
nur ganz kurz: „Unfre VBorväter hat der Adam, als e8 
ihm zu lange wurde, auf die Eva zu warten, mit der Li- 
Yith mit den langen Haaren gezeugt, nach deren Ebenbild 
jetzt noch die wilden Frauen in manchen Bergen 
hauſen.“ 

Als aber Sneewittchen hinausging, ſetzte er ernſthaft 
hinzu: „Als er dem Menſchen alle Dinge brachte, daß 
der ſie benamſte, da wurden wir. Wäre der Menſch wirk— 
lich Anfang und Ende von Allem geweſen, wie Ihr's 
Euch ſelber weiß macht, ſo hätte er nur die Gräſer und 
Büſche ſeine Haare, die Ströme ſein Blut, die Felſen 
ſeine Rippen, den Wind ſeinen Odem, die Sonne ſein 
Auge, den Mond ſein Gemüth genannt, und nimmer an— 
ders. Aber dazumal friſch aus ſeiner Hand, fühlte er, 
was in Allem ſchlummerte. Damals neigte ſich Alles vor 
ihm in verſtandner verſtehender Liebe, wie heute Vieles 
in unverſtandner Knechtſchaft. Und da mit dem Namen 
aus des Menſchen Munde, der unſer Weſen ward, floß 
der Geiſt von jenem Andern zuſammen, und ſo ſind 
wir Zwitter von Zweien geſchaffen. Die Einen gaben 
ſich ganz der lichten, ſchönen Natur bin, und beſeelten fte, 
als der Menfch ihr und fie ihm immer mehr abftarb. 
Dad waren und find die mächtigen Weißen. Die Andern 
wollten für ſich fein fo derb und leibhaftig wie der Menfch, 
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groltten ihm tückiſch, und wühlten fich in die unausge- 
gohrnen, nicht an's Licht gebornen, abgründigen Tiefen der 
Schöpfung binein, von wo aus fie dem Menfchen Todes— 
bauch aufjenden und die Fäulniß in feine Werke bringen 
fonnten. Du kennſt fte jet: es find Die Schwarzen. Es 
giebt aber auch welche, die fanden fich mit guter Laune 
darein, weder Died noch Das zu jein. Die necfen den Men— 
ichen, zupfen ihn bei jeinem Stolz und bringen als Fleine 
Bechteufelchen feine erhabenſte Geduld zur Verzweiflung; 
ja fie nehmen fich zumeilen heraus, fogar über ihn in's 
Väuftchen zu lachen, wenn’s in feiner Welt wo der Quere 
geht und das Närrifche unter das Hochweiſe hineinpur— 
zelt. Dieje nennt Ihr gute Jungen, gute Nachbarn, gu> 
tes Volk, vermutblich, weil Ihr Euch an den Schmar- 
zen, die jo recht die Lichtſchnuppen in feiner Welt find, 
oft die Singer verbrannt habt. Das find wir Braunen; 
das Hügelvolf und die Hauseinfaffen. So nun wißt Ihr 
Beſcheid. — Wart! haben die verwünjchten Mädchen wie— 
der meine Diefmilch vergeffen! Soll ſie doch der Schred 
mahnen.” — Er ſchwand hinweg, und gleich drauf ftürzten 
die Mädchen Freifchend die Treppe herauf, und be— 
richteten zähneflappernd, der große Sollunderbufch unten 
mitten im Hofe babe eben plöglich zum Fenſter herein— 
gegudt und ihnen mit allen Zweigen gedroht. — 

Das Patalfte war aber, daß Dickie immer irgend et— 
was Lächerliches dazwiſchen brachte, wenn die Beiden ges 
rührt waren, und ihre Hände, oder Augen ftch fuchten. 
Sprach er nur ihren Namen recht zärtlich aus, fo Fniff 
ihn Dickie flugs fo gewaltig in die Waden, daß er un— 
willfürlih Au! rief und ſchnell mit der Hand hinfuhr; 
rüdte er feinen Stuhl zu ihr bin, fo fiel diefem gewiß 
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ein Bein aus und er faß zwijchen Wippe und Kippe; bes 
diente fte ihn freundlich beim Früh-Inbiß, und ſah er 
entzückt auf ihre wirthliche Gejchäftigfeit Hin, fo Hatte 
ihm plößlich Dickie gefchiekt eine Brille aus Käferinde auf 
die Nafe practicirt. Sneewittchen lachte Findlich und herz- 
lich über al vdiefen Unfug, war dann aber immer betrübt, 
wenn fie ſah, wie ed Hubert verftimmte. Diefem war es 
denn um fo lieber, daß er fie nun feit jenem Befchluffe 
oft draußen im Freien ſah und ſprach. Er mied fie jebt 
im Haus und fuchte fie im Feld, und gar fehr bedurfte 
er ihrer auch da. Er hatte nämlich gleich mit Macht fich 
dran gemacht, da der Spätherbft jest anbrach, das Schwarz 
zenfeld zu beftellen. Das hatte aber außer der ungewohn- 
ten Arbeit, in die er fich fchon beim Klaus etwas hinein» 
gefunden, noch feine ganz befondern Schwierigfeiten. Der 
MWindzipfel hinter den Felfen mitten im Bufchholz ge- 
legen hieß nicht umfonft fo; ein toller Sturm wirbelte oft 
fel6ft Die trocknen Schollen herum, herabgefchaffte Steine 
follerten hartnäckig wieder hinein, heiße Sprudelquellen 
brachen manchmal plößlich am unrechten Orte heraus, 
und einzelne grimmige Wildſchweine fegten wie gebeßt 
bei dem erfchrodnen Pflüger vorbei. Zwar Vieh und 
Geräth fand er aus übergroßer Güte vor, aber mit 
diefem hopſenden Pfluge und dieſem tücijchen, ſchwarzen 
Büffelſtier ſollte mal Einer etwas anfangen. Aber Hu— 
bert verlor den Muth nicht. Neben der Rieſenkraft, wo— 
mit ihn die Natur begabt, bot er alle die Geſchicklichkei— 
ten auf, die er auf feinen bunten Weltfahrten eingeſam— 
melt. So bändigte er gar bald den Stier, wie er's wohl 
von den Bauern in der Romagna gefehn, indem er ihn 
mit Stricken umwickelte, bis er ftürzte, und ihm dann den 
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Ning durch die Nafe zog. Er ließ fich auch nicht ftören 
durch al’ die grinjenden Schwarzköpfchen mit fpigen Roth— 
Kappen, die jet oft vor ihm fichtbar unter den Schollen 
bervortauchten, jondern pflügte rifch mittendurch. Doc) 
fchlimmer, als dies Alles, waren die böslichen Blend 
mwerfe, die ihn jest oft finnverwirrend umgaufelten. 

Alles DVergiftende, Herzausdörrende, was je in der 
Melt ihn umwoben, was er Dort, jeinen eignen innerften 
Schmerz belügend, nur mit ſpottendem Lachen bekämpft, 
zog in feiner ganzen Häßlichkeit jet fragenhaft an ihm 
vorüber, und es war ihm, als ob feine Seele, die dieſes 
gefchaut und um fich erlebt, dadurch für immer für Die 
Einjprache lichterer Weſen betäubt worden fei, und fich 
nur den jchweren, dumpfen Srufgeftalten aus der Tiefe 
erichließen könne. 

Und da brachte nur Sneewittchen Troft und KXicht. 
Denn jobald fie erjchien, ſchwand jegliches gefpenftige 
Hemmniß Draußen und drinnen, vor ihren Augen wirkte 
er fein mühſam Werf mit ftolger Breude und mwunderba- 
rem Gelingen, und Klaus, der lebhaften Antheil an fei- 
nem wadern Kanıpfe mit den Schwarzen nahm, litt e8 
darum gern, daß das Mädchen, dem er überhaupt alle 
Freiheit Tief, ftundenlang bei ihm draußen vermeilte. 
Eines Abends Fam fie wieder von Weiten über den Rain 
dabergemandelt, den Kopf finnend vor fich geneigt. Da 
bemerfte Hubert plöglich das erfte Pferd, das er noch hier 
geſehn. Es war ein jchönes jchlanfes Schwarzrößlein, 
das ausgelafien auf und ab galloppirte. Da erwachte in 
ihm die eingeichlummerte wilde Reiterluft, und er gedachte 
fattel= und bügellos doch Sneemittchen den Meifter zu 
zeigen. Bröhlich fchmang er fich hinauf. Indem wandte 
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ſich Sneewittchen, ohne aufzublicken, plößlich feitwärts nach 
dem nahen Strande, und zugleich trabte auch das Rößlein, 
eh’ er ihm noch die Richtung gegeben, dahin. Es fing 
alsbald an zu pruften, daß es funfelte, vorn und hinten 
auszufchlagen und Hubert fand ed nun wunderſam ftarf- 
fnochig und hochtrabend. Jetzt bemerfte es die Mädchen» 
geftalt, ſchaute feitwärts, und fchoß plöglich mit tollen 
Sätzen immer länger ausholend querfeldein. In dem 
Augenblick fehaute Sneewittchen auf, ftieß einen leifen 
Schrei aus, und fchmebte im flügelfchnellen Lauf auf den 
Tußfpigen heran. Das Roß, dem Hubert vergeblich die 
Meichen zufammenpreßte, daß es Feuchte, wandte fich ſchäu— 
mend, und mit den Vorderhufen aushauend gegen fte, aber 
fte ergriff es kühn bei der flatternden Mähne, und da 
ftand es über und über zitternd. „Um Gott, fchnell! 
herab!” hauchte ſie erfchöpft Hubert zu. „Nein!“ rief 
diefer, „e8 muß für den Schreck, den es Euch gemacht, 
beftraft werden!” — „Schaut doch nur!” rief fie matt, 
als das Roß mit wild=ftarrenden Augen fich wieder zu 
bäumen begann, und wies nach defien Süßen. Hubert 
ſah, und war im jähen Schree ‚mit einem Satz herab: 
Die Hufen faßen verkehrt auf den Füßen, er Hatte das 
Schwarze Gule-Pferd geritten. Das aber braufte, bei 
jedem Sate höher werdend, in einem Bunfenwirbel zum 
Strande und in die Fluth binein, und mehrmals noch 
flatterte die fcehwarze Niefenmähne aus den zornigen, wei— 
ben Wogen hervor. Er fniete mit einer nie empfundnen 
Ehrfurcht vor der fchönen, muthigen Netterinn nieder. 
„Laß fein! bat fie verwirrt ihn aufziehend. „Sie find 
jest ganz nahe an Dich herangetreten, und lauern zu 
allen Spalten in Deine Seele binein. Da muß ich 
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immer eifriger über Dich wachen.“ „Gott im Simmel!” 
rief er fchmerglich, „immer nur Du über mich, Du für 
mich, und ich wollte für Dich einftehn mit Seel’ und 
Geiſt! O, ich bin ein eitler Prabler!” „Laß ruhen, 
was noch jchläft,” bat fie Ängftlich, — „das kommt ja 
auch wohl noch. — Ach Fönnteft Du nur in der Weißen 
beimliches Weben und Walten zug Segen fo recht hinein» 
ſchauen!“ fagte fie, als ſie jet fich Durch das lichte Hol; 
zurücdwandten, „das würde Dir Dein Herz bewahren. 
Ihrer find gar Viel. Sieh nur, wie fie dort unten die 
hellen Ihautropfen ausfeltern, daß fie wie füße Thränen 
im lieben Auge die Menfchen anfunfeln, und wie ſie va 
droben die Wolfen zum goldnen Traumbuch außzieren, 
wo wir uns alles Seimlichfte und Roſigſte herauslefen 
fünnen. Schau, wie forglich fie bier die armen Bäume, 
da mo fie der eisfalte Wind bis in's Mark durchhaucht, 
mit dem weichen, wohligen Moospelz eingemummt haben. 
Sogar der Eleinen Bucheckern auf dem Boden nehmen fte 
fich an und deren fie fein mit Blättern zu, daß die 
Keimchen rubig quellen können nach Oben und Unten, 
Wenn der tapfige Wind nun al die Samen und jun— 
gen Sproffen toll durcheinander fchüttet, da ordnen ſie's 
mit zierlihem Sinn und flinfen Fingern, je mie Jedes 
ausſchaun wird, und wie Jedes ſich lieb hat und gern 
mit einander fojet und gedeiht. Davon ſteht das 
denn auch, wie Ihr's Alle feht, fo wunderbar ineinan- 
der und zuſammengewachſen: die Gräfer und Gträu- 
cher und Bäume, als könnt's nur eben fo fein. Darum 
müffen wir auch immer vom Ginen zum Andern fehn 
in jo einem Didicht, und wiffen gar nicht, wo ed 
eigentlich ſteckt, daß fich das Alles fo gar lieb und 
Adermann’s Nachlaß. 27 
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traut zufammenfchieft. Es hat da aber eben Jedes fein 
Liebſtes zur Seiten, und das fpricht Tag und Nacht mit» 
einander. Jetzt aber, wo all’ ihr liebes grünes Gefpiel 
nun bald dahinſterben muß in den ſchweren Winterjchlaf, 
wo fie ihm nur ſchöne Träume jenden fönnen, jeßt machen 
ſie's noch möglichit gut mit ihm, erquicken's, herzen's und 
küſſen's, daß Alles in Lichter, rother Freude prangt. Und 
dem kleinſten Blättchen, das fich fchier vergeſſen dünkte, 
ziehn fie nun zum Abfchied noch das fihöne, bunte Schmelz- 
Eleid an, daß der Menfch es auch noch einmal mit Freude 
anjehn fol. — Seht ſelbſt die dunkelgrünen, faftigen 
Orasringe bier, mo die Eleinften, luftigen Elfchen ihre 
Ringelreihen getanzt haben, find geweiht, fein Schaf 
berührt fie.” 

Hubert hörte mit inniger Freude dem Mädchen zu, 
das nur feine eigne Seligfeit in die Lüfte hinauszuplau— 
dern fihien, aber felbft während fie ihm fo Die Natur aufs 
fchloß, fühlte er, fie verfehre zu viel mit den ihm noch 


immer fremden Geiftern, und um fie ganz in's Menfchliche 


binüberzuziehn, frug er lächelnd: „Won welchem Geifte 
geht denn das aus? ich bin dieſe Nacht ſchwer vom Alp 
gequält worden.“ 

„3a,“ fagte ſie freundlich, „es giebt zweierlei Alp— 
druck. Da ift ein närrifcher Diekbauch unter den Brau— 
nen, der beraufcht fich oft in dem Thau, den die Weißen 
aus Würzkräutern gefeltert haben. Da taumelt er denn 
Nachts herum und wälzt ſich aus lauter betrunfner Ka— 
meradfchaft zu Denen in's Bett, die auch des Guten zu 
viel gethan haben und umhalſ't fie. Mit dem habt Ihr 
aber Nichts zu thun, Von dem andern Alp aber, ver 
Ginem auch das Herz jchier abdrücken will, bei dem 
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Einen aber doch jo wohl als web ift, hab’ ich gehört, es 
wär, daß juft Eine oder Einer mit beimlicher Liebe an 
und dächte, Davon wir nichts ahnen,“ 

„Sei es jo!” flürterte er — „dann nehm’ ich das Zei— 
en an.‘ 

‚Nun! Gebt Ibr das?“ frug fie plöglich, Tebhaft 
ihre Hand auf feinen Arm legend. Er blickte auf, und 
er fab. Sie ftanden in dem Abendfchatten nah dem 
Ausgang des Holzes vor einem nur mit Heidekraut be— 
wachjenen Hügel. Defien Kuppe mar aber jeßt zur Kup— 
pel geworden auf rothen Säulen erhöht. Drunter feierte 
das Hügelvolk beim Glanz unzähliger Lichterchen ein 
glänzendes Feſt. Die braunen Mäntelchen der pußigen, 
fleinen Geſtalten flatterten, und die Glöckchen an den 
Mützen erflangen bell in dem fröhlichen Reigen, ver fo 
eben nach Beendigung des Mahls über alle Tiiche ging, 
daß das Geräth beruntermetterte. ALS die Eleinen Gefel- 
len ich beobachtet ſahen, machten ſie's immer künſtlicher, 
überjchlugen oder drehten fich Dugende von Malen in der 
Luft und wirdelten wie Kreijel mit glodenförmig aufge- 
baufchtem Gewand. Nlöglich aber fprang ein alter Fied— 
ler auf ein Faß und begann unter allgemeinem Klatfchen 
eine neue munderbare Weiſe. „Haltet Guch die Ohren 
zul Es ift die Elfenkönigs-Weiſe!“ rief Sneewittchen. 
Das vermochte er aber fchon nicht mehr. Sie fchmeichelte 
fih zu füß in die Seele. 

Es ergriff ihn eine unmiderftehliche Sehnjucht, mit 
der ſchönen Geftalt neben fich im mogenden Tanze zu 
freiien, bis Welt und Alles im Schwung verfünfe. Gr 
riß fie in feine Arme, und wie er fie nach den hinreie 
Benden Tacten im wirren Taumel aller Sinne herum— 
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fchwang, flebte fte erbebend und mit hinſterbender Stimme: 
„Um Dein und meinetwillen — ſpring binein, fo Yang 
Dir Deine Füße noch gehorchen, und reif Die Saiten ent- 
zwei. Sonft find wir verloren! Thu's! fei gut! ring 
Dich los!“ Die treue, bittende Stimme drang wie bes 
fchwichtigender Glockenklang durch den Wirbelfturm an 
fein Herz. Er raffte fich mit letzter Macht zufammen und 
that nach ihrem Gebot, indem er Dazmijchenfpringend 
„Nichts zum Unheil!” rief. Als Die furchtbar verfüh- 
rerifche Weife verftummte, ftand auch er ftil neben dem 
zitternden Mädchen und fuchte vergeblich ihr Auge. 


Da tauchte plötzlich aus dem Dicicht, das links zum 
Schloßfelſen führte, eine Geftalt auf, vor der Sneemittchen 
zufammenfchrad. Geſpannt fchaute Hubert hin. Das 
mußte der rothe, Dieter fein. Diekbufchiges, Dunfelrothes 
Haar flog um die bervorfpringende, von den fcharfen 
Schläfefnochen und den zufammengemwachjenen Augenbrauen 
fchneivdend begränzte Stirn, und die vollen Mohrenlippen 
waren höhniſch aufgemworfen. Er trug aber ein ſchwarzes 
Bergfnappenmäntelchen über einem feuerrothben Wamıng, 
und war auffallend bleich. „Könnt Ihr Euch vielleicht einmal 
wieder einen Blif und ein Wort für mich abmüßigen?“ 
frug er Sneemwittchen mit tiefer, Elanglojer Stimme, „E83 


ift Zeit!” 
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„Ah Dieter, Ihr wißt nicht, was Ihr mir anthut,“ 
antwortete fie zu ihm bintretend. „Sp wie Ihr feid, ift 
es mir ein Herzeleid, mit Euch zu fprechen, und doch mag 
ih Euch um Alles nicht in ihren Händen miffen.“ 

„sa, Ihr feid eine barmberzige Seele! Euch dauert 
auch das Käuzlein, weil ed beult, und die Schlange, weil 
fie auf dem Bauch Eriecht. Ihr müßt aber auch dem ge- 
zähmten Wolf von Zeit zu Zeit einen Broden hinwer— 
fen, fonjt wird er grimmig — und wer weiß, ob er fich 
jet noch mit Broden ſpeiſen läßt. Schaut nicht fo ftolz 
drein! Ihr müßt mich nun heut ſchon einmal hören!” 

„Müßt?!“ fuhr Hubert heftig dazwiſchen; Sneewitt- 
chen bat ihn aber mit Anſehn, ihr Werf nicht zu ftören, 
und Dieter brummte nur: „Mit Euch hernach.“ Dann 
traten die Beiden etwas feitab, und Hubert ſah nur an 
den heftigen Geberden Dieterd und an den ernftlichen 
Bewegungen Sneemittchens, daß es fich um Ernftes handle. 
Einmal ftürgte Dieter plöglich vor ihre Füße und um— 
fchlang beſchwörend ihre Kniee, doch fie rief: „Laßt! Ihr 
fommt von den Schwarzen, Ihr dürft mich nicht rühren!” 
— In dem Augenbli war er fehon wieder auf den Fürs 
Ben und zerbrach mit zufanımengeflenımten Lippen Stück 
vor Stück eine ftarfe junge Fichte. Endlich als es fchon 
faft dunfel geworden, raunte er ihr zu: „Ihr habt Euch 
bis übermorgen entſchloſſen; fonft geſchieht, mas gejchehen 
fol, und Ihr leidet, was Ihr müßt!” — „Ich Bin 
nicht in Deinen Händen,‘ entgegnete fie abbrechend, „und 
Du kannſt mir mohl die Seele jchädigen mit fchwerer 
Betrübniß, aber nicht den Leib.” Dann nahm fie plög- 
lich von Beiden Abjchied, verwieß Hubert auf morgendes 
Wiederſehn, winkte nur bittend auf feine ängftlichen 
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Tragen und ſchwand Linfs im Dieficht. Er mochte ihr nicht 
folgen, um nicht Dieter, der jegt vor ihm ftand, ihr auch 


niit nachzuziehn. „Ihr alfo,” ſagte diefer, ihn von Kopf 


bis zum Buß mufternd, „wollt mir mein Reich bier 
ſtören?“ 


„Bon Eurem Reiche ſchwante mir Nichts,” erwiederte 
Hubert ſtolz. „Wenn e3 aber etwa in folchen Ratten— 
löchern, Krötengewölben und Hamfter = Balläften beftebt, 
wie der alte Schacht dahinten, fo feid Herfichert, daß mich's 
nicht Danach gelüftet.” — Dieter firirte ibn ruhig mit 
jeinen bobrenden, tiefliegenden Augen, bis er die feinen 
jenfen mußte, und ſich ungern ein unbeimliches Gefühl 
eingeftand. „Bah!“ fagte er, „Ihr denkt jeßt ſchon 
etwas beffer von mir. Mit dem trogigen Muth, der Euch 
durch Die Welt geholfen bat, mögt Ihr mir wohl fehmwer- 
lich} beifommen. Möchte Doch wiffen,” und er rieb ſich 
Die Hände, „was mir zum Reiche fehlte. Glaubt Ihr 


nicht, Daß fie mich gern fleinigten, wenn fte mich nicht ‘ 


Alle, Alle fürchteten? Sie wiffen, daß ich fchaden Fann, 
und daß ich e8 wollen kann. Gie ahnen’3, daß mir 
allein Fein Böſes unmöglich if. Und das wäre nicht 
Macht?” 


Hubert fträubte jich vergeblich gegen das Gefühl, daß 
er vor einem mächtigen Bofewicht ftehe, dem Die abſchwä— 
chende Gemeinheit, Die den Böſen draußen im der Welt 
anbhaftet, nimmer Die Schneide jeiner Seele abgejtumpft 
hatte. „Und dann,” fagte Dieter raub lachend, „ich weiß, 
was ich will; und das ift mehr, ala Ihr je von Euch 
fagen könnt!“ 


„Nun, dad weiß ich wenigſtens jet,“ ſagte er feft, 
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daß ich Gure Spinnweben durchreifen will, wenn Ihr 
auch noch fo viel Kanferfüße in Bewegung fegt!” 

„So?! Und doch wie ſchön feid Ihr mir heute Abend 
in's Net gelaufen — und wie fonnt ich Euch ausſau— 
gen; — wenn nicht Eine, die ich nicht knicken mag, 
mit ihrem Willen noch das Haar auf Eurem Haupte 
behütete.“ 

„Ich will nicht vor Dir ſicher fein!“ rief Hubert 
jest heftig. — „Thu' Dein Schlimmfted an mir — id) 
troge Dir auf alle Weife — und ohne Mädchenſchutz!“ 

„Du haft immer noch zu lernen, daß Du bier in Lan— 
den bift, wo Dein Bischen Muth und Bauft ohnmächtiger 
find, — als wenn Du des Mädchens Kleiverfaum rührft. 

Und fo lange Dir das noch nicht aufgegangen ift, bift 
Du mir eigentlich auch bei ihr nicht gefährlich. Aber ich 
fage Dir, hüte Dich vor folchen Elfenweifen, die Dir zu 
ftark find, dag Du nicht wieder im Naufche wagft, ihren 
Leib zu rühren. Es könnte mich toll machen und zu 
närrifchen Streichen bringen; ich fühl's in dieſem Augen» 
blit — bier wo wir ftehn, liegt ein altes Eiſen unver- 
roftet unter und, das nie das Licht erblickt hat, ohne 
Blut zu trinken. Laß e3 ruhn! Bahr hin für heut — 
und auf daß Du ſiehſt, daß fie mehr zu thun hat, 
ſchau!“ 

Hubert ſah ihn nicht mehr, ſtatt deſſen aber auf 
grauem Grund wie eine Fata Morgana das Schloß, und 
in einem ſchwach erleuchteten Gewölb' Sneewittchen mit 
geſenkten Augen an Löwenskiold's Bruſt gelehnt, während 
über ihnen etwas Weißes ſchwebte. Ohne ſich klar wer— 
den zu können über Alles, was durch ſeine Bruſt ſtürmte, 
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raffte er fich wild auf und ſtürzte durch dad Dickicht nach 
der Belfenitiege. 


„Macht Euch doch nicht unnüge Müh!“ rief es ihm 
lachend nach. Er hörte aber nicht drauf, fondern eilte ohne 
Aufenthalt mit Hochichlagendem Kerzen durch das Burg» 
thor in die Vorhalle und dem; fehwachen Lichtſchimmer 
nach treppauf. Als er durch die lange Ahnengallerie 
hinſtürmte, trat plöglich der Mond vol hervor und ihm 
ward wider Willen meicher zu Sinn, wie die lange Reihe 
der Väter, Söhne und Enkel alle mit den nur wenig 
verſchiednen ftolgen, edlen Zügen, die Einer dem Andern 
vererbt, auf ihn herabſchauten. Er trat leiferen Schritt's 
in die ſchwarz ausgefchlagne Halle. ine faft erlöfchende 
Kerze flarkerte trüb vor dem hoben Pfeilerjpiegel. Sie, 
die er fuchte, aber Enieten im vollen Mondlicht nahe dem 
Venfter. Das war Sneemwiitchen, aber faft zu einem durch» 
fichtigen Geiſte erblichen. Das war Löwenskiold, aber 
die tiefjte Rührung Hatte alle Strenge aus feinem todes— 
matten Antlitz getilgt. Sie lehnte an feiner Bruft. Beider 


Blirfe waren aufwärtd gerichtet, auf was, vermochte 


Hubert nicht zu erfennen. 


„Du weißt es,” fprach der Burgberr eben, „daß ich 
ihrer nicht begehre wie die Andern, und felbft fie, die 
Reinſte, Würtigfte nie in den Kreis fuhren wollte, Den 
Du verlaffen, und der mit mir nun bald fich fchließen 
muß. Uber fte ift Die Eine auf Erden, die mich verftehn, 
die Dich mit mir jchauen mag. Ich liebe fie nicht, aber 
— erbalte fie mir jo!” 


„Nein!“ rief Hubert aus der innerften Bruft hervor. 
„Du liebſt fie nicht — denn wahrlich, das ift nicht Kiebe, 
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Dein geſpenſtiſches Schickſal um ſie zu flechten, daß ſie ſich 
darin verzehre. — Aber ich“ — 

„In diefer Stunde ein Lauſcher und Störer!“ rief 
Kömensfiold zornig aufipringend. ‚Daran erfenne ich die 
Melt! Aber Ihr kommt zu böfer Frift für Euch!“ 

In dem Augenblif ſchaute Dieter finfter = lauerndes 
Geficht zum Benfter herein. Er warf ein unheimlich 
rothfunfelndes Schwerdt dröhnend in die Halle, und ru— 
fend: „Drauf und dran! wajcht zum legten Mal Die alte 
Ehre blank!” verfchwand er wieder, und die Steine fuh— 
ren rollend hinter ihm in die Tiefe. Löwenskiold's Auge 
bliste; einen haſtigen Schritt machte er nach dem verfu- 
chenden Stahl bin, doch indem feine Hand über dem 
Griff fchmebte, fuhr er zudend mit der andern nach dem 
Herz und ſprach: „Nein! es gilt, jest ruhig, würdig zu 
Ende zu jchreiten! — Danf für die Mahnung, Mutter! 
— Uber wer ift dieſer, daß er ſich zwiſchen und zu drän- 
gen wagt?“ 

„Ein Menſch!“ fprah Hubert feft, „ein warmer, 
voller, ächter!“ 

Da fühlte er durch einen mwallenden Nebel zwei fon= 
nenflare Augen auf fich gerichtet, die fich, als ob fie fein 
innerftes Marf ausſcheiden wollten, prüfend in ibn ein- 
bohrten. Eine Kühle Durchriefelte al’ fein Gebein, in 
der das Leben hinzufterben jchien. Doch er ftand. 

Zum erjten Male ergriff mit unleugbarer, rubig-durdh- 
dringender Gewalt ein ganz fremdes Sein aus einer an— 
dern Ordnung fein Weſen im innerften Kern, aber er 
ftand und zitterte nicht; denn zum erjten Male auch fühlte 


er ſich rein und hoch. Die befledende Welt war auch 


mit jeder Erinnerung aus jeiner Seele in dieſen Falten 
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Blisftrahlen hinmweggetilgt. Er wußte nur noch den ftar> 
fen, göttlichen Menfchen in fich und den unbeugſam-wah— 
ren Willen im Herzen. Sneemittchen ftand mit gefenftem 
Haupt umjfchleiert von den Golvringeln der Locken, die 
Hände auf die Bruft gepreßt, und horchte Angftlich auf 
einen Laut der überirdifchen Stimme. Löwenskiold ftand 
unbemweglich an einer alten Säule wie ein Theil von ihr. 
In das ungeheure Schweigen hinein tönte ein entfeglicher 
marfauflöfender Wehelaut herein, ver aus allen Theilen 
der erfrachenden Burg zugleich auffteigend, fie in langen 
Schwingungen durchfchütterte, und draußen in dem leifen 
Klagefang des Nachtwindes dahinſchwand. Sneemittchen 
ward unfäglich bang. Sie blickte flehend auf. ine füße, 
jchmerzreiche Stimme wie anfchwellender Aeolsharfenflang 
hauchte: „Komm zu mir, Tochter, wenn Dir in der Welt 
bangt, ich will Euch Beide fühl in meinen Schleier bet— 
ten!” „Ach Mutter,” brach ihre Stimme hervor, Gott 
weiß, wie ed um mich ftehbt, aber mir graut vor Bir!“ 
Und fie trete Die Arme nach Hubert aus. Der trat 
rafch heran. „Sch glaube nun und ewig an Dich!’ rief 
er, „und fo nehme ich Dich von allen Geiftern, guten 
und böfen, für die Welt und Gott und mich, an mein 
Herz.” „Mutter, komm! fol ich einfam bleiben?” fprach 
Löwenskiold mit tiefem Schmerz. „Ein lebend Herz ifl 
ein heilig Ding,“ erwiederte die Stimme. „Dein’3 aber 
hab’ ich fchon lange zur Ruh gebracht, und, haft Du's 
nicht vernommen, jeßt ift auch Deine Stunde gekommen.“ 

„anf!“ fagte er fchmach nievergleitend — „fo mußt’ 
e8 fein — ich bin der Letzte und ich bin allein!“ 

In dem Augenblick fah auch Hubert über die auf eim 
altes geftichtes Wappenfiffen zufammengefunfene Geftalt eine 
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Frau mit zurüdgeworfnen langen Schleiern hingeneigt, ftarr 
wie Marmor, aber jo ſchmerzbildlich-ſchön, daß er tiefergrif- 
fen neben ihr in die Kniee fanf. Sie beugte ſich noch tiefer 
zu des Enfeld Ohr und fang ihn leife in den Todes— 
fehlummer ein. Hubert glaubte nur noch zu hören: 


Die Särge ftarren, 

Die Halle ift weit, 

Die Väter harren, 

Dein Pla ift bereit. 
Stolz hülle ven Blid 
In die ewige Nacht, 
Schau’ nicht das Geſchick, 
Das das Hohe verlacht. 
Die Zeit und ihr Haffen 
Magft ruhig Du laſſen, 
Die Welt fo alt 
Zerfällt wohl bald. 


Ehe des Sterbenden leiſe Odemzüge verfchmebten, 
führte Hubert felbjt Sneemwittchen zum Lager und fie drückte 
mit heiligen Beben einen legten Kuß auf die erfaltenvde 
Stirn. Dann winkte ihnen die hehre Frauengeftalt haftig 
hinweg. Als fie unten einträchtiglich den Blick zur Burg 
zurückwandten, ſank dieſe eben lautlos, ruhig in fich felbft 
zufammen. Da ste nach Mitternacht die Schwelle des 
Hauſes betraten, flüfterte Hubert: „Und nun? — mein 

Sneewittchen?“ „Ach,“ bat fie flehend in einem Ton wie 
er ihn noch nie von ihr gehört, feine Hand an ihre Bruft 
prejjend: „lieber Hubert, vergiß bis übermorgen, daß ich 
unter den Xebendigen bin. — Ich muß beten” — ſetzte 
fie jchnell hinzu, da er eine unruhige Bewegung machte, 
„— und — ach! von den Weißen jcheiden!” — 
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10. 


Der Tag, an dem Hubert Sneewittchen nicht mehr 
fehn follte, war mit bleiernem Schritt über ihn hingezo— 
gen. Auch war das einförmige Heulen des Sturms und 
das ferne Klatjchen der Wogen, das den ganzen Tag ans 
hielt, nicht Dazu geeignet, ihn zu zerftreuen. In der 
Sturmnacht fpät dann noch am Strande umberirrend, er— 
fuhr er e8 wieder, Daß die andre Welt jest feinen Blicken 
erjchloffen fei. Um die dreifache Klippenreihe hatte man 
Ihon am Tage Schiffsplanfen als Unglücsboten tanzen 
jehn. Jetzt Fam es ſchwarz immer riefiger und maffiger 
vom Meer dabergefegt, wie eine dunfle Geftalt, die viele 
andre in den Schooß fammelte. Klaus, der plößlich bei 
ihm fand, fagte rubig, es fei der Böſe mit feiner 
Geelenladung, aber Seefünig Teus fei bereit. Und wirf- 
lich richtete fich ein riefiger, langer Nebelftreif, der am 
Strande gerubt, zu einer Königsgeftalt mit Goldfrone, 
weißem Slatterhaar und ausgebreiteten Armen auf. Bald 
trafen Die Beiden zufammen. Unter ihrem Ringen zitterte 
dad Land, ſtöhnte die Seele und beugten fich die kühnen 
Menſchen. Doch vergebens flatterten die Seelen Teus 
entgegen, vergebens umftridte er Den wetterfchmarzen Geg— 
ner mit den langen weißen Armen. Niedergefämpft janf 
er in den Sand und über ihn bin braufte mit Gebeul 
durch fplitternde Bäume der Feind in's Moorland. 


Kopfichüttelnd Fehrte Klaus mit dem erfchütterten Hu— 
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bert zurück. „Das wird nicht gut!” flüfterte er, „das 


ift das erfte Mal feit meinem Gedenken ;; daß Zeus ihm 
die Seelen nicht abringt.“ — 


Der andre Tag brach heiter an, doch Tiefen von früh 
an von allen Seiten Hiobspojten ein. Die Mägde Fa> 
men weinend, weil fie nur Blut, ftatt Milch gemolfen, 
und weil das fchönfte Vieh nicht freffen wollte. Stiere 
waren wild gemorden, ausgebrochen und geradezu in's 
Meer gerannt, Schafe liefen toll im Kreife herum, bis 
jte niederftürzten. Kinder hatten beim Dicficht gefpielt, 
und waren verfchmunden. Dazu lag auf Allen ein dum— 
pfer Schreck wegen des unbekannten Schickſals von Burg 
und Burgherr. Der Wahnfinnige aber rannte, laut alte 
Unbeilsfagen fingend, um das Dorf herum. . Doch dachte 
Hubert nur an Sneewittchen, die er noch immer nicht 
finden können. Er hörte, daß die kleine, liſtige Trolle 
fie ihrer gefloßnen weißen Lieblingsziege nach in's Dickicht 
gezogen habe, und er eilte beforgt nach, durchfuchte furcht- 
[08 den Schacht und ftieg felbft zu den Burgtrümmern 
hinauf; dort fand er aber nur das Schmwerdt, das draus 
bervorfunfelte, und nahm es hinunterfteigend eilfertig mit. 
Plöglich jah er ſeitwärts vom Schacht durch das Gezweige 
eine Menge der jchwarzen fäbelbeinigen, höcerigen Zmer- 
gengefellen mit ihren Rothmützen in Sträuchern boden 


und baumeln. Zu gleicher Zeit wehte ihm ein freundliches 
Stimmen in die Ohren: 


Iſt fie Dein 

Hüt' fie fein; 
Niederducken, 
Hören, kucken! 
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Kaum hatte er den Nath befolgt, jo börte er, mie 
Dieter mit den Schwarzen über die Sinabfahrt mit Snee— 
wittchen fich beſprach, und ihnen rund heraus erklärte, 
nachdem er ein Paarmal vergeblich nach) Einigen gehaſcht, 
er müſſe eine von ihren Müsen haben, um unfichtbar 
Sneemwittchen umfchlingen und berbringen zu fönnen. Ein 
gellendes Hohngelächter war die Antwort. „Brauch Dich 
nicht, die friegen wir wohl fchon fo!” rief Einer. „His 
hihi; er hat was von uns gelernt, er ift nicht mehr fo 
dumm, wie er ausficht,” fagte ein Andrer, „er möchte ala 
unfer Herr mit ung binunterfahren, und dann fo ein hun— 
dert Jährchen in Freuden mit ihr fchalten und ung roth 
und blau peinigen!” Dieter fnirfchte mit den Zähnen, 
fich errathen zu fehn, und raunte: „Meint Ihr, daß ich 
für Euch fie in's Netz lockte? Hütet Euch! Ich weiß, 
da Ihr böswillig und ohnmächtig obendrein fein, ich weiß 
welche, die es beffer verftehn werden als Die guten dum— 
men Leute bier, Euch Alle insgeſammt aus der Welt 
hinauszujagen!“ Und er eilte von dannen. „Fangt ihn,” 
fchrieen Diele, „nach! nach! „Nein, er thut's nimmer- 
mehr!” riefen Andre. Doch ftürzten fie wie ein wildes 
Heer durch Bufh und Kraut Hinter ihm drein — und 
die Jagd verlor ſich bald in die Berne, Einen Augenblick 
Hatte Hubert mit dem Schwerdt, das er noch in der Sand 
hielt, Dieters Schleichen ein Ende machen wollen, Doch 
wie er ihn mit den Schwarzen in offner Feindſchaft bre— 
chen hörte, fühlte er trog der dunfeln Drohung eine groß- 
müthige Theilnahme für ihn. 

Indem fchwanfte Sneewittchen bleich und mit feuchten 
Wangen durch das Gebüfch heran in ſeltſamem Geleit, 
das Hubert zum erſten Mal erblickte, Wunderliebliche 
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leine weiße ©eitalten, ob Mann, ob Weib, mochte Fein 
Menſch erjchauen, umfchwebten fie mit blißfchnellem Hin— 
und Herwurf der leuchtenden Gewänder, und jede ihrer 
Bewegungen tönte füßen, Teilen Klanges. Auf dem 
Boden aber jchritten viel zierliche, deutlicher erkennbare 
©efellen einher mit wehenden grünen Mäntelchen und 
langen golpgelben Haaren ,- mit feinen grasgeflochtenen 
Schnabelihühchen und Köchern von Natternbalg mit Schiff: 
pfeilen gefüllt auf dem Rücken. Als fie bis dahin ge- 
fommen, mo die Schwarzen eben gehauft, erjchauderten 
fie, verneigten fich mit Elagendem Getön und Einer um 
den Andern fchmebte feheidend, Doch oft rückblickend durch 
die raumgebenden Büfche hinweg. Die weiße, glänzende 
Königin zulegt, nachdem fie einen Kranz von Elfenkraut 
auf Sneemittchens Stirne gedrüdt. Hubert war, in feir 
nem Schmerz, die, welche er nun ganz fein glaubte, noch 
immer in jene, wenn auch freundlichere Reigen befangen 
zu ſehn, im Dickicht ſtehen geblieben. Jetzt trat er leb— 
baft vor, doch in dem Augenblick brauften mit ohrenzer- 
reißendem Zorngeheul die Schwarzen von der vergeblichen 
Hetze zurück. Ein Augenblid, und fie £reiften wie ein 
Wirbelwind um Sneewittchen, aber jchon war er vor fie 
Bingefprungen. „Laß! mein Hubert,” jagte fie auf den Kranz 
deutend, „ich bin ſicher!“ | 

„Mein biſt Du und nur ich will Dich ſchützen!“ rief 
er mit flammenden Augen. Mit ruhigem Lächeln nahm 
fie den Kranz vom Haupte und warf ihn mitten unter die 
Zwerge, deren Viele damit als wie mit einer koſtbaren 
Beute in den Schacht hinabfuhren. Hubert fchwang in 
faufenden Kreiſe den flimmernden Stahl um fich und 


- Sneewittchen, die er mit der Linken an die Bruft geichloj- 
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fen. Die Schwarzen Eicherten: „Eiſen, Eiſen läßt fic) 
meifen” und fuhren drauf zu. Hubert mähte wader, und 
ſah plöglich nur ein Feld aufwallender feuerrother Mohn— 
blumen mit betäubendem Duft, die aber wie reife Saat 
unter feinen Streichen fanf. Die Schwarzen ftoben aus— 
einander, fluchend: „böfer Dieter! s'iſt Schwerdt Iter!“ — 
Als es ftil um fie geworden, ftieß er das Schwerdt 
unter einem Eibenbaum bis an's Heft in die Erde und 
fchritt fehmeigend mit dem hold in Freude und Schaam 
erglühenden Sneewittchen au3 dem Dieicht den Waldhü— 
geln zu. Während Beide finnend erwogen, was Alles 
diefe Tage gebracht, was fie noch bringen würden, und 
fi nur mit engerer Umfchlingung fagten, wie fie fich 
nun fo viel, ja Alles geworden, waren fte in ein wun— 
derſchönes Waldthal Hinabgeftiegen, das Hubert noch nie 
gefehn. Graue, zerfchrocdte Felstrümmer hoben fich bie 
und da mit filberweißem Moos, Fletterndem Epheu und 
leuchtenden Goldginfterbüfchen gekrönt, aus dem dicken 
Gebüfch, unter dem die Bäche um ihren Buß Iprudelten. 
Einzelne goldgelbe Birken und Blutbuchen wiegten fich hoch 
über der immer feuchter und heimlicher werdenden Laub— 
und Wiefen- Nacht unten, und ein leifer Wind Eräufelte 
die fallenden Blätter. Das Thal hob fich zur Hügel— 
fchlucht, und plöglich erblickten fte, auf einen freien moo— 
figen Fleck vortretend, jenfeitS der ruhigen, dunfelblauen 
Waldzüge, die fie auf allen Seiten umfingen, in wunder— 
bare Ferne gerückt das Meer mit den tanzenden Gon- 
nenftrahlen auf den noch aufichäumenden Wellen, die aber 
nur ganz leife anjchmellendes und finfendes Naufchen, wie 
eines Schlummmernden Odemzuge, in diefe Stile fandten. 
„Sieh !” flüfterte er, fich fcheuend, die Stille zu unters 
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brechen, und deutete hinaus — jo unerreichbar fern die 
unrubige Welt, und um uns nun ewig der blaue Fries 
den gebreitet. Ich fühl’s, er Fann uns nicht mehr genom- 
men werden.” „Nein, nein!” ſprach fte ängſtlich — „nicht 
nebmen — — ich babe nun nur noch Dich.” — „So 
bift Du endlich mein, Du füße, allen Geiftern abgerungne 
Braut! Du baft nicht Vater und Mutter um mich ver- 
laffen, aber Du haft viel mehr gethan. Du Haft Deine 
Seele aus den Geifterbanden gelöft, bift aus Deiner Höhe 
berabgeftiegen, und baft Dich einem armen Menfchen ge- 
geben.” — Aber heftig rief er gleich wieder: „Klagft Du 
drum, Sneewittchen? Sag’, klagſt Du drum?” „Ach,“ 
flüfterte te, fich zu ihm niederbeugend, „ich babe unaus- 
prechlich gewonnen! Sieh, ich wußte ja nicht, was es 
um ein Herz jei.” „Und nun weißt Du's!“ jauchzte er, 
„nun fühlt Du’s? Ja! Alles haft Du gelafien, Alles 
baft Du empfangen! Mein Stüf Erde und Himmel 
warf ich bin, ich will nur fein, wo Du bift, nur fein in 
und mit Dir!” Mit jeltfamen Rauſchen jchienen alle 
Bäume fich zuzuflüftern: „Haft gehört — haft gehört — 
was er ſchwört — was er ſchwört?“ und in die Verne 
hinaus e3 weiter zu Fünden. Unter den Küffen, in denen 
ihr innerfter Lebensodem zufammenglühte, Tispelte e8 nur 
noch: „Ganz mein! ganz Dein!” 


„O mein Hubert!” fuhr Sneewittchen aus dem halben 
Traume auf, „wir jind bier fo jelig, und denfen nicht an 
die armen Lieben unten im Dorf. Komm! komm! mir 
ſchwant Böſes!“ 


„Du haſt Recht,“ erwiederte Hubert ſie in ſeinen Ar— 
men erhebend. „Laß uns zu meinem, zu unſrem Volk 
Ackermann's Nachlaß. 28 
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gehn, und ſehn wie e8 um ſie ſteht. Es war viel Un- 
heil im Gang, als ich fie verließ; — aber ſchon wieder 
Angft? Du mein Ein und Alles! Wenn Schlimmes über 
ihnen fchmwebt, können wir nicht mit unjerm Glücke nun 
alle Geifter bannen?” 


‚Ab das iſt's eben,“ flüfterte fie mit glühender Röthe 
und leifem Bangen, „wir find zu glücklich. So mag's 
das Leben nicht lange bieten.” 


„Und wär's auch,” entgegnete er leife im Hinabſchrei— 
ten, „wie Eönnte ich mein Glück zu hoch büßen? Aber 
Dir, Du guter, demüthiger Engel, it Gott noch Glückes 
die Fülle ſchuldig.“ 


„Ich begehre kein höheres!“ hauchte ſie, ihr Antlitz 
an ſeiner Bruſt verbergend. — Sie ſchritten jetzt durch 
daſſelbe Thal zurück der in's Meer ſinkenden Sonne zu— 
eilend, es waren dieſelben Felſen, Bäche, Gründe, aber doch, 
wie unheimlich hatte ſich Alles verändert! — Die’ bun— 
ten Mafern der Belfen zogen fih zu langen traurigen 
Geſichtern zufammen, die in dem Augenblick, wo fie wie 
lebendig herausfpringen wollten, wieder auf das Verwun— 
derlichfte fich Durcheinander fchoben und ftreeften. Aus allen 
Baummurzeln fchnitten taufend Alräunchen gräßliche 
Fratzen, und bange, Elägliche Laute gingen durch die Wip— 
fel, die die Beiden zu ihrem Schred Halb verftanden, und 
nun fich abquälten ganz zu errathen. Das wilde Gras 
ftriefte fich mie Schlingen um ihre Füße, und die Wiefe 
fenfte fich oft plößlich in Sumpf-Niederung, wo der Fuß 
einfanf, während betäubende Schwindeldüfte von den 
Sumpfpflanzen aufmwehten und Regenpfeifer Taut Ereifchend 
drüber Ereiften. Die Büfche angelten mit taufend Wider- 
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bafchen nach den vorbeiftreifenden Gewändern. Aus den 
Gründen ber funfelte e8 feltiam, als Fäme das Licht der 
Erde, Das Gold da zu Tage, und in der feuchten, Fühlen 
Dämmerung, die fich jchon unten über die Tiefen legte, 
während oben der Hochwald noch wie im Sonnenbrand 
glühte, glitten unzählige Schlänglein leiſe rafchelnd aus 
den geheimen Löchern hervor, züngelten unruhig hin und 
ber und zifchten die erfchrodnen Durcheilenden an. Doc) 
fie ſchmiegte fich nur inniger in der Angſt an ihn an 
und feine Sand rubte an ihrem Elopfenden Herzen. Der 
Bach aber, der viel Fleine Geſellen allenthalben ber auf- 
nahm, ward mit jedem Augenblick unbändiger, tofte über 
die Felſen bin, und wälzte oft fein Geftein und Gethier 
mit fich über den Weg, daß die Ueberrafcht = Zögernden 
endlich den Sprung wagen mußten. „WVielleicht haft Du 
Recht,“ ſprach Hubert, als fie endlich erfchöpft in das ei- 
gentliche Dorftheil mündeten, „und wir find zu glüd- 
lich, denn es verſchwört fich die Natur wider und — 
oder e3 deutet noch Schlimmeres.“ Die wilde Unrube, 
die jte erjt bei ihrer Annäherung noch im Dorf hörten, 
verftummte almählig, und wie fie endlich durch die Gaffen 
ſchritten, fanden fie jchon faft Das ganze Volk und dies— 
mal auch Weiber und Kinder um die Eiche her verfam- 
melt. Die Gloden tönten in Einem fort Halb wie 
Sturm=, halb wie Trauer - Geläut und bänglich fchauten 
die Leute zu ihnen auf, denn Feine menfchliche Hand 
rührte fie. Mit tiefem Schweigen wurden die Beiden 
empfangen. 

Klaus trat Hubert entgegen und jprach leije: „Ihr 
fommt nicht zu guter Stunde Wärt Ihr nicht mein 
Saft, würd’ ich fagen: liebt, wie es gehn will. Es 
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braut fich das Schlimmfte. Auch mein Dieie ift weh— 
flagend ausgezogen. Dieter und die Trufle find nirgends 
zu finden, alle Geifter find drauf und dran: die Guten 
klagen und die Böſen fchädigen und wühlen.“ „Laßt 
fommen, was da fommen will,” jagte Hubert ruhig. „Ich 
aber bin Euch nicht mehr Saft, fondern Sohn, Snee- 
wittchen die meine.” „Ich ſah's fchon lange werden,” 
erwiederte Klaus trübe, „mag's doch drum fein. Ich jollte 
mich freuen, denn Ihr Habt fie von dem gefährlichen, 
hoben Umgang Iosgemacht, aber es wird eben Alles nicht 
auf lange fein.” Der alte irre Rüdiger faß oben auf 
dem unterften Aft der Eiche mit der Miene des geſpann— 
teften Horchens und ein harrender Kreis ftand um ihn 
ber. Mit finfendem Abend Eamen immer mehr der fchred- 
baren Wunderfunden. Mägde eilten herbei und ftammel- 
ten, das Vieh Eniee in den Ställen und brülle gar be= 
weglich dazu. Der alte Sifcher Fam mit langen Schritten 
vom Trollenſee und meldete fchaudernd, wie fein Waſſer 
fich von unten herauf blutroth färbe, und die todten 
Fifche, auf dem Rücken liegend, oben auf ſchwämmen. Der 
Brunnen, an den Hubert zuerft Die Mädchen gejehn, warf 
plöglich einen hohen Strahl in die Luft und verfiegte 
dann zum erften Mal feit Menfchen-Gevenfen. In ſtei— 
gendem, rathlofem Schaudern drängte fi) das Volk zus 
fammen. Jetzt riefen Cinige Sneewittchen an: „Bitte 
Du die Weißen für und!‘ Einige Andre jehrieen: „Hin— 
weg mit dem Bremden! Wir wollen ihm Fein Haar krüm— 
men, aber er mag fliehen hinaus in die Welt!“ „Mo 
bleibt denn unfer würdiger Vater, der Priefter?” frug 
Klaus bejorgt. Der war aber in feinem Lehnftuhl ein- 
genickt, und Keiner wagte ed jelbft jeßt, den Schlummer 
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des Greifes zu flören. „Nein!“ rief der Schultheiß — 
„unfer Unheil Fommt ganz wo anders ber. Das braut 
der Dieter. Aber der Hubert ift unferm Glück und Uns . 
glück fremd; darum mag er eilends mit Glüdzu hinmeg- 
gehn und den Kopf nicht wenden. Auf Dieter Spur 
fommt er wohl durch's Moor.” Sneewittihen an der 
Hand ftieg Hubert ruhig bis zur Eiche hinauf, kehrte ſich 
dort gegen das Volk und fprah: „Ermannt Euch! ein 
großes Schickſal zieht über Euch herauf. Wer mag es 
läugnen? Wenn auch mich, der Euch Alle herzlich liebt, 
und die Welt haßte und floh, vielleicht das Geſchick zum 
Merkzeug Seiner gemacht, jo zürnt mir nicht. Ich meine 
es treu mit Euch. Wir ftanden an Löwenskiold's Ster- 
belager und drüdten ihm in Frieden die Augen zu. Er 
endete fchön, willig und würdig. Ich begehrte allein 
jegliches Unheil zu tragen — die Simmlifchen wollten es 
nicht. So feid Mlle nicht Eleiner als er. Macht Euch 
nicht ſelbſt eines großen Endes unmwürdig, ſondern erwar— 
tet e3 mit edler göttlicher Nube. Ich bin ganz der Eure, 
denn Sneewittchen ift mein. inter Ddiefer Eiche ſchwöre 
ich mich Euch zum Bruder und auf mein Haupt zuerft 
müffe fallen, was da fommen fol. Todesgenoſſen, liebt 
Euch untereinander!” In das gerührte Schweigen hinein 
tönte Sneewittchens milde Stimme: „Ach! meine lieben, 
lieben Brüder, daß Euch Doch jo ftil um's Herz wäre, 
wie mir. Ich wußte es fchon lange, daß es jo kommen 
müffe, und dies Wiffen, das ich nicht verfünden mochte, 
bat mich oft vor Euren Augen gebeugt, und mich zum 
Schneeweißchen gebleicht. O glaubt meinen Iegten, ‘treuen 
Worten! Nicht diefer gute Gläubige hier, den alle lichten 
Geifter jeßt Tieben und werth achten, zieht das Ende 
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herauf, jondern daß das Schlimme, Ganz =lingläubige 
hereinbricht, das iſtss. Es weht der Odem des Todes 
unter die ewigen Geiſter hinein, und diefe Zuflucht war 
ihre le&te; Darum mögen ſie fte der Welt nicht laſſen.“ 

Eine tiefe, gefaßte Ruhe ſenkte fich auf das eben noch 
fo bängliche Gewimmel. Die fi am Meiften liebten, tra— 
ten frei und ohne Hehl in zärtliche Gruppen zufanmen. 
Klaus fegnete mit tiefer Rührung Hubert und Sneewitt- 
chen vor dem Bilde der Schloßfrau zum letzten Bunde 
ein. Indem Fam die Kunde, Daß der geiftliche Water 
fanft aus Schlummer in Tod ich binübergeträumt 
habe. Der Schultheiß ſprach nun von der Höhe mit tie 
fer, Flarer Stimme: „Gelobt fei der Kerr, daß er Die 
Schwachen zuerft in Milde abfordert. Er erleichtert uns 
unfre Laft. Und Eein Priefter fol heut für uns einftehn, 
heut foll Ieder als an feinem Ehrentage für fich felber 
vor Gott ftehn. Gelobt fei Gott! Iſt es jo und müſſen 
die treuen Geifter fterben und verderben, die feit Jahr— 
bunderten unfern Vätern und und gute Nachbarn waren, 
und, bis die Schwarzen herauffamen, von denen wir 
uns feierlich losſagen, auch in allem Necken die helle 
Güte immer wieder durchjcheinen ließen, ei jo wollen auch 
wir von Herzen gerne mit untergehn. Ich mag nur hier 
fein, oder oben in der Höh! Was wärs noch, wenn 
unfre Haine, unfre Hügel und Wieſen da todt und leer 
ftänden, und wir nur die träge Erde Jahr um Jahr auf- 
acferten und mit feinem fremden Leben draußen in der 
Gottes-Natur mehr verkehrten? Nein, ich will nicht die 
Melt und ihre Weife fehauen; ich gebe mich von Kerzen 
drein!” — „Ja Gott!” rief Klaus in Aller Namen zur 
GErwiederung, „laß und nicht in ihre Hände fallen, fon» 
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dern in Deine und die aller guten Geifter!“ „Nicht 
wahr, Ihr feid Alle gewillt, in Frieden zu fcheiden?” 
frug der Schultheiß wieder. in freudiges Ia fchallte 
durch Die Reiben, und ein Fräftiger Händedruck ging von 
Mann zu Mann, während die Mädchen fich mit liebrei— 
chen Mienen um Sneewittchen und Hubert "jammelten. 
„Horch! horch!“ rief Rüdiger. Ein Getöſe wie eine 
Schlacht der Elemente ward vom Moorland her en 
Rüdiger fprach eintönig: 


„Die Schwarzen in’d Moor; fo muß es ja fein, 
Die Weißen, fie wollen’s vollbringen’s allein!“ 


Dann fchlugen in tiefiter Stille die Schatten der 
Nacht über dem gebannten Dorf zufammen. Mit dem 
blutroth aufgehenden Mond aber trat plöglich mit freu— 
deftrahlendem Antlit der VBerlorne, den die Havfraue ge— 
raubt, unter die Staunenden. „Es zog mich mit Macht 
bieher, dieſe Nacht bei Euch zu fein,” rief er, „und 
mein feuchtes Lieb’ jelbft hat mich mit Thränen herge— 
bracht, und ewigen Abfchied von mir genommen.” „Will- 
fommen zum Scheivemahle!” rief der Schultheiß erjchüt- 
tert. „Sa, nun geht es wahrlich zu Ende, denn e3 ge- 
ichehen je größere Zeichen und Wunder.” 

Um die Eiche ber flammten Feuer auf, Jeder brachte 
fein Beſtes und man tafelte heiter= gefaßten Muths zum 
legten Male. Uralter Wein aus den Kellern des Alfee- 
nar-⸗Hofes Freifte in den alten gemundnen Methhörnern; 
gar mancher kräftige Kernfpruch, der lange Jahre Lebens— 
Loſung geweſen, hol zum erften und letzten Male in die 
Nacht hinaus; gar mancher Burſch erfiefte fich bier frei 
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Die ſchon lange gewünfchte Braut, und herzte, was er im 
Herzen trug. Die Greife führten der Väter Tebendiges 
Bild herauf, und Alle freuten fich zu jo Wadern hinab- 
zufahren. Hubert hielt das jeligsfchweigende Sneewittchen 
an feiner Bruft, die ftolger und ftolzer ſchwoll. 

Ihm war wie einem König, der fein gutes Volk in 
den Tod führte. Sp fam die Mitternacht heran. Da 
erlofchen Die Feuer; die Kirche aber erhellte fich innen, 
die Orgel braufte in allen Negiftern los, als fei der Sturm 
des Ewigen in fie hineingefahren, und fegnende Schatten 
jchwebten aus den naben Gräbern hinein, und jchlofjen 
drinnen einen Reihn, während fich unmwilffürlich die Men- 
chen draußen um Kirche und Eiche zu zwei großen Krei- 
jen reibten. „Und nun Glückauf!“ rief Hubert mit hal- 
lender Stimme, „nun bringt ung die legte Gabe!” 

Da zog es klingend und raufchend durch Die Lüfte 
und ſcholl hernieder: 


Wo Geiſter ſterben, 
Darf Keiner erben, 
Gott giebt die Stätte, 
Zum Rnuhebette; 


Die letzte Nacht, 
Sie iſt vollbracht; 
Wir ſinken All' 
In einem Fall! — 


Und wie die Töne verhallt waren, fuhr die Elfenkö— 
nigin jelbft verlodernd in einem Blitze zur Eiche nieder. 
Hubert und Sneewittchen umleuchtete e8 wie Verklärung, 
und jo ftanden fie marmorweiß in aufrechter Umſchlingung 
entjchlafen. Die Eiche fladerte ald ungeheure Todesfadel 
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zum Himmel auf, und in der Nifche ſchwebte ftatt des 
Bildes mütterlich Tächelnd der Schloßfrau ſchöne Geftalt. 
Im weithingeworfnen Seuerfcbein fahn die Uebrigen, wie 
die Wälder fich, als ginge eine ungeheure Windsbraut 
drüber bin, doch lautlos zur Erde neigten, wie Die 
Hügel ich fpalteten, und das Hügelvolk bei weißbrennen- 
den Lichterchen drin andächtig auf den Knieen lag, wie 
das Meer mit ſchweigendem Schwall wie eine wandelnde 
Kryſtallmauer beranrollte. Aller Pflanzen Seelen flogen 
in leuchtenden Sunfen zum Himmel auf, die Thiere Fa- 
men gerannt und legten fich mit ftilem Schmeicheln er— 
geben vor der Menfchen Füße. Der gemaltige Felsblock 
aber neigte fich wie fchlaftrunfen vornüber. In all der 
ftummen Zerftörung aber fanf eine lichte Wolfe, in der 
die ſchönen Geiftergeftalten in rofige Tinten zerfloffen, 
jelig Eühl auf die Menjchen herab, umſchleierte alle ihre 
Sinne, und jog wie mit leiſen Küffen ihre Seelen 
auf. — 

AS Dieter am andern Morgen mit einer Unterſu— 
chungscommiſſion aus der Welt die Stelle erreicht Hatte, 
wo die Injel Mors geftanden, wies er mit Bitterm Lachen 
auf den Stein und die Eohljchwarzen Eichen-Aeſte, die 
aus Fluth und Moor hervorragten und fprang ſchweigend 
als Letzter jelbft hinein. 


Das Schweizer Thal. 


Eine Idylle nach der Natur. 


Ich Eonnte mich noch immer nicht von Burg Reichen— 
berg trennen, obgleich e8 hohe Zeit war, denn fchon fanf 
die Sonne hinter die legten Goldwölkchen. Es war aber 
auch gar zu vergnüglich, nachdem ich den Führer vermits 
telft eines guten Trinfgeldes Iosgemorden, wie ein Käuz— 
lein durch dies mächtige Felſenneſt auf und ab zu fehlüs 
pfen, dem die Zeit gerade genug genommen, um ed ro— 
mantifch zu. machen, übergenug aber gelaſſen, um mit feis 
nen rieſenhaften Dimenftonen als eine wahre Reckenburg 
zu imponiren. Dazu fam, daß ich juft bier das Glück 
Hatte, durchaus nicht zu wiſſen, daß Nitter So und So 
von da bis da hieſelbſt gehauft, welches, wenn ich nicht 
viel mehr dazu weiß, immer nur gerade dazu genügt, 
um mir folche Burgen vollfonmen zu entzaubern, da ich 
jie denn fogleich mit ſchwarzen und rothen Linien ftatiftiich 
in jene allertraurigfte Geſchichte einrubrieirt erblicke, Der 
nur Zahlen und Namen ald Unmeifungen auf abhanden 
gekommenen Inhalt verblieben find. In dem wollüftigen 
Schauder der glüclichften Unwiffenheit über alle Unholde, 
die möglicher Weife hier gewüthet, blickte ich noch einmal 
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durch alle die durchbrochenen Oberftode bis in's unterjte 
Verließ binab und ließ brennende Schwefelhölzchen als fal- 
lende Grubenlichter hinabjegeln. Dann eilte ich durch die zwei 
übereinander gelegenen Kapellen im zweiten und dritten 
Sto flüchtig binauf, freute mich der einträchtigen Cor— 
respondenz zwifchen dem Oben und Unten, indem über Bei— 
den ganz oben noch wieder ein ſchmucker »Gehorſchem« 
angebracht war, in dem die Gefangenen, wie in einem 
Vogelkäſig über's Land hinausgehängt, ficherlich vor Sehn— 
fucht pfeifen Iernten, und ſchaute endlich von der höchiten 
übergrünten Thurmplatte abermal auf die fo freundlich in 
die Waldgründe rings hinein genifteten, und die Burg 
idylliich umbegenden Käufer hinab, deren braunes Balken— 
geripp auf weißem Grund in den legten Sonnenlichtern 
gar ſchmuck herauf glänzte. Zwar entführte mir der arge 
Mind meinen Nord-Wefter, da er aber nach langem Wir- 
bein mir in der rechten Richtung voranflog, ließ ich ihn 
rubig fliegen, Eletterte in jehr bebhaglicher Stimmung wies 
der hinab, und meidete mich fchmwindellos an der Möglich- 
feit zu ſchwindeln, die die wunderfam Durchbrochenen Wen— 
deltreppen, und die über den innern Thurmabgrund gelegte, 
fchwanfe Stiege reichlich boten. »Nur immer im Thal 
auf fchönen Wiejen fort,« Yautete die Marjchordre für's 
Schmeizerthal, die ich am Ausgang des Dorfes beim leg- 
ten Hofe erhielt. Ich feste raſch meinem noch immer ge= 
müthlich fortfollernden Strohhut nach, und kam jo in vol- 
‚ len Sprüngen faft unvermerft in den Anfang des erjehn- 
ten Schweizerthals hinein. Und wirklich, e3 war jo: — 
über die üppigften Wiefen bin lag mein Weg. Zmar 
mochte es bei der einbrechenden Dämmerung bedenklich 
erjcheinen, Daß von diefem Wege felbft nur einige leije 
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Andeutungen fich finden ließen, die bald auch verſchwan— 
den. Das war mir aber um fo lieber. Der Elare Raus 
fchebach, der mit mir dem Rhein zufprudelte, war ja Füh— 
rer genug, und ich jo oft auf unjern Wieſen ausgepfän- 
detes Kind Norpdeutichlands ſchwelgte für mich in Dem 
ganz jultanifchen Gefühl, bier mit voller Freiheit durch 
dieſe üppige Naturwüchſigkeit binfchlendern zu können. 
Ich achte font Die Eleinfte Pflanzenfeele fchier wie ein 
Phythagoräer und werde felten unnüglich eine Blume ab— 


gepflückt Haben, da fie mir immer gar zu ſchön in ihrer 


Umgebung zu pafjen und fich in das zierliche Arabesfen- 
werf der taufendförmigen Gräſer zu verfchlingen jchien, 
und jet trug ich noch obendrein meines hohen Meifters 
Eckard Wort frifch im Sinn. »Wer die Blume am Wege, 
die ihm wohl zu brechen lüftete, ftehn läßt Durch Gott, 
ift über dem, der fie unverdacht bricht, und auch nicht 
Schuld daran thut.« Dennoch ift e8 mir aus der ftreng 
begrenzenden Kinderzeit her ein übermüthiger Luxus ges 
blieben, jo durch's hohe Niedgras zu jchaufeln. Aber es 
blieb nicht beim Grafe und die grüne Kalmenwelt wurde 
immer höher und Dicker. Schon ſah ich von meinen Bei- 
nen nichts mehr. Es war nur zu offenbar, ich war in 
einen Gräſerurwald gerathen, und hier fein Menjchenfuß 
vor mir gefchritten. Immer jchlingen- und fchlangenhaf- 
ter neftelten fich mir die kreuz und quer gewachfenen Hal— 
men um die Füße und ich mußte bereits jedes Mal auf 
dem einen Bein ftehend, das andere losrupfen und dann 
mit einem 1/,P Ruck horizontal vorwärts fchnellen. Ueb— 
rigens begann es ſchon jehr jchmweizerhaft, was man jo 
nennt, um mich zu werden. Wunderliche Belsgefchiebe, 
icharf getäfelter Schiefer, über fäuligem, wuchtigem Bafalt, 
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boben fich jehon in Fleinen Maſſen aus dem volliaftigen 
Gebüſch. Silberglänzende Fichtflechten und langes, brau— 
nes, berabbaumelndes Zottelmoos zierten des Gefteins 
Slanfen, während goldgelbe Ginfterbüfche wie Feuergarben 
die Häupter Erönten. 

Die beiden Waldbergmände, mit jolchen Felſenmaalen 
beftreut, ſchoben jich immer näher, ſchwärzer, maſſiger zu— 
fammen, während die einzelnen Bäume des Hochwalds oben 
noch wie bunte Fahnen, in die Abendfarben getaucht, 
webten. Noch bemunderte ich, jo oft ich auf meinem 
Rumpelſtilzchen-Pfade einen Halt machte, aus allen Kräf- 
ten. Jetzt ward aber die grüne Tiefe jeltjam feucht, und 
mir ward e8 in Folge defjen durch den Kanal der Beine 
»kühl bis ans Herz binan.« Allen Abend» und Mor- 
gentbau in Ehren, aber jo heiß der Tag geweſen war, 
das Fonnte unmöglich lauter Thau gewejen jein. Der 
Boden quatichte jogar jehr verdächtig unter meinen tief 
einfinfenden Schritten — und — war das eine Kröte, 
oder Sumpf, oder alles Beides? Sch fuhr mit außeror- 
dentlicher Schnelligkeit zurüd, denn jeit ich in einem nor— 
diſchen Moor einmal ein paar Nachtjtunden langiam — 
langjam — Zoll für Zoll einfinfend geſteckt, habe ich, fo 
intereffant mir die fürlich-betäubenden Sumpfpflangen und 
das Sumpftbier ift, eine heilige Scheu vor aller unmit- 
telbaren Berührung mit ihnen. Nein! feinen Schritt wei- 
ter auf diefem Terrain! Aber nun war guter Rath theuer. 
Bor Allen mußte der Weg am Abend eines mühjamen 
Marfchtages in dieſer Einjamfeit nicht verloren werden, 
und zudem hatte jchon die »Schummerzeit« eingejegt, wo 
meine Augen mit fataler Doppelftchtigkeit, das was drau— 
Ben und was drinnen ift, friedlich in= und miteinander 
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zu fehauen pflegen. Alſo aufs Trockene, bergauf! Der 
Bach aber hatte dabei auch fein Wörtlein mitzufprechen, 
denn er war bier fchon ſehr unbändig, und grollte tief, 
weit und breit über eisglatte Steine bin. Der ganze 
Boden an feinem Rand wackelte unter mir. Geſegnet 
jeien die Schiefertafeln, Die auf dem Gerölle bis berüber 
gefahren waren! Erſt ein Baar unter die Füße, dann 
wurde mit den nächften nach allen Regeln ver Waflerbaus 
funft ein erfter Pfeiler conftruirt, jofort, während ich 
jelbft Erummbudelig, den erften Brüdenbogen bildete, der 
zweite u. f. w. Ich Eamı glücklich hinüber, und o Freude! 
durch das Geröll fchien ein Weg meißglängend binaufzus 
führen. Sei! das war ein Klettern! Der Weg, wenn 
es überhaupt einer war, war nach dem Grundſatz apres 
moi le deluge von Einem conftruirt. Nie hat eine Wall- 
fahrt jo gewifjenhaft drei Schritte rückwärts auf zwei vor— 
wärts gemacht, wie ich, und es beftätigte fich bier wies 
der, daß man über Manches nicht abfprechen darf, big 
man es erlebt hat; denn ich Fam, wie eben auch Die 
Wallfahrt, wenn es auch danach war, doch unleugbar 
weiter. Da ed mir fchredlich war, daß außer meinen 


ausgleitenden, wunden Füßen, meinen vergeblich fich aus 


dem Kopf herausglogenden Augen, meinen an armen, juns 
gen Bäumen den Hals umdrehenden Händen auch noch 
mein innerer Menfch bei diefer lumpigen Nachtlöhner- 
arbeit befchäftigt fein follte, bejchloß ich in Verzweiflung, 
nun Doch gerade ganz objektiv dad Thal, jo idylliſch-ro— 
mantifh wie e8 an fich fei, zu befingen. Nur Gott 
und die Steine, die ich jambifch zeritampfte, wiſſen, 
wie fauer mir dad ward, befonderd, da mir alle Ge- 
falten und Lingeftalten vor den Augen flimmerten, 
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Endlich hatte ich zwei Verſe innerlich zu Stande ge— 
bracht: 


Die Felſen ragen, Die Kieſel gleiten 
Es ſchäumt der Bach, Mir unter'm Fuß, 
Die Wolken jagen, Geſtalten ſchreiten 


Der Tritt hallt nach. Vorbei mit Gruß. 


Doch wie ich ſelbſt zufrieden das Erſte vor mich hin— 
ſummte, ertappte ich mich darauf, zu ſagen: 
Die Felſen nagen, 
Es ſäumt der Bach, 
Die Wolken plagen, 
Der Fuß laßt nad. 


Troftlos verzichtete ich auch auf die Woefte, bis ich 
wieder feft auf meinen zwei Beinen ftehen würde. Triumph ! 
da war ich oben! und Fam gerade mitten in einen brei- 
ten, unverfennbaren Weg. Aber ach! nach wenigen 
Schritten Tief er in ungeheuer gottlos ſchneidige Schiefer- 
abhänge aus, — und als ich ihn zurücd verfolgte, mün— 
dete fein anderes Ende genau fo aus, nur daß bier Die 
ſcharfen Schieferriffe fenfrecht über der Schlucht hingen, 
deren Tiefe mich das Dunfel nur ahnen ließ. Sch mußte 
es mir ſelbſt geftehen, dies fei nur eine alte Gommunica= 
tion zwifchen zwei alten begonnenen Steinbrühen. Nun 
ward es bitterlicher Ernjt: bier handelte es ſich um eine 
höchſt unromantifche Nacht. Der Höhenzug, auf dem ich 
ftand, bob fich noch über mir ald Hochebene mit dickem 
Wald in’3 Ungewiffe hinauf, das Thal, das allein mit fei- 
nen Windungen mein Weifer fein konnte, ſchwang ſich 
gerade bier, was ich dunkel erkannte, nach links hin um; 
eine breite, bauchige Bergflanfe mit Geröll überfchüttet, 
war mein einziger, nothwendiger Hinabweg. 


AS 


Die Strümpfe, die ich ftatt am Fuß, wie auf Fuß— 
touren immer, in der Tafche trug, mußten jet als übers 
geftülpte Fauſthandſchuhe dienen, um mich über die erften, 
ſchneidigen Schieferfragmente auf allen DVieren hinweg zu 
manipuliven. Dann Fam ich auf einen fehräg abfallenden 
delögrat, auf dem ich, den Stock immer auf »Gut 
Schweizerifch« einftoßend, vergleichungsweife fo gemüthlich 
binabglitt, daß ich im Uebermuth, da eben die erften eivi— 
lifirten Töne erfreulich heraufraufchten, weiter Ddichtete: 

Die Mühlen braufen, 

Der Kuckuck ruft, 

Und Schlänglein haufen 

Sn Felſenſchluft. 

Ich bin überzeugt, es kann einem Dichter nicht? Fata— 

lere3 begegnen, al3 auf fein gedichtetes Geſchöpf in na- 
tura zu ftoßen, und fo mag ein Dramatiker im Leben 
ſchwer der Mifanthropie entgehen. Ich hatte Faum geen- 
det, fo war's mit dem Felſengrat auch aus, und mit einem 
Rutſch Fam ich auf eine Eleine Dafe in diefem vollenden 
Schieferfturg noch vol berbftlicher vorjähriger, welfer 
Blätter. Mein Fuß fuhr auf etwas Weiches auf und mit 
erboftem Zifcheln ringelte fich eins der befungenen Schläng- 
lein um meinen Fuß. Ich fchleuderte fie weit weg, und 
da es wie hoffnungsvolle Brut daneben rafjelte, rannte 
ich in blindem Schreck halb ftürzend, Halb fteigend die 
mühfam abgeflonmene Höhe wieder hinauf. Oben bes 
ſchloß ich mit einem ftillen Grimm, den ich mir felbft als 
Gemüthsruhe vorftellen wollte, e8 ganz zu ignoriren, daß 
ich heute nach St. Goarshauſen gewollt, und mich auf 
ein Souper dinatoire, auf Bantoffeln, Licht, Bett, Zeituns 
gen, kurz den ganzen comfort fehon lange heimlich gefreut 
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hatte; ftatt romantijche Gedanfen zu haben, jeßte ich mic) 
rubig auf mein Bündelchen unter die Steine, nahm das 
buntbefäete Notizenbuch hervor, und zeichnete, mit dem lin» 
fen Zeigefinger die Bleifederſpitze nachfühlend, den Neft des 
Tagberichtd ein. Als das nicht mehr fruchten wollte, 
fing ich mit dem Kuckuck ein Duett an, dann dachte ich 
mit Behagen daran, welch” VBerdienft ich mir heute um 
die Menfchbeit erworben, indem ich einem blinden Kir- 
henführer die architectonifchen Hauptformen an feinen 
eigenen Fingern fo trefflich beigebracht, daß er in meinem 
Beifein gegen einen dazugefommenen Fremden ſeelenver— 
gnügt Damit prunfen Fonnte. 

Dergebend! Das wollte Alles nichts helfen. Lockende, 
fleifchliche Gebilde, ein Beefſteack und eine Wurft, ſchweb— 
ten durch alle die architeetonifchen Aeminiscenzen des Ta— 
ges, die ich heraufbeſchwor, Brödchen und Rüdesheimer 
Schoppen hingen fich in fühner Viſion als Feſtons an 
die Architrave der Säulen. Es war nicht auszuhalten; 
um fo weniger, da ich, Alles wohl betrachtet, nicht ein— 
mal mir das Herz frei fluchen durfte, da mein Gewiſſen 
mir ganz deutlich zuraunte: 

„Was Du noch geftern begehrt, das haft Du ja heute in Fülle.‘ 

In einer Art von Berferferzuftand raffte ich mich auf und 
ftürzte wie ein Wirbelwind, fliegendes Geftein und Funken 
vor und hinter mir, meine fich in ihre Elemente auflöfende 
Stiefelfohle kaum noch unter mir, hinab. Der fpringende 
Lauf löſte jich endlich in ein ruhiges, ftetiges Hinabrut- 
ſchen mit der Schnelligkeit von ungefähr einer deutjchen 
Meile in einer Viertelftunde auf, und diejes endete feinerfeits 
mit einem donnernden Nieverfchlag auf eine jchiefe Fläche 
zwiſchen zwei Kagen, die heulend auseinandergefprengt wurs 
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den. Mich etmad von meiner Erdenfahrt erholend, fand ich 
mich auf einen Dache wieder. Ich begann zu recognos— 
eiren, doch neues Unheil. Meine tappende Hand ftößt 
flivrend eine Senfterfcheibe ein. Der Hund heult, die Rä— 
der braufen, ich bin auf einer Mühle und da fliegt mit 
Zetergefchrei ein behemdetes, meibliches Wefen an's ger 
brochene Fenſter. Sie fiheint zweifelhaft, ob fie mich für 
einen Dieb fehlechtweg, oder für einen Chrendieb halten 
foll, findet jedoch für beide Fälle für gut, ihr Gejchrei zu 
verzehnfachen. Unten läßt der erwachte Knecht den Hund 
108. Der fucht mit rafendem Eifer die Felſen, an denen 
die Mühle und ich hänge, hinauf zu feßen. Jedes 
überpurzelnde Zurückichlagen vermehrt feine Wuth. Him— 
mel! und Wuth könnte Flügel geben! — Gott fei Dan, 
da kommt der Müller mit einer alten Dragonerpi- 
jtole, die Dicke Magd mit einem Bratfpieß und der ſtäm— 
mige Knecht mit Licht. Das weiße Gefpenft ftürzt fich 
jammernd in den Pfühl und ich fteige gelaffen zum 


Tenfter hinein, als Ginführung und Reiſepaß fingend: 


Die Philifter find und gewogen meift, 
Sie wiflen den Teufel, was Freiheit heißt. 
Durch's Fenſter fteigt der Burſch, u. f. w. 

Die nöthigen Auseinanderfegungen und Entfchädigun- 
gen erfolgen, und triefend ziehe ich, Wegweiſer rechts, 
Wegweiſer links, Nomantif in der Mitte, um Mitter- 
nacht in Goarshauſen ein. 


Schloß El; 


Die Sonntagsfrübe, die mir aus Thüringen ber noch 
fo lieb und heilig ift, follte mir diesmal nicht entgehen. 
Friſch, wie ein junger Gott, brach ich um vier Uhr von 
Münftermaifeld auf, wo ich in der Nacht jo müde einge- 
zogen. Das fchläfrige, Dicke Hausmädchen, mas feine Mor- 
gentoilette offenbar nicht vor dem Spiegel gemacht, gähnte 
zu jedem der funfzehn Grofchen, die fie für die ganze 
Zeche zufammen zu addiren hatte, und fo wie fie das 
- Ihrige dazu empfangen, fchob fie, es Gott und dem ſchö— 
nen Morgen überlafjend, mir das Geleit zu geben, fich 
mit einem tiefen Seufzer in ihre Kammer zurüd, wo ich 
alabald den Strohſack unter ihrer Wucht Fnarren hörte. 
Ja nun, e8 war auch eine Sonntagdfeier, denn an andern 
Tagen durfte das arme Ding fich gewiß nicht wieder um 
diefe Zeit hinſtrecken. Ich kam mir dieſem Wefen gegenüber, 
das gewiß nur im Schlafen die Beftimmung feines Das 
ſeins voll erfüllt, wie der perjonificirte Geift vor, als ich 
elaftifchen Schritts durch das gemüthlich graue Neftlein, 
dad mich jo weder kommen noch gehen ſah, hinaus eilte. 
Das war denn aber auch ein Morgen! — Den wahren 
Viorgenzauber fann man nun einmal nur finden und 
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ichauen, eb der Tag fein hämmerndes Werf nur irgend» 
wo begonnen, eh irgendwo die Ulltagsmenfchen für dieſen 
Tag erwacht find. Das erjte gleichgültige, gläjerne, oder 
fchon jo früh trübe Auge, das auf ihn fällt, läßt ihn 
fchwinden. Aber der Glückliche, den der Morgen neuges 
boren hat, der fich mie eben erft von Gott hinabgefandt 
fühlt, um ſich das Gewirr, worin er fich die Keimath 
gründen fol, erft heimlich im Schlunmerfrieden zu bes 
jchauen, der es noch empfindend in allen Gliedern fpürt, 
daß er die Nacht am Herzen der Natur gelegen und Le— 
ben in vollen Wellen getrunfen, der ſchaut ihn auch, mie 
dad Kind, das zur Chriftagsfrühmette erwacht, den Wun— 
derbaum über feinen Bette. Wohl nie haben Gott und 
Natur tiefern Frieden. Wer nie gebetet, er wird's bier 
thun, und wär ed nur ein helles Aufjauchzen, wie ein 
Lerchengefchmetter in feiner Seele, das aber nicht über Die 
Lippe dringt; denn Draußen iſt's noch zu feierlich ftilk 
Und da fchauft Du mit fcheuer Treude, wie die Natur den 
reinen nachtgebadeten Götterleib, vor dem erften Mor— 
genhauch fehauernd, allmählig verhüllt. Uber ift Die 
Sonne heraufgeftiegen, haft Du noch einen Blick tief 
in all’ die geheimen Reize geworfen, die in mwirrer Fülle, 
ta die Nacht alle Hüllen gelöft, bervorfchauten, unwill— 
führlich gleitet Tangfanm der Buß dahin, um nicht zu früh 
die Entzauberung zu weden. Die Seele fihaut felig aus 
den helfen Augen heraus fich Alles mit unendlicher Liebe 
an. Ihr ift zu Muth, wie dem Engel wohl, der die 
ganze, herrliche Morgenbefcheerung zugerüftet hat, und nun 
wohlgefällig fich drin umfchaut, aber doch ein Bischen 
fcheu, denn er darf ja nicht gejehen werben; er muß auf» 
fliegen, eb das erfte Auge ihn trifft, und den Andern es 
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verräth, was ſie felber finden follen. So war's denn 
auch mir in al! dem Morgenfchweigen. Die fchlafende 
Welt war mir fo lieb; ich ſann nach und fand's mit 
Freude, feinen Feind auf Erden zu haben. Und als mein 
vorlautes Kerz leiſe binzufegte: aber auch feinen Sreund, 
wurde ich ordentlich böſe auf das unzufriedene Ding, und 
wies ihm nach, daß erfteng ſchon jeder tüchtige Kerl, ver 
ein gut Stück von mir weggerückt würde, daß ich's frei 
befän, mir ihn fo und fo, und was drum und dran, zu 
denken, fo eine Art beimlicher Schooßfreund von mir 
würde, ohne was davon zu wiffen, und dann, daß ich 
doch wenigftens in Nähe und Berne Manche, wie fte leib- 
ten und lebten, lieb genug hätte; das Weitere aber ginge me- 
der mein Herz, noch fie etwas an. Wer für Ideen und Ge- 
ftalten leben will, der fol’s jo halten: »Und wenn ich 
Dich Tiebe, was geht es Dich an?” — Das ift ein ftäh- 
Verner Kernfpruch — und ich hatt! ihn ja auch wohl in 
Acht genommen bisher. Ach, wo war der fröhliche, klar— 
äugige Wandermenfch bei diefer Betrachtung geblieben? 
Meine Füße, immer langjamer fchlendernd, hatten endlich, 
da fie fich unbeobachtet fahen, Halt gemacht, mein Rücken 
batte für gut befunden, fich an einen Stamm zu Iehnen, 
meine Augen ſchwammen oben im Blauen herum, und 
meine Obren fpigten fich, als wollten fie in al’ der Stille 
das Grad wachen hören. Ich fehüttelte mich aus dem 
wachen Morgentraum, der mitgejchüttelte Baum warf mir 
feine fühlten Tropfen auf Stirn und Naden, und fo war 
ich plöglich dem muntern Tage wiedergegeben und fhritt 
wohlgemuth in das legte Dorf hinein, durch das ich vor 
der Mofel kommen follte, ald eben ein allgemeines Auf- 
wachen durch die Lüfte und durch die Gründe zu mehen 
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begann. Da ſtanden hohe Fichtenftämme bis oben bin 
kahl behauen und mit einem mirren Laubbüfchel, wie des 
Indianers Haarbujch, vor dem freien Dorfplat, eingerams 
melt, und raufchten wie Bahnen im auferwachenden Mor- 
genwind. Durch Die Zweige der Maien, die frifch vor 
den Käufern gepflanzt und begofjen waren, fihaute bier 
und da ein verfchlafenes Mädchengeficht aus den Benftern 
mich verwundert an. Neben der eben vollendeten, neuen 
Kegelbahn waren Bänke und Eleine Böllerchen aufgefah- 
ren. Das waren Kirmeßvorbereitungen. Der Drehbrun- 
nen aber von nachläfjiger, oder verliebter Sand geftern 
Abend mit offenem Krahn gelafien, Datte einen Eleinen 
Bach auf feine eigne Hand über Kegelbahn und Platz hin- 
gebildet und plätfcherte noch immer, Doch etwas matt, ala 
pfeife er aus dem lesten Loch, feine Fluth herunter. Die 
hölzerne Derfmaria, die fich herabgelaffen, auf die demü— 
tbigfie Weife den etwas vierfchrötigen Ortstypus an fich 
zu nehmen und die frappantefte Aehnlichkeit mit einem 
der gähnenden Dorfgefichter oben trug, jo daß man ge— 
wiß auch den Künftler nicht weit zu juchen hatte, ftand 
fo mit ihrem Heiligen-Häuschen auf einem impropifirten 
Infelchen, und das fonft ſtämmige Sefulein fchien nach— 
gerade etwas Äängftlich zu werden, und ihr auf den Kopf 
flettern zu wollen. Ueber das Alles bin ſchauten aber 
gleichmäßig Die grauen Giebel, wie die ftille, ungeftörte 
Gwigfeit im Zandleben, die Ginem, je nachdem man ges 
ftimmt ift, bald jo rührend-komiſch und bald fo beilig- 
ehrwürdig vorkommt. Hinter dem Dorf fchloß fich rechts 
eine blaugründige Waldtiefe auf, in Die ein breiter, gel« 
ber Weg fich hineinzog, und da fie mich gar jo ſehr an 
die Thüringſche gemahnte, wo ich Sonntags, jobald mein 
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eifriger Onkel auf die Kanzel hinauf war, aus der Sacri— 
ftei auf den Zehen wegfchleichend, mich binverftecte, fo 
ftieg ich auf gut Glück, Schloß Elz unten vermu— 
tbend, hinab. Ah, ich war dazumal mit jolcher 
Freude in dem lieben, bunten Kandfirchlein, was allem 
architectonifchen Geſchmack fo allerliebft Hohn ſprach, 
ſchaute mir mit balbgefchloffenen Augen den Amts- 
eifer des Cantors an, der unter dem auf ihn her— 
ablefenden Pofaunenengel die Negifter der Orgel auf 
und zu fihnurren ließ, daß es eine Art Hatte, und 
borchte auf die ſchneidig-hellen Bogelftimmen der Mädchen, 
die nicht immer bei aM’ den fo jchon äfthetijch-frommen 
Texten des ceiviliftrten Dresdner Gejangbuches recht geiftlich 
flingen wollten, fondern nur zu fehr an die frifchen Volks— 
lieder mahnten, mit denen fie Abends vom Felde heim— 
fehrend den Burfchen verrietben, wo eine Blume, ein 
freundlich Wort, auch wohl etwas mehr zu finden fet. 
Ja, ich war meiner Seele dort fehr fromm — big — 
ja bis die etwas allzumoralifche Predigt in dDiphtongenrei- 
chem, deutlich Hingefchleiften Style begann, die, wie ich 
fhon aus Erfahrung wußte, felten vor »elf« Uhr ihr 
Ende fand. Mit welcher Diebsmolluft fchlüpfte ich dann 
in den ganz nahen Waldgrund hinab, und hörte dort mit 
der innigften Andacht das ferne Kirchengefumme, bis der 
belle Geſang, nun gedämpfter, mich auf Engelsflügeln in 
den Simmel bob. Da der Onkel bis zum Segen ſtets 
gleich auf der Kanzel blieb, ging dies, doch mußten frei- 
lich daneben aus ganz irdiſchen Nüdfichten auch die Verfe 
des Liedes gezählt werden, deren letzter mich eiligft in 
vollen Sprüngen zurüdrief, um — meinen Theil am Se— 
gen zu befommen, der mich allemal ſehr erbaute, und 
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dem ich, da ich den Ausſpender deſſelben, die treue, red— 
liche Seele, die ſich das Leben mit Pflicht um Pflicht ſo 
gründlich ſauer zu machen wußte, wirklich ſchon, wenn 
auch nur kindiſch, hochachtete, eine ganz beſondere Kraft 
zuſchrieb. Dann durfte es freilich auch nicht verſäumt 
werden, alle die Mädchen mit den Staatsſchleifen um den 
Kopf, mit den filberfnöpfigen, prallen Schwarzfanmtmies 
dern und den baufchigen, bunten Röckchen jo gar ehrbar 
mit niedergejchlagenen Augen, nur die Eine oder die Ans 
dere der Keckſten mich ſchelmiſch anblinzelmd, knickſend vor 
mir und dem Onfel die Revue pafliren zu feben. Zu 
Haufe ereignete es fich, auf daß Nichts fehle, denn ge— 
wöhnlich noch obendrein, daß ich meinem Onkel, da 
ich allemal fein Concept am Tage vorher mir auf ein 
paar Minuten erhafcht, die berzlichfte Freude machte, 
die ich ihm verurfachen Eonnte, indem ich ganz be— 
flimmte Zweifel gegen beftimmte Behauptungen in ſei— 
ner Predigt losließ. Während dann die herzgute Tante 
vor frommer DBerwunderung mit dem Sonntagsbraten 
in der Hand ſtehen blieb, überzog fein Geficht ein 
unvergeßliches Schmunzeln — es war Dad einzige Lä— 
cheln, was er fannte — under freute ſich im Geifte, 
daß ich mich fo früh zum Häkchen frümme. in uner- 
bittlicher DVerftand war die abjorbirende Grundfraft feis 
ned ganzen Weſens, dem nur Die eremplarifche Sorge für 
die Volksſittlichkeit die Waage bielt. So durfte ich denn 
auch nie ein Wörtchen zum Schuß der verdammten Un— 
fitte, die eben nur kräftige Volksſitte war, jagen, wenn 
ich nicht hören wollte: »Jetzt ipricht Das Thier in Dir, 
warte bi& der Menfch mieder obenauf ift!«  Breilich, war 
die Tante mit in der Sacriftei, dann war es nichts mit 
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dem Ausreißen. Ich hätte aber auch dann gar nicht 
daran gedacht; denn fie fchaute Alles vergeffend in beje- 
ligender Verehrung zu ihrem Manne auf, und ich meidete 
mich dran, wie auf ihrem ausprudsvollen Geficht Die Wer— 
feltagshülle fiel, und der Engel verflärt durchbrach. Sie 
betete ihren Mann an, ich fie, und fo hätten wir ung 
Stunden lang erbauen können. — Wieder mußte mein 
abichweifender Geift durch die wunderbare Schönheit des 
fich erichliegenden Waldthals aus den lieben Erinneruns 
gen zurüdgerufen werden. Noch immer lag der jung 
fräuliche Sauch wie ein flaumiger Schleier auf dem Laube, 
während die großen ruhigen Tropfen, die noch nicht false _ 
len wollten, ſchon in den bereinfchlüpfenden Sonnenftrab- 
len aufglimmten. Da trug jedes Laub im Sonntagsſchmuck 
feinen eigenthümlichften Charakter zur Schau. 

Neben der freien, ſüdlich zierlichen Roſe mit dem ängft- 
lich zarten Stämmchen, warf fich fo fräftig und anmuthig= 
täppifch, recht wie eine deutfche Jugend, die Eleine Eiche 
bin und ber, und durch Beide zog fich mit taufend Ran— 
fen=Urabesfen der Weißdorn. Mich freudig über das 
Dieficht beugend, gemahre ich im tiefften Verſteck Die blaue 
Wunderblume Wo fol ich fie finden, wenn fie das 
nicht ift. Nie babe ich dieſe jeltfame fünfglodige Ge— 
jtalt gejehen. Nur ein GSonntagsfindauge bat fie in 
ihrem Schlupfwinfel finden können. Mit fcheuer Hand 
pflücte ich fie, bielt den tiefen Kelch an's Auge und 
jab in dieſe Fleine, blaue Grotte, dieſen kleinen Ku— 
gelhimmel hinein. Doch Eletterten jchon Fleine, niedliche 
Käferteufelchen drinn herum. Verſtohlen berührte ich im 
Vorbeiftreifen die Kirchgängerinnen damit, die mir nun 
von den einzelnen Höfen, nach Maifeld wallend, begeg- 
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neten. Uber lag es an den Käfern, oder waren fie zu 
fromm? Es gefchah Fein Wunder. Traurig fchob ich ſie 
in mein Herbarium-Gedenkbuch. Der Weg, auf dem ich 
berabgefommen, hatte fich nach und nach im Walde »ver- 
krümelt.« Der jeßige war der überwuchernden Natur 
ſchon wieder anbeim gefallen, und es bezeichneten ihn 
eigentlich nur noch die Gleiſe ſchwerer Solzfuhren. Plötz— 
li) mündete er im Grund in eine vom Thau triefende 
Wieſe aus, und ich ftand vor einer einfamen unter Weis 
den faft verftecften Mühle. Den geradeften Weg batt 
ich ficher nicht getroffen, das ſah ich nur zu Flärlich an 
der Zeit: Doch ich Liebe Die Umwege ſchon jo, und nun 
zumal, wenn fie mich auf eine Diejer einzig ſchö— 
nen DVereinigungen von Induſtrie und Natur bringen, 
wie faft jede Mühle in einem Wald = oder Seljengrund 
fie bietet, und zwar um fo gefälliger, jemehr fte jich am 
ſtärkſten Bachfturz das einträglichite Plätzchen ausgejucht 
bat. Die Frau Müllerin ließ zum Sonntagdvergnügen 
ihre Füße in den Bach baumeln, der Mann Flopfte auf 
einen alten Winterpelz, daß es ftäubte. Beide hatten bie 
leider bier fo häufige Vhyfiognomie, wo nur Das Spar— 
renwerf und Gerüft winfelrecht aufgeführt Dafteht, Die 
ſchöne Nundung aber und die edle Wölbung, die drüber 
hatte conftruict werden jollen, wegblieb. Es find unter 
allen dieſe am leichteften zu entziffern, aber es Lohnt auch 
faum der Mühe, fo kahl und leer Tiegt Alles da, und 
die fcharf eingeriffenen Lebensziffern addiren und jubtra= 
hiren fich beftändig felber in den harten Bewegungen. 

Höchft merkwürdig aber iſt's, eine wirklich tiefe Ge— 
müthserregung über fo ein Geficht kommen zu fehen; das 
ift ganz, ald ob der Auferftehungsbauch in eine Schicht 
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Gebeine auf dem Felde führe und fie ſich nun zufammen- 
arbeiteten. — Am Bach follt! ich bleiben, ich würd’ fchon 
feben. So fam ich denn gleich in ein Gebüfchdicicht 
wo es auch um Mittag Fühle Nacht fein mußte. Un— 
aufbörlich tropfte der Niederfchlag vom Morgennebel 
berab , die Luft fog fich feucht an jedes Glied an. 
Das einzige Kelle war der unten manchmal aufblicende 
Bad. Es ward mir ſchon ganz dvegetabilifch zu Muth, 
in allen Gelenfen fnadte e8, ald ob junge Schöß- 
linge fich anfegten, in den Händen und an den Fuß— 
foblen Eribbelte es, als fei Peterſilie bineingeftreut, 
und mein Haar Iupfte fich in einen Wachs-Raptus. Go 
fchlüpfte ich denn fchnell durch, binaus, um Die Ede — 
und da war's! Sa! was war's denn aber eigentlich? — 
Eine Ruine? So fchien’s, und doch wieder nicht ganz. 
Mit fchneidendem Winkel fprangen oben auf dem fchön- 
bebufchten abgeftumpften Kegel die zwei dunfelgraugelben 
Slanfen mächtig vor. Kaum ein Benfter lugte durch. Nur 
die Zimmer waren gefallen, mit ihnen vielleicht noch 
manche solche vorgefchobene Bruftwehr- Thürmchen, wie 
eins noch wunderbar keck fich rechtd anniftete. Das Ganze 
ihien aber ein gar compactes Corpus. Wie viel ſchö— 
nere Ruinen hatte ich gejehen! aber nicht eine ſo voll- 
fommen einfame, die fo ſehr den tragifch= romantifchen 
Eindruck einer erft untergehenden machte. Ich Eonnte an 
nichts Anderes denfen, als es fei die finfende Burg Ra— 
venswond. Mir war, als müſſe jeden Augenblic ver 
finftere Junker haſtigen Schritt3 dort den Fels nieder- 
jchreiten, und der alte Galeb ihm zitternd nachtrippeln 
und laut rufen, ob feine nüchterne SHerrlichfeit nicht erft 
ein Frühſtück einzunehmen geruben wolle, nämlich von 
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dem alten Hahn und der Weinneige in der alten Sanne. 
Die junge golvüberftrömte Birfe aber, bei der der Junker 
dort wie eine düſtere Tanne zügerte, ift es nicht Die zarte, 
weiße Lucie Ashton, Die feinen Groll entwaffnet? Hin— 
ten in der Mühle aber, das war ja ganz das breitmau— 
lige, bartbeutelige, unbarmberzige Geſchlecht, Das nad) 
dem heruntergefommenen Herrn jo ergötzt ausfchlägt und 
mit dem Galeb feine ewigen fpisbübifcherüuhmlichen Odyf- 
jeusfchlachten Fampfte. Einen Augenblick zog mich's hin— 
auf. Doch der Bach blieb unten und ſo auch ich — und 
nicht umſonſt. Auf dem üppigen Grasrund unter dem 
Berge, was ſich jetzt öffnete, hatte ich wieder ein Stück— 
chen Sonntag — die vollſtändigſte Feldmeſſe. Die 
duftigſten Dampfwolken ſtiegen unter dem ſchon heißen 
Strahl dichtwirbelnd aus der naſſen Tiefe auf; um die 
dunfle Weidennifche ber, mo vom Bache meißgewafchene 
Kiefel den Altar bildeten, funfelten die taufend bunten 
Kichterchen an den jchlanfen Halmen-Candelabern, vie 
blauen und gelben Glöckchen läuteten mas fie Fonnten 
und ‚in die Stille hinein jchmetterten aus den ges 
übten Kehlen die Fünftlichten NRouladen. in recht guter 
Katholik Hätte feinen Aerger an Diefem fo getreulichen 
Winkelcultus haben müffen, ein recht guter Proteftant 
feinen Scandal daran, mie die Natur fo Fatholifch fein 
fönne, ein recht verftändiger Menfch hätte gar Nichts 
davon gemerkt. Ich war Feind der drei, hatte alfo meine 
Freude daran. Nun ging's an eine Felsecke hin, drum 
herum — und — mit offenem Maul ftarrte ich das 
wirkliche Schloß Elz, das fi mir jeßt erjt präfentirte, 
in der ganzen Glorie feiner VBerrüdtheiten an. Wenn 
ein Architekt (der bloß dieſes ift) träumen könnte, und 
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dann einmal einen ſchweren Traum träumen thäte von 
einem auf feine Bruſt beruntergefüllenen Luftſchloß, und 
nun jchlafwandelnd binginge, den getreuen Stift ergriffe 
und auf das geduldige Papier jeltfame Umriffe binfabelte, 
während er meint, mit einem Gebet dad wuchtige Luft: 
ſchloß Stück für Stück von fich abzumälzen, da wütde er 
am Morgen mit Schreef ein ungeheures Chaosfchloß auf 
feinem Papier finden, und nicht eher ſich darob zufrieden 
geben, ala bis er ſähe, wie bier in Schloß Elz Zeit 
und Zufall ein ganz Aehnliches zufammengeträumt. Das 
Bild ift etwas arg, doch fol es nur den erften, vor den 
Kopf fchlagenden Eindruf ſchildern. Poftirt man ſich 
mit Ruhe vor dem alten, ganz mit Epheu ausgefleideten, 
einzelnen Thurmſtumpf, vor fich den hellen Sprubelbach, 
hinter jich dad Stückchen Weinberg, was hier plöglich in 
der Waldeinjamfeit auftaucht, jo Elärt ſich's fchon etmas 
auf. Nur das erweitert den Blick fo gründlich, daß alle 
die Um= und Anbauten, und ihre Anzahl ift legio, unten 
in eine graue Imdifferenz zufammenlaufen; während oben 
jeder Gipfel und Zipfel nach Individualität fchreiet und 
fich gänzlich emancipirt. Im Näberfchreiten Löft fich denn 
ein innerftier Kern heraus im Styhl eines alt-bollän- 
difchen (oder Hanfeatifchen) Rathhauſes mit vorgeſchobnen 
Schmudthürmchen. Diefer Kern aber ift nach feiner Seite 
bin ausgebaut und macht ſich fo wie auf fein Minimum 
zufammengedrüdt. Derbe, vierfchrötige eigentliche Veftungs- 
thürme find an ihn angefügt worden, daran wieder Frag— 
mente in dem Walter Scottſchen Burgenftyl, den die 
Hollwegfche Beltgung Rheineck aufweift. Um das Ganze 
zu krönen ift aber, wie wir endlich gewahren, auf allen 
Eden und Enden die Demofratie ausgebrochen, und bat 
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fich'S jo bequem gemacht, als wäre fie bier recht zu 
Haufe. Der Bauftyl mit feiner maleriichen Nufrichtigkeit, 
die nicht einen Holzbalfen verbirgt, bat fich allenthalben 
in die Eden eingeniftet, an die Vorſprünge angekleckſt, 
oder gar oben darauf gefegt. Unter einem Brüdenbogen 
ziehteman durch und fteht in einem Dieicht von Gebüſch 
und hohem Blumenrafen, aus dem fich faft fenfrecht Die 
natürliche Selsunterlage des Schlofjes erhebt. Wunder- 
ſam lugt dieſes ſtückweiſe in die grüne Stille hinunter, 
und wie zum Uebermuth drangehangen fieht man jeßt 
auch noch zwei flache Erferfenfter mit moderner frifch- 
meißer Schnißerei. Für den Augenblick ergötzten mich 
jedoch am meiften die alferliebften, gewiß bier lange nicht 
geftörten Eidechfen, die mit all ihrer ſcheuen Coquetterie 
dicht dor mir fich an dem bemoof'ten Felſen fonnten. 
Ich neigte mich über fie bin und ftudirte fo recht das 
Zacertenhafte an ihnen, das antike Bild der flüchtigen 
Mädchenzierlichkeit.. Welche Wahrheit in den wenigen 
. und gebliebenen ftehenden Bildern des Altertfums! Wir 
haben und einer Tieverlichen Verbilvlichung ergeben, mo 
und irgend ein oft nur mit dem DVerftande gefundenes 
Analoge ſchon genügt, und und dadurch diefen Sinn für 
die wahre Symbolif der Natur fehr verdorben. Es ift 
faft ftet8 nur ein Luxus; es find Bilder (DVergleichungen), 
die gemacht werden können, aber auch nicht, jehr felten 
das ganz und voll Treffende, wad wir dort zu bewun— 
dern haben. — Queran muß ich den Berghang, um den 
ich mich gedreht, erfteigen, um zur Brücke zu gelangen, 
Das Schloß mar offenbar noch bewohnt, das fühlte ich 
gleih an der Atmoſphäre deffelben, aber doch völlige 
Stille, völlige Ginfamfeit, und das that wohl. D’rum 
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berum wandelnd Fommt man nicht aus dem Gritaunen 
beraus über die Frechheit, mit der bejagter Bauerftyl feine 
Schuppen und Schmeineftälle in das alte würdige Laby— 
rinth eingejegt, und, wenn es ihm eingefallen ift, auch 
dieſe jelber wieder gar nicht ausgeführt, fondern nur, wie 
eine architeetonijche Zote, angedeutet hat. in großer 
Schuppen, der aus einer der Flanken herauswächſt, ift 
fo, wo fein eigenthümliches Dach noch nie beftiegen war, 
mit einer langen, rotbbraunen, ſenkrechten Bretter- 
wand verfleiftert worden. Das macht fih nun wie ein 
daraufgeflatjchtes Fliegenpflaſter, das dem alten Bau feine 
grauen, grünen und gelben Säfte ausziehen ſolle. Das 
Malerifche geht in diefer nächften Nähe auch zum Teufel, 
tritt aber deito wunderbarer wieder hervor, wie ich mit 
einer gewiffen Scheu in den hallenden Burghof, trete. 
Hier nun verräth fich erft das innere Chaos und guet 
aus jedem Fenſter heraus von den ſchweren innern filber- 
befchlagenen Kapellfenftern unten bis zu den modernen 
Saloufienfenftern in der Mitte und den naturmüchfigen 
Bodenluden oben. Die ganze tragifomijche Gefchichte des 
edlen Schlofjes wandelte auf das deutlichite leibhaftig bei 
mir vorbei, feit die Grafen Elz ungefähr um 1650 zu 
diefer freilich jegt auch geflickten Thüre hereingezogen und 
ihr Wappen darüber gefegt. Ich ließ alle Köpfe von 
dem zagenden Sräulein a la Louis XIV. bis zur jegigen 
Heumagd mir am Penfter erfcheinen, da fein einziger 
wirklicher meine Träume ftörte, was mir auch eigentlich, 
fo gern ich das Innere gejehen hätte, das Liebſte war. 
Gegen den böllifchen Spektakel, den die Hunde und ihre 
Echos verführten, hielt aber die Aomantif in meinem 
Kopfe nicht länger aus. Ich ließ noch einmal vergeblich 
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den Klopfer durch Die Hallen dröhnen und z0g dann ab. 
Die Hunde Fläfften mir aber noch lange mit einer Wuth 
nach, ald fei ich ein frommer M. U. Pilger und der 
gottlofe Burgherr beste fie mir nach. 

Wieder herabfteigend bemerkte ich unten im Grafe einen 
roth- und pausbadigen Jungen, der vorher nicht dage— 
weien. Er lag mäuschenftill und guckte mit den gewaltig 
großen, weit aufgeriffenen Augen in den Himmel hinauf. 
Ih trat an ihn hinan. Da ftarrten die Faßengrauen, 
euriofen Augen mich gerade jo unbeweglich an, und feine 
Liber rührte fih am ganzen Kerl. Ich redete ihn an, 
aber er zwinferte nur wie ein Kaninchen mit den Nafen> 
flügeln, jonft blieb Alles rubig.. „Potz taufend !“ rief ich, 
mich über ihn beugend, „Du fchläfft wohl wie ein Saafe 
mit offnen Augen, da muß ich Dir doch auch lange Löffel 
dazu machen,” und ich ſteckte ihm zwei gewaltige Lattich— 
blätter hinter die Ohren. Keine Muskel zudte. Das 
Ding wurde mir gar zu bunt; ich bücfte mich nach dem 
Bache, um ihn zu befprügen. Da war er mit einem 
Sat auf den Beinen und fchüttete ſich vor tollem Lachen 
über fein gelungenes Schelmftüc aus. Wahrlich der Bub’ 
wird ein Münchhaufen. Wer weiß ob der in diefen Jah— 
ren eine Spißbüberei mit diefer Ernfthaftigfeit aushecken 
gekonnt hätte? — Als er vor Lachen wieder zu Wort 
kommen fonnte, theilte er mir auf meine Bragen einige 
Data über Schloß Elz und Grafen Elz mit, die fo lang- 
weilig waren, daß ich fie glüdlicher Weife, wie ich jo in 
den Bach guekte, gleich wieder vergaß. Dann befchrieb 
er mir den Weg auf eine jo vortrefflich=confufe Weile, 
wo Steg, Wald, Bach, Schloß, Mühle, Berg, beiliges 
Kreuz, Weinberg jo unnachahnlich durcheinander liefen 
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daß ich den Buben immer mehr bewundert. Endlich 
fagte er mir noch lachend: „Treffen ja die Brigitte drü- 
ben auf dem einzelnen Hof, da können's fragen, die weiß 
beffer Bejcheid, 's wird aber noch weniger helfen.” Als 
ich über den hefagten Steg weg war, zerftörte er felber 
feine hohe, komiſche Perfon, indem er mir eine ganz ge= 
mwöhnliche lange Naje nachmachte. Das wahre Schloß 
Elz war gleich verfunfen, aber prachtvoll flieg nach einer 
MWindung des Wegs noch einmal die NAuine auf dem 
schönen Waldberg auf, der fich mit anmutbiger Schwin- 
gung in die von Blumen buntglübende, und rings dunfel 
umblaute Waldwieſe abſenkte. Wie ich mich Abjchied 
nehmend ummwandte, bemerkte ich erft hinter dem Wege, 
balb ſchon in den Wald verſteckt, der fich bier aus einer 
neuen Schlucht hervordrängte, einen ganz einſamen Bauer- 
bof mit großen freundlichen Fenſtern nach der Ruine 
bin. In dem Augenblik jprang ein wundernettes Fleines 
Mädchen in einem jchneeweißen Hemdchen und rothen Un- 
terröckchen, mit bloßen Aermchen und Beinchen zur ange- 
lehnten Thüre heraus, zu mir hin und hielt ohne ein 
Wort zu jagen ihr Händchen Hin, aber mit einer fehr 
beredten Miene, die deutlichit jagte: „Schenk mir was!” 
— Mich über des zierlichen Dingleins auffallend feine, 
fluge Züge wundernd, juchte ich in der Tafche unter dem 
ſchweren Gefhüg nach Grofchen. In dem Augenblid er- 
jhien aber ein etwa achtzehnjähriges Mädchen, nach den 
Zügen offenbar die Schweiter, am offenen Fenſter, und 
rief jehr unmillig: „Schäm' dich, Trautchen! ſchon wieder 
ungezogen?” „Unangezogen, meint ſie!“ jagte ich Lächelnd, 
um die erſchrockene Kleine zu bejchwichtigen. „Ja. O je! 
Das auch noch?” rief die Schweiter und entfchuldigte nun 
Ackermann's Nachlaß. | 30 
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in ziemlich gut gejesten Worten die Unart, die der Klei- 
nen von einem Fremden ber, der fich einen Spaß mit ihr 
gemacht, anhange. Ich hatte der allerliebften Kleinen 
jchon ein Baar Grofchen in das Händchen gedrückt, Die 
fte jchmungelnd betrachtete. „Gieb gleich wieder!” rief 
die Schweiter, Die, wie ich jest bemerkte, ſehr zierlich 
halb bäuerlih, Halb ftädtifch angezogen war. „Laſſen 
Sie ihr doch die Freude,“ bat ich, „ſie fol fie auch nicht 
umfonft haben, ich werde mir frifchweg ein Glas Milch 
ausbitten, wenn melche vorhanden ift.” Das war unges 
ſchickt. „Wir halten fein Wirthshaus,“ ermwiederte fie in 
gereiztem Tone; „Trautchen, hörſt Du nicht?” Die Kleine 
ftecte traurig dad Händchen nach mir aus, ich bob fte 
aber rafch in die Höhe, rief: „einen Kuß krieg' ich dafür, 
jegt darf fie noch welche geben,“ und ließ die That dem 
Worte folgen. Brigitte Tachte — denn daß es Brigitte 
fein müſſe, war mir plöglich klar, als ich näher be- 
merkte, wie ihre fräftigen Züge Doch zugleich jo reizend 
in ihrer leiſen Herbheit feien. „Und nun will ich, wie es 
fih für einen frechen unverfchämten Kandwerfäburfchen 
geziemt, doch noch ein Glas Milch obendrein haben.” 
„And das follen Sie auch haben. Man kommt doch zu 
kurz in Worten mit Ihnen.“ Während fie nach einem 
Schrank ging, machte ich das Fenſter vollends auf, feßte 
mich fehr gemüthlich auf Die breite niedrige Venfterbanf 
und nahm die Kleine, die mich mit glänzenden Augen 
angucte, auf den Schooß. Die Brigitte war etwas ver— 
wundert, mich jo bebhaglich etablirt zu finden, als ſie mit 
dem fehäumenden Milchglas erfchien, doch fagte ſte: „wol— 
fen Sie nicht einen Augenblick bereinfommen?” Ich 
merfte am Ton, daß fie es bloß aus Höflichkeit thue, 
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und erwiederte alfo mit feierlichem Tone: „Nein, werth— 
geichäßte Brigitte, ich befinde mich jo fehr wohl, nur er- 
juche ich Sie, gleichfalls auf diefem fo vernünftig einge- 
richteten Wenfterbret Plat zu nehmen.” „Sie haben mid 
zum Beten!“ rief fie ärgerlich, „und woher wiflen Sie 
denn, daß ich Brigitte heiße?” „Sa,“ fagte die Kleine 
mich angucfend, „denkt Du, daß der jo dumm ift? Der 
weiß gewiß mehr als das.’ Wir mußten Beide Lachen, 
und auf Glück weiter rathend, jagte ich ihr nach dem faft 
verjchwundenen Dialect auf den Kopf zu, daß fle lange 
in der Stadt geweſen fei. Sie beftätigte das verwundert, 
und hatte jich während deſſen wirklich gerubig auf die 
andere Hälfte der Fenſterbank niedergelaffen. Ich fagte 
ihr nun von dem großäugigen Galgenftrik, und fie er- 
zählte mir alferlei Streiche von ihm. Inden fte ihn fchalt, 
geftand fie Doch, es jei der Ginzige, der fie fo recht zum 
Lachen bringen könne. „Er bat gewußt,” fagte fie, „daß 
ich in der Stadt bei den Kindern des Obriften X. geme- 
jen bin. Da kommt nun neulich jo ein kleiner flachs— 
baariger Cadett aus Berlin, um den Leib wie eine Wespe, 
und mit einem Katzenſchnurrwichschen von drei Haaren 
auf jeder Seite, nach dem Schloß, und fragt den Jungen 
nah Allem aus, wo die Gräber geblieben wären, und die 
Zugbrüde und was weiß ich Alles. Da fagt der Schelm, 
er müßte ihn führen, font verlief er fich, bringt mir ihn 
ber, jehreit mich an's Venfter und ruft: „Du Brigitt, da 
bring’ ich Dir eins von Deinen Generalpüppchen aus Gob- 
lenz, was in der Wiege Soldat geipielt bat und aus den 
Windeln gefallen iſt. Hüt's gut.” Und damit fprang ex 
binter einen Baum, denn der Cadett hatte ſchon fein Sä— 
belchen heraus und fuchtelte rechts und links durch die 
30 * 
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Luft. Jetzt field ihr plötzlich ein, daß die Kleine nicht jo 
en neglige auf meinen Schooß bleiben dürfe. Ich gab 
ſie unter der Bedingung ber, daß fie fie gleich am Fen— 
fter fertig mache. „Ja,“ fagte ich nachdenklich, „das »Du 
Brigitt« ift Das Befte bei der ganzen Gefchichte, nicht 
wahr Du Trautchen? Sieh mal, ich heiße Ernft, Du 
mußt aber immer »Sie Ernft« jagen, jonft nehm ich's 
übel.” Die kluge Kleine ſah mich darauf an, ob's wohl 
Ernft vom Ernft fei. „Siehſt Du wohl, Brigitt. Er 
bat nur aus Spaß fo närriſch gethan, und Gie und 
MWertheftgefihäßte und ſolch Zeug gejagt!” Brigitte war 
etwas verlegen, fcheitelte daher um fo eifriger der Kleinen 
um eine Schattirung lichtbrauneres Haar und hädelte Das 
Röckchen um den vollen, Eleinen Hald zu. Es war ein 
gar zu anmutbhiged Bild. In der Stube an der Wand 
das blinfende Zinngefchirr, die alten grellbunten Heiligen— 
bilder; ein weicher Großvaterftuhl, der aber auch hier nur 
ein Stiefmutterftuhl war, in der Ecke, daneben die zwei 
glänzend braunen Spinnräder. Ueber der Kommode die 
alte, treue Schwarzmälberin und drauf neben den Gefang- 
buche einige ganz zierliche Bücher, offenbar Brigitteng 
Stadtbibliothek. Die fehnurrende Kate und ihre zwei 
jpielenden Jungen, die über ihre ausgeftreeften Pfoten im 
Balgen Hinpurzelten, vor dem breiten Ofen, ein heller 
Sonnenftrahl auf das Alles; Draußen Wald und Nuine 
und im Fenſter die beiden prächtigen Mädchen, das an— 
muthige Kind und die volle, reife Jungfrau mit dem 
Golppfeil durch Die Dunklen Haare, in dem enganfchlie- 
enden Roſakleid und mit den netten Stiefelchen über 
den fchneeweipen Strümpfen. Wir fprachen nun über Als 
lerlei, wobei e3 mir auffiel daß DBrigitten immer zuerſt 
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die feinjten, wahrhaft gebildeten Worte auf die Lippen 
kamen, die fie dann mit Erröthen fehnell wieder in Die 
gewöhnlichen, derber ausgejprochenen Ausdrüde des ger 
wöhnlichen Bauermädchens übergeben ließ. Darob ver- 
ging mir ganz und gar der Schreck, der mich erft bei der 
Idee »cultivirtes Dorffind« überfommen hatte. Dies 
Mädchen war offenbar mehr, denn fie ſchämte ich der hie— 
ber nicht pafjenden Bildung, und fuchte fte zu veriteden, 
während, wenn fie in ein Höheres nur bineingudt, fie es 
gewiß einem Gebildeten gegenüber gerade umgefehrt mit 
dem Reſt von Bäuerlichfeit jo gemacht haben würde. 
Wie fie einmal hinausging, ließ ich mir von der Kleinen 
eind ihrer Bücher berlangen, und das auch beftätigte 
meine Meinung. Es war »Hermann und Dorothea«. 
Eine jebr freundliche Zufchrift von der Obriftin, deren 
Gejchenf es war, auf dem erften Blatt zeigte mir, wie fie 
dort wahrhaft Die Stellung eingenommen, deren Doch 
eigentlich ſtets Die würdig jein jollte, der man fein Theuer- 
fte8, die Kinder, jo ganz anvertraut. Trautchen hatte, 
weil die Schweiter jo oft drinn las, ihr viele allerliebfte, ' 
bunte Leſezeichen ausgejchnitten und hineingelegt. Unter 
diejen lag auch ein getrocinetes Bouquet. Als ich e8 gerade 
betrachtete, nahm mir Brigitte erröthend das Buch aus 
der Hand, und fagte leife: „Die gnädige Frau bat mich 
gar lieb gehabt, und einmal habe ich auch in weißem 
Kleide mit tanzen müffen. Davon find die Blumen. Ich 
bab’ fie auch nicht aus Gitelfeit aufgehoben.” „Ach, Du 
gute Brigitte,” ermiederte ich, „Dir ift e8 gegangen, wie 
Einem, der im Traum ſchon in dem Himmel gemeien ift, 
und den himmliſchen Glanz gejchaut, und die Englein 
fingen gehört bat, und der nun wieder hier unten erwacht 
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it, was ihm nun gar grau vorkommt, und er fann daß 
Leuchten und Klingen nimmermehr vergefjen.“ 

„ch, das weiß Gott,” fagte fie, mich erftaunt anſehend, 
„daß Ihr das nur gar zu gut getroffen habt, — weil 
Ihr doch dag Sie nicht mögt,” feste fie traurig Lächelnd 
hinzu. „Die da — vergelt’3 ihnen Gott, haben's zu 
treu mit mir gemeint, und als fie nun fort mußten und 
ich bei Undern Kindermagd fein follte, das ging ja wahr- 
lich nicht. Mir flürzten die Thränen in die Augen vor 
einem unfreundlichen Wort, und mein bischen Ehre hielt 
ich hoch, wie meine Seligkeit“ — 

„Und da bift Du denn wieder bier berausgefom= 
men?’ — 

„sa! fte ſah aber dazumal jehr traurig aus!” rief die 
Kleine Dazwifchen — „und bier haft Du nun Niemand, 
mit dem Du fprechen Fannft, wie Du möchteft, Niemand, 
der Dir fagt, oder dem's in den Augen gejchrieben fteht: 
arme Brigitte, ich meiß, was Dir fehlt!” 

„Sa ja, jo iſt's wohl!“ jagte fie, den Kopf traurig 
neigend, „ich habe das Sprechen fihier verlernt, und das 
Lachen ganz.” 

„Sa! und Die Mutter ift fo garftig, wenn die Brigitte 
fich mal fein anthut, oder fo fpricht, wie's in den Büchern 
fteht, und das hör' ich doch für mein Leben gern. Die 
Mutter poltert Dann aber wie ein alter Aumpeltopf — “ 

„Schmeig ftil, Naſeweißchen, wie darfit Du fo was 
fagen?” und Brigitte Elappte ihr leife mit der Sand auf 
den Mund — die Kleine plapperte drunter aber fort: 
„Sit aud) nicht Die rechte Mutter, Die ift ganz anderdmor 
im Himmel, da fteht aber ein Bild von ihr, und fie heißt 
Jungfrau Maria.’ 
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Brigitte hatte Thränen in den Augen, und ſagte leife: 
„Ich Fann ihr das gar nicht ausreden, fie meint immer, 
die felige Mutter und die himmlische Königin, das jei 
nur Eins — “ 

„Und fie hat ganz Recht.” 

„Ah, geht's mir doch unterweilen jelber jo, daß ich 
die Maria bitte, und an die Mutter denf: das kann auch 
nichts Uebles ſein.“ 

„Nein, Ihr guten Engel Ihr, denn was die Gebene— 
deiete Euch jetzt Liebes erzeigen will, das trägt ſie Alles 
der Mutter auf, weil die's doch noch beſſer weiß, wie 
Ihr's braucht, und auch ſonſt nicht ſelig wär.“ 

Brigitte neigte den Kopf noch tiefer, und ein paar 
Thränen fielen ihr in den Schooß. Ich hatte ſchon vor— 
her, wie ſie weg war, mich umgedreht, ſo daß ich nach 
Innen neben ihr ſaß. Die Kleine rieb ſich heftig die 
Augen und ſah die Schweſter fragend an, als wollte ſie 
ſagen: „Muß ich auch weinen?“ — 

Ich konnte und wollte hier nicht eitle Troſtworte 
ſprechen. Ganz leiſe umfaßte ich Brigitten mit dem einen 
Arm und zog mit der andern Hand die ihrige fanft vom 
bethränten Geficht meg. Sie Iehnte einen Augenblic 
ihre Stirn an meine Schulter, und fagte: „Dank Euch: 
fo eine Thräne thut wohl! Es war mir nur fo Falt und 
hart geworden — jebt iſt's gut!“ 

Dies Vertrauen that mir innig wohl. — Ich mag 
nicht Jemanden jein Ideal zerftören, damit er fich nicht 
aus jeinen Verhältniſſen, denen er ja wirflich innerlich 
entwachjen kann, herausſehne, und halte das für juft die— 
jelbe Teufelsweisheit, Die fo eifrig bemüht ift, der Jugend 
ihr »Strohfeuer« zu dämpfen. Daher machte ich es um- 
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gekehrt, und erzählte dem Mädchen, das ein geiftiges 
Heimweh in jich trug, bon ächter, fchöner und freier Ge— 
jelligfeit, wo fich alle Blüthen erjchließen, und alle Künfte 
ihre Guirlanden hindurchfchlingen, wo nur das Niedrige 
und das Unſchöne und der faljche Ernft, der Die freie 
Laune nicht ertragen kann, hinweggebannt find; Doch fuchte 
ich es jo einfach zu machen, daß ſelbſt die Kleine, Die ganz 
Ohr auf einem Schemmelchen vor uns Fauerte, mich ver— 
jtehen jolle. Ich hatte eben von den unvergeplichen Boot— 
fahrten im Mondfchein erzählt, wo die See im Mondes— 
filber glitert, und der nachtblaue Himmel fich immer 
näher herabzuſenken fcheint, während vom Lande her gluth- 
roth das Leuchtfeuer flammt, und wo der Mädchen: O san- 
etissima, wie ein frommer Nachtgefang der Geligen 
über die ftille Fluth hinwallt, da Fletterte Trautchen 
plößlich an uns herauf, legte ein Aermchen um ihren, 
eins um meinen Hals und rief: „ach! wie fich das fo 
gar lieblich zuhört! Wißt was? fo ſollt's immer fein — 
Du Ernjt, mein Vater, müpteft aber mehr zu Haus fein, 
als unjrer nun, und Du, Brigitte, meine Mutter, müß- 
teft ihn aber recht lieb haben.” Sp war mir’ doch ein- 
mal in meinen Xeben wie einem Samilienpapa zu Sinn. 
Ich Hatte Die nicht wiederftrebende Brigitte näher heran— 
gezogen und jihaufelte Das übermüthige Trautchen auf den 
Knieen, während ich Brigitten meine väterliche Bewuns 
derung des Schelmes in’d Ohr flüfterte. Es war ein 
jhöner Augenblid, und ich dachte dazumal, ich fei wohl 
gar für ein recht idylliſch Dafein gefchaffen geweſen, in— 
dem die bunten Lebensgeſtalten fich nur fernher wie in 
der Camera lucida fpiegelten. Es ward aber auch Alles 
zerblafen, wie ein Schattenfpiel. Wlöglich hörten wir den 
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jchleichenden Kagentritt der Mutter nahen, die von hinten 
hergekommen. 

Brigitte ſah mich bittend an. In einem Moment 
waren meine Beine wieder hinaus manövrirt, und als 
die Fatale hereintrat, ſchluckte ich juſt den wirklich im 
Glas behaltenen Milchreſt hinunter, und ſagte: „Dank 
Euch ſchönſtens, Jungfer!“ Trautchen, ob dieſer Heu— 
chelei ganz verblüfft, ſtaunte mich mit offenem Munde an, 
wurde nun aber, da ich nach einem beſtätigenden Blick 
für die Mutter alsbald aufzubrechen für gut befand, als 
Wegweiſerin ein Stückchen mitgeſchickt. Brigitte drückte 
mir mit einem vielſagenden Blick die Hand, als ich ihr 
das Glas wiedergab. Gleich drauf gings ſteilan durch 
den dicken, dunklen Wald hinauf, in dem nur die Bir— 
kenſtämme geiſterhaft leuchteten. Trautchen bekam noch 
allerlei Beſtellungen und ein paar herzliche Küße für Bri— 
gitte mit auf dem Weg. Auf der freien Höhe hing ein 
Chriſtusbild in deſolaten Umſtänden, freundlich ſenkten ſich 
aber von ihm die üppigen Weinbergwände in die gold— 
braune Moſel ab. Drüben ſchaute Ruine und Kapelle 
von den dunkeln Waldbergen. Ein ſtilles, wehmüthiges 
Lächeln ſchien mir durch die ganze Landſchaft zu gehen. 
Ich ſtieg herunter vor mich hinmurmelnd: — 

Du biſt, o mein ſteinerner Heiland, verwittert gar arg und vermooſt, 
Doch ſegneſt Du immer, wie weiland, uns heuer auch Reben und Moſt. 


Aphorismen. 


Vieles haben wir erft, wenn das Wort dafür gefun- 
den ift, und fo bat von jeher der Genius der Welt, die 
ihm gegenüber zum Kinde wiedergeboren wird, befcheert, 
was in Aller Herzen lag. Uber noch Mehreres haben 
wir für und nur fo lange, bis es ausgefprochen ift. In 
der Bruft ift noch ein Sinai, von dem es herabſchallt: 
„Du folft Dir Fein Bildniß von mir machen, noch irgend 
ein Gleichniß“. Auch der Dichter darf nicht ungeftraft 
die Lofung der innern Myſterien verfünden, und jelbft ein 
Söthe Fonnte zum umgekehrten Phygmaleon werden. 


Roth in Breude, roth in Schaam, find wir zweimal 
bleich. Wenn das erfchütterte Innerfte zu Tage tritt in 
der tiefiten Erregung, und wenn das Außerliche Vergehen 
in den Kern einbricht — im Tode. 


MWir find beftändig auf der Reife von der Natur- 
Heimath (die und das Heimweh mitfender) zum Geis 
fteö- Vaterland. Letzteres erreichen wir nur, ohne er- 
ftere zu verlieren — im Leben, nicht im Tode. 


Die Wilführ in der Natur, die elementarifche und die 
phantaftijche, und die Willkühr im Menfchen, die roman— 
tifche und die dämoniſche, ift in fortwährender, paralleler 
Abnahme, und wir müffen fie beftändig felbft vor dem 
Geſetz der Ideen opfernd zerbrechen, das, jo fehr ver Geift 
es anerkennt, doch noch nicht des Herzens Leben zu wer— 
den vermag. Das ift die ineinander jpielende, große 
Doppeltragodie einer Weltgefchichte. Das Siegende ift ſchön, 
weil e8 die edlere, vollgültigere, ftrenggemefinere Form 
bringt, Das Beftegte ift ſchön, weil es untergeht, und dag, 
was ſchon unberechtigt ift, in den fühnenden Tod dahin 
giebt, je williger, defto jchöner. Nur wolle das Vergehende 
nicht als durch fremdes Blut belebtes Geſpenſt fortleben, 
nur wolle dad Kommende die, an denen es fich groß ge- 
fämpft, nicht lebendig begraben. So fchreiten die Seh— 
nenden jet fort, hinter fich das verführerifche Todeslä— 
chen einer fterbenden Romantik, vor fich eine nur mit 
firengfter Faſſung zu behauptende Serrfchaft über ven 
Stoff durch klare Theilung, auf ihrer Bruft noch den Alp- 
druck eines einfamen Reichthums. Auch bier dürfen wir 
nie die gefundenen Gejege rückwärts wirfen laffen. Schwer 
ftraft ſich dieſe Ungerechtigkeit Durch Nichtverftändnig und 
Nichtgenuß. Wie arm ift der, dem alle Zeiten nur eine, 
oder feine Sprache haben! Je ſichrer und vollfräftiger 
wir ung im Leben und in Gejchichte fühlen, deſto freier 
fönnen wir auf Du und Du an alle Ericheinungen heran- 
treten, und fie in ihrem Weſen gelten laffen. 


Statt einer Vorrede.“) 


Ja, ich vertraue feft darauf: diefelbe innere Führung, 
die jelbft ich Zmeifler in meinem Xeben nicht länger ver— 
fennen kann, fie, die ftets das Nöthigfte, das Lebte, was 
dem Geift zu feiner Selbfterhaltung blieb, ſchon im Ges 
heimen vorbereitet hatte, die, jo oft ich alte Bande zer- 
riß, vorfichtig fehon neue wieder angefnüpft hatte, — fie 
wird mich auch noch zu der Ruhe und Klarheit fördern, 
die allein im Erleben, wie im Darftellen zum Manne 
adelt, und berechtigt, männlich vor ein Volk hinzutreten. 
Denn nicht die Leidenfchaft, wie ftark ſie immer fei, ift der 
Ruf zu fprechen in der Dichtung und zu handeln im Le— 
ben, jondern fe durchgemacht zu haben, fie zu fennen von 
ihren fchmeichelndften Einflüfterungen bis zu ihren betäu= 
bendjten, binreißendften Donnerworten, fie noch in fich 
zu haben, aber gefeffelt, aber begränzt: — Das ift Kraft, 
das ift Recht. Hätt' ich das nicht gefühlt, — noch eher 
als erkannt — gefühlt fchon in der Bewunderung für die 
großartige Sicherheit des geftaltenden Künftlers, heiße er 
Shafefpeare, oder Napoleon, fei es Göthe in der Neife — 
oder unfer Immermann am zu frühen Ende, — wahrlich, 
auch ich hätte ſchon gefprochen. Denn, was immer unfre 


*) Diefes nicht beendete Borwort follte Bilder aus Ita- 
lien und Griehenland einleiten, für welche ſich nur Furze 
Entwürfe vorgefunden haben. W. N. 
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Zeit am mächtigften bewegt, und ihre taufend aufgeregten 
aber unorganifirten, uncentraliftrten Kräfte zu Stoß und 
Gegenftoß, zur ſich ſelbſt jteigernden Gährung erregt 
bat, es ift mir zum eigenften, perfönlichiten Leben, zu 
meinem Leiden und meinem Glück geworden, dag 
nicht mit den Loſungsworten einer Partei jich im Die 
Melt hinaus fchreien läßt, das nicht, wenn der Tageslärm 
verftummt, die Frage auch in fich fallen zu laffen vermag. 

Auch draußen ift e8 ja noch nicht beendet; nein, das 
Bedürfnig — nur ein großes Umfafjendes mit heranzu— 
bilden, oder doch werden zu fehen, eine Korm, in der das 
beite Theil an allem politifchen oder religiöſen Suchen 
und Ningen der Zeit zur That werde, wird immer drin- 
gender, unabweisbarer, um fo mehr — da, weil die Rich- 
_ tung immer fehwerer, Zweifel und Verzweiflung fo viel Matte 
oder Ermattete dem Götzendienſt der Geldmacht zuführen. 

Und diefe, wo fte nicht von der wohlmollenden Intel- 
ligenz bejeelt ift, die das Mittel nie zum Zweck werden 
läßt, fallt der jchnödeiten Nothwendigfeit, den Geſetzen 
eined Aggregats, oder einer rollenden Lawine anheim, 
und zeichnet ſich Damit ſchon ſelbſt die Bahn vor zur ab- 
joluten Geldmonarchie und zur zerftörenden Geldrevolu— 
tion. Wohl und — in allem Schmerz der Einzelnen, 
dag wir jo Großes, jo Inhaltsjchweres haben, unfer von 
dem Gemeinleben jo arg getrenntes, fo eitel leicht und 
leer in jedem Wind der Meinung herumflatterndes Leben 
damit zu erfüllen. Das Arbeiten ſchon um folche Tragen, 
wie die Wiedergeburt einer Religion, die Wiederbelebung 
oder Neugeftaltung einer Kirche aus Millionen frei- 
verbundner Gemeinden, die Betheiligung am Gtaat 
bis zur höchſten Entwickelung des Einzellebens ohne 
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Schwächung der Geſammtkraft, iſt ein adelndes. Nicht 
der Tod nur iſt eine Erlöſung von dem in ſich verein— 
ſamten, in allem Höchſten allein ſtehenden Leben des In— 
dividuums, das wohl jeder bewußt lebende Menſch ein— 
mal als ſchwerſte Laſt empfunden hat, wenn er auch dem 
zecht Sterbenden die letzte, vollſtändigſte iſt, ſondern im 
Dienſt ſolcher Ideen ſchon geht das falſche Perſönliche, 
was das göttliche Leben ausſchließt, unter. Und die ganze 
Geſellſchaft, oder doch ihr edlerer Theil, hat ja jetzt, wie 
in einem Spiegel, die eigne innere Auflöſung in dem 
ſchutz⸗ und heilloſen, nicht freien, ſondern, wie die Ge— 
ächteten, vogelfreien Zuſtand einer von der Induſtrie ge— 
bornen Klaſſe erkannt; und es giebt noch andre mächtige 
Klaſſen, die den ſchönen Ruf haben, nicht um ihre eigne 
Exiſtenz bangend, der Nothwendigkeit einer Reorganiſation 
zu widerſtehen, nicht mit dem verblendenden Gefühle in 
Unwiſſenheit erlittenen Unrechts rohe Rache und in eit— 
lem Wechſel nur ihre Friſt der Tyrannei zu wollen, ſon— 
dern in rechter Einigung der hohen Drei: Recht, Liebe 
und Kampf — das als Recht Erkannte mit weiſer Liebe 
nach unten hin vorzubereiten, zu hegen, und ſoweit in 
eigner Macht zu ſchenken, nach oben hin aber ihm Ach⸗ 
tung zu verſchaffen mit feſtem, einigem Wirken, das hem— 
mende Uebermaaß endlich ſo oben, wie unten im Kampf 
zu brechen. Doch noch tappen wir in der Wirrniß und 
fühlen mehr oder weniger ſchmerzlich die Blendung. Eine 
»Bürgerſchaft« hat ſchon in ängſtlichem Eigennutz und 
Behagen am Beſitz ihre Rolle verläugnet. Wir wiſſen 
nicht, auf welchem Gebiet die Antwort auch für die an— 
dern Fragen fallen wird, wir wiſſen nicht, von weſſen 
Lippen, ja nicht, ob ſie nicht vielleicht ſchon geſprochen 
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ift, wir Haben nicht das fichre Gefühl in und, ob mir 
auf einen Auserwählten harren follen, oder ob mir felber 
die vielen Berufenen find — und bleiben. — Sn aller 
diefer Ungewißheit kann, glaube ich, die Dichtung ihre 
Stellung gerade recht wieder einnehmen, belebend für 
die Vergangenbeit, verjühnend für die Gegenwart, meif- 
fagend für die Zukunft zu fein, Allen Alles, Jedem das Seine. 

Wie möcht ich ihn grüßen — einftweilen — als 
einen anbahnenden Johannes, der uns fo das Leben in 
der Dichtung, eine fchöne von allem Inhalt volle 
aber edle Ruhe für unfer Leben brächte, und wär’ e8 
auch nur für einen Augenblick! Eins nur weiß ich in 
aller Schuld und aller Schwäche der Kinder Diefer Zeit, 
die ſchwer auch auf mir liegt, während mir nicht ihre 
Stärfe — wohl aber die jelbftermorbene Kraft noch man— 
gelt, mich, überjchauend auf der Warte, über dem Ge- 
wimmel zu Halten: in Manchem wird das Leben eines 
folchen dem meinigen gleichen müffen, und darum hoffe 
ich auch, mit Demuth und Stolz — die ja im Geifte 
Eins find — daß der Inhalt diefes Lebens, wenn er be- 
flimmt ift, noch jeine Form für mich und Andre zu- 
gleich zu finden, auch einft ald ein Saatkorn in die Zeit 
fallen wird, das erjterbend Früchte bringe. 

Heute aber, wo ich fern vom Daterland und feinen 
Aufgaben für’ Leben Euch nur bier und da in der 
Fremde berumzuführen gedenfe, möchte ich nur, ehe ich, 
des Nordens Sohn, mitten in den Süden hineinfpringe, 
Euch eine Ahnung von Dem geben, was mich aus dem 
BVaterlande, und fait auch aus dem Leben Hinaustrieb. 
Und doch ift Leben — volle Empfindung der Umgebung, 
— Leben aufiprudelnd bis zur Leichtfertigfeit, die ſich an 


480 


die Gegenſtände wegwirft, vorfluthend bis zur Welter- 
füllung und rüdebbend bi8 zur DBerzagtheit — vder 
vielmehr der gefchwächte Nachhall davon Alles, was ich 
Euch bieten fann. — Sa! denn ich bin jung — dop- 
pelt fühl ich's im Süden, und das Leben draußen läßt 
das Leben drinnen, jo lang es noch jugendfrifch Alles 
mitempfindet, nicht fahren. 

An Euch wende ich mich mit meinem für die Eleine, 
leichte Gabe zu ernften Vorwort, Ihr, denen das Leben 
in und mit der auflöjenden Zeit, in die unfre Jugend 
fiel, jchwer und fauer geworden, die Ihr jelbft aber freu- 
dig und gläubig geblieben feid, die Ihr Euch nicht dem 
ichaalen Entweder — Oder ergeben habt, jondern frei feid 
von diefer oder jener Formel der Freiheit, die Ihr al- 
Ienthalben lernt, und des Gegner Wahrheit eben fo treu an= 
erfennt, ald die des Freundes, Ihr, denen der Fluch der Phi— 
loſophie nicht ganz haſſen, nicht ganz lieben zu können, zum 
Segen zu werden beginnt. Es ift lange das jchwerfte Unglüd 
für das Herz in meinem Leben gewefen, daß ich, ſelbſt gemohnt, 
die höchſte Liebe nur Ideen und Geiftesentwicelungen zuzuwen— 
den, an Liebe und Theilnahme für mich perfönlich ſchwer 
glauben Eonnte. An Eure Theilnahme, ohne ſte ſchon 
zu verdienen, glaube ich, um der Sache willen, — und Euch 
will ich es noch in Furzem, fchlichtem Wort jagen, warum 
ich vom Schlachtfeld floh. Ob ich recht und wohl ge 
than, mich Elareren Tagen zu erhalten, darüber mögt Ihr 
jet und Fünftig richten. Ich Kann es nicht, weil ich 
Das, mas gefchehen, kaum für meine That ausgeben 
mag, fondern für eine Aeußerung des allumfangenden 
Unabwendlichen, dem das Kleinfte nicht zu Elein ift. 









Bruchſtück einer Skizze aus Italien: 
Napoli 


„Siche Neapel und ftirb!" Ja, fterben dem eitelen Grame, 

Sterben will ih ver Welt, die ih mir felber erſchuf. 

Aber eben ver Welt, vie das Größte verfohnt mit dem Kleinften, 
Ihr, die für reineren Schmerz bietet ein fhöneres Glüd. 

Ausgegoflen ift hier auf Alles ver Odem ver Schönheit, 

Und aus dem Ganzen zuerft faug’ ich beglüdet ihn ein. 

Abwärts hau’ ih in’d Meer und die bäuferwimmelnde Ebne, 

Die mit dem fhmwärzligen Hang dräuend begränzt der Veſuv: 

Bald von den raufchenden Villen und bald aus dem ſchweigenden Klofter, 
Wo au bier no ſich trennt feindlih der Gott und die Welt. 

Mir nur werden fie Eins — im entzüdenden Garten des Todes, 
Wo fih der Menfh ad fo ſchön bettet zur ewigen Ruh! — 

Dover auf ragender Warte, wo Flar und traut die Geftirne 

Leuchten — und felber zum Stern dämmernd die Erde verfhwimmt. — 


€. 4. 


Sp bin ich denn endlich im Süden! Zwei ruhige, 
ille Mondnächte haben mich über das wiegende Meer 
in, fchlafend zulegt, wie Odyſſeus, der längſt erforenen 
ablheimath in die Arme getragen. Südlich ift Alles, 
was meine Sinne ummwebt: Farbe und Form, Hauch und 
Molke, Kand um's Meer und Meer um's Land, und gar 
recht erft der grundblaue Himmel über Allem, der ung 
bier ein noch mehr erfüllendes Unermeßliches, durch ein 
feiner würdiges Flares Mittel gejeben, giebt. Was nod) 
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vom Norden bleibt: in Schatten, in matteren Barbenftrei- 
fen, in einzelnen, Falten Springlüften, in der ernfteren 
Vegetation gen Camaldoli hinauf — das ift nur eine rüh— 
rende Mahnung an die gute, alte Heimath, Die minder 
gefegnete; mie wir im Arm der blühenden Braut wohl 
einen Augenblick, ftill bewegt, der melfen Schöne in den 
von einem Leben fprechenden Zügen der Mutter denken 
mögen. 

Und mich fpricht ed an, wie eine neidlofe, gutgemeinte 
Warnung vor dem Lebermuth ded Glücks, vor dem bac= 
hantifchen Raufch, aus dem ich mit meinen befjern Theil 
— oder mit meinem alten Adam doch bald traurig er- 
nüchtert, erwachen müßte. — _ 

Aber auch ein befferes Glück hauſet hier, ald das mit 
dem gährenden Blut unbändig durch Herz und Hirn tan- 
gende. Das innige Wohlfein, die volle Befriedigung in 
der Anfchauung, die, mit klarem Blick auf Erben wei- 
Iend, fih bier dad Ewig Würbige zu finden weiß, die 
von des Befund Beuerglorie bis zu des Johanniskäfers 
leuchtendem Blügelfchlag ſich Alles Kleinfte und Größte, 
treu ein Segliched bewahrend, in Eins zufammenfchauen 
fann: — das kann man bier lernen. — Lind wenn e8 
wahr ift, was meinem Hölderlin, dem reinen Sänger, 
die reinen Elemente vertraut: 

— „Immer fuchen und miffen, FT N 
Inmer bepürfen fa, wie Heroen den Kranz, die geweihten 
Elemente zum Nuhme das Herz des fühlenden Menfchen — “ 
jo tft „Slüd in der rechten Anfhauung” auch 
der Geift dieſes überreichen Ganzen, Dad Neapel heißt, 
und der alſo Glückliche beſchwört und verkörpert dieſen 
Geiſt der Natur, wie fe bier erfcheint. Und ihm geb’ 
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ich mich denn hin, daß er meine Läuterung beginne. Er 
ſchließt Nichts aus, als die Blindheit, die Taubheit und 
die Verſtocktheit in mir. Nur mich verſenken in Verſun— 
kenes, nur mich ſelbſt betrachten darf ich hier nicht, und 
ift doch auch bier Alles, was lebt, der Betrachtung wür— 
diger, Alles ein ernfter oder drofliger Zug im großen, gu— 
ten Ganzen, dad den Humor und jede Freiheit, die nur 
aus unverfümmertem Leben, oder wirklich freiem Sinn 
ſtammt, trägt und hegt. — 


31* 


Bruchſtücke aus Briefen 


von 


Ernft Ackermann. 


Aus den Jahren feines Univerfitätslebens. 


Die Bibel von Mutter ift mir über alles lieb und 
werth. — Gott ſchenke mir auch den Sinn, mit dem 
die Verewigte ſte in fih aufnahm! — fie ift mir eine 
‚doppelt ſchöne Reliquie. — 

Daß die Veremigte mich vernimmt und mitfühlt, Das 
fühle ich fo deutlich, das weiß ich fo Flar, wie irgend et— 
was. Und nie bleibt ein folcher Rückblick ganz fruchtlog, 
immer kehre ich gehoben und felbft durch das Bittre er— 
ftarft wieder zurüd. 

Dann freilich, wenn man zu fpät eines nun fihon in 
Staub zerfallenden Herzens Liebe fich berbeifehnt, bat 
man oft zu ringen, daß das Laub an unferm Lebensbaume 
nicht zu Nadeln gegen die Außenwelt und gegen unfer 
eigneö Herz werde. Daß Doch die rechte Erfenntniß im— 
mer erft eine Brucht des Schmerzes fein muß! — 


Ach, in der Geiftesoptif des Menfchen ift e8 umge— 
fehrt, wie in den Körperverhältniffen — das Grofe er- 
jheint und Flein, jo lange wir es dicht vor uns haben, 
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und wir wundern uns über feine Größe, wenn es in Die 
Verne gerücdt ward. —- 

Warum muß man doch mit fo manchen guten lieben 
Menfchen zufammenfein und ſich wieder trennen, auf im— 
mer und ewig nur von Zappalien Falt reden, während in 
der Bruft die Funken glüben, und man fich bewußt ift, 
fie würden anders und würdiger von Dir denken, würde 
das Siegel von Deinen und ihren Lippen genommen. 


Wohl verjegen mich die Anfechtungen, Zweifel und 
Beforgniffe einer verfehlten Lebensbeftimmung nicht jelten 
jegt in düftre Stimmung, über die aber faft beftändig je= 
ner aus der frijchen Lebenskraft hervorgegangene Humor 
ichwebt, der — während das Herz Elegien abfingt — 
Satyren dazu kräht, und — während jenes in die Citrone 
beißt, — über die Bragen deſſelben jpottend lacht. — 





Die Theologie ift eben dadurch das intenfiv fchwerfte 
Studium, daß fie eine harmoniſche Durchbildung des gan= 
zen Menjchen durchaus erfordert, und daß der Theologe 
auch in dem, was der Laie unentjchieden in ſich ruhen 
laffen kann, allenthalben fich nicht bis zum ftarren Sy— 
ftem, aber bis zur lebendigen, fejten Ueberzeugung durch- 
zuarbeiten bat, um nicht fpäter ein officieller Heuchler 
oder ein — Küßelberger zu werden. Ind ich wenigftens habe 
feine Ruhe, bis ich in jedem Hauptpunkte zu einer we— 
nigſtens interimiftifchen Weberzeugung gefommen bin und 
die neuen Refultate des Lernens und Nachdenfens mit den 
vorhandenen Glaubensgrundfägen immer wieder zum or- 
ganifchen Ganzen verbunden habe; denn nie ſollen Wiſ— 
jen und Glauben in mir ganz heterogene Nefultate geben, 
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- fondern die Glaubensblüthe fol fich natürlich auf dem 

Wiſſensſtamme entwickeln. — Ich will fein Fachwerk in 
mir —, bier hinein Glauben, dort hinein Wiffen, und 
nur vor Colliftion bewacht. Die Nefultate follen mir eine 
hohe Eins geben, die dem Gefühle warm genug, der 
Bernunft Flar genug ſei — ich will feine Befchwichtigung 
bei halben Ideen, deren Ende man fürchtet, Fein herri— 
fches: „Zurück da!” den Zweifeln, wo fie ſich von felber 
darbieten. Und erhält Gott mir. Aufrichtigfeit und rei— 
nen Wahrheitöfinn, jo hieße an dem Enderfolge zweifeln 
— ihn läſtern. — 





Aus meinem eignen warnen, menfchlichen Gemüthe, 
aus meiner eignen nicht dürren Phantaſte heraus, aus 
dem eignen Bedürfniß der Gemeinfchaft mit dem, was Ans 
dern heilig, fol und wird manche Umgeftaltung radifaler 
Anficht fließen; aber wahrlich nicht aus andern Quellen, 
und nicht werde ich Leute fuchen, Die ich anerfenne, aber 
die meinem Geift fremd find, blos um von der Aureole, 
die fie fich bewahrt, noch einige Strahlchen mit abzubefoms 
men. Der Eollegienzettel ift ſchon fo oft ein Ding voller 
Lüge und Scheinmerf ; ich will den meinen nicht noch gar 
dazu machen. Es ftehe darauf, wo ich Befriedigung fand, 
und die Leute mögen mir nachweiſen, Daß jene wiffen- 
fchaftliche Gharlatane feien, jo will ich fie ftreichen; aber 
ob man fie annehmlich, zuträglich und rechtgläubig finde, 
oder nicht, das foll mir ſehr Einerlei fein. Verzeih die ; 
vielleicht zu warmen Worte, aber fie follen Dir klar bes 
mweijen, daß ed mir damit Ernft fei, und Denen antworten, 
die fich Die Mühe geben, Vatken bei Dir zu verbächtigen, | 
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Denn ich lade Dich Fühnlich in jedes feiner Collegien ein, 
und will im Voraus mich Deinem Urtbeile unterwerfen. — 


Mein Naturgenuß bat fehr zugenommen, weil ich im« 
mer mehr die Eleinften Züge auffinde, und doch alle wies 
der immer nur im Ganzen liebe, und vor und in Diefem 
Ganzen nur anbeten kann. Meine innern Gedichte, die 
oft nicht fchlecht find, werden aber durch allzuviel Refle— 
rion für die warme a Sr nach außen bin para- 
Infirt. — 


- Wir haben bier (Berlin Febr. 42.) einen wunderbar 
ſchönen Winterfrühling, mit der ganzen beraufchenden Luft— 
poefte des erften Frühlings, die auf Spaziergängen Alles 
in Einem fo löfet, ermeicht und in Aether ſchwimmen läßt, 
daß man wie ein SeligeTräumender hinſchwankt, und fich 
nur gewaltfam aus dem ermattenden aber lieblichen Schwel— 
gen zur nüchternen kritiſchen Bejchäftigung wieder heraus 
reißen Fann. Damit traf nun in mir ein anderer noch 
weit Foftlicherer Frühling zufammen. Nach jenem finftern, 
trüben Druck im Kopfe, der mich feit dem Sturze auf 
der Reiſe nicht verließ, nach jenen aus dem concentrirte= 
ften Grübeln bervorgegangenen fchreienden Mißklängen, 
ift mir jeßt — was ich großentheild auch Dir und Dei— 
ner Nachricht verdanfe — fo viel von einer reichen, weichen 
Gemüthswelt, die ich zum Theil fchon für eine mir ent- 
fremdete gehalten hatte, in mir aufgewacht, und es grup— 
pirt fich innerlich Alles fo malerijch, die grellſten Contrafte 
zogen in einem fo ſanften Helldunfel in einander über, 
und jeder Gedanke war ich möchte jagen ſo Elangreich, 
daß ich troß allem Gedränge am Tage befonders köſtliche— 
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glückliche Abende verlebt babe. Und Elarer als je ift es 
mir da wieder aufgegangen, wie der jo laut und rauh 
proflamirte, grundtiefe und Fluftweite Gontraft zwifchen 
des Gedanfens und Gemüths Anforderungen doch ewig 
jich, wenn man fih nur ganz und liebend dem Denfen 
bingiebt, harmonijch löſe, indem jeder Gedankenkern, ſo— 
bald er ächt lebendig geworden ift, alsbald feinen Gemüths— 
freis um fich berbreitet, und auch in den fcheinbar Fälte- 
jten Regionen jogleich traulich wieder Hütten baut (mas 
uns innerlich ebenjo Inftinkt ift, wie den Vögeln ihr Neſt— 
bauen) — was denn zugleich Das Praktiſch- und das 
Gemüthlih - Werden in der reingewonnenen Meinung ift. 
Und alle dieſe Neibefolgen, diefe Scala von Gemüthsva— 
riationen auf Gedanfenthemata, dieſe Tonfüllungen der 
Gedanfenintervallen find ja eigentlich die Himmelsleiter, auf 
der die Elohim heute noch hinauf» und hinabfteigen, — 
d. h. wo eine ewige Vermittelung des Schönften, was 
wir Haben, mit einander auch auf den heterogenften Ba— 
jen ftattfindet. — Ausgenommen die jebt ſchon immer 
jelteneren PBhilifter der Religion; denen das göttliche Ele— 
ment, dieſer allumfreijende, Höhen und Tiefen einende 
Deean, dieſer eleftromagnetifche Urftrom der geiftigen 
Welt, wie ihr eignes wallendes, lebendes Gefühl fich in 
diefem oder jenem augjchlieplichen Bunkt, der nicht lebens— 
volles Gentrum zu werden vernag, firirt und fofort rings 
fryftallifirt hat, und wo nun jede neue Woge nur an die 
ſchon erftarrte legte nach gleichen Gategorien fich anfchließen 
fann. Und die Spibe diefer Himmelsleiter birgt fich in 
den Wolfen, wie ihr Buß in dem Urdunfel, aus dem Al— 
les zum gegliederten, organijchen, bewußten Leben fich 
emporbildet, Das freundlich ift als Urquell von Allem, 
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furchtbar aber und unerträglich, wenn es fich bier oder 
da jeßt wieder aufderft in den Menſchen, der, die volle 
Natürlichkeit erft auf der vollen Höhe feiner Geiftigkeit wieder 
erfaffen mag. Ja und auch der Gipfel ift in der Däm- 
merung, aus der und alles Große und Wahrhaft = Zeu- 
gende entjpringt, was fich aber dann al3 allerleuchtend 
betbätigen muß. Der fyitematifche Forſcher, jo groß und 
fühn ich ihn oft erfaßt und geglaubt habe, kann jedoch 
nur ein faffender und bewältigender Sammler des fchon 
Errungenen fein, und jeder neue Blitz, jede leuchtende 
Idee, die fortführt, taucht dann in uns doch nur aus der 
Nacht hervor, — und uns wird dann fo groß und feier- 
lich zu Muthe, weil wir das göttliche Weben fehen — 
weil eine Weltperiode durchdringt — durch die Worte 
des vom Höchiten erfüllten Individuums, das uns aber 
jo ſehr ein Divrama (in die Welt hinaus) ald ein Spie- 
gel des Lichtes wird. Im der Nacht, jener Nacht des 
tiefiten Schmerzes über die Endlichfeit, die fchneidende 
Begrenzung alles unſeres Seins und Thuns entfpringt 
auch das höchfte Licht. Schon in dieſes Gefühls Innig- 
feit liegt ein gewaltiged Band an alles Mitmenjchliche, 
alles Mitirdifche, alles Miteinzelne; ja wir können kühn— 
lich fagen: jeder Bewohner der ferniten Ferne, jeder Stern- 
bürger ift mit ung Eins in dieſem Empfinden; denn al- 
lenthalben ift das Menfchliche und Individuelle nur als 
das Beſondere in dem Göttlichen. Aber auch in ver 
Wonne, die erft aus der ungefcheuten Erfafjung des gan— 
zen vollen Schmerzes entfpringt, in dem Licht aus Nacht 
ift die möglich = weitefte Sympathie, ein Fühlen der Se- 
ligfeit Ddiefer Bejonderung, Diejer verfchwimmenden Ein— 
zelnbeiten, in dem gerechten, Eöftlichen Stolze auf die - 
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unendlichen Tiefen, Die das Endliche, wenn es fich rein 
entfaltet und dem Göttlichen zublüht, im dem windge— 
fhaufelten, fo leicht gefnicktem Kelche tragen. 

Die Offenbarung Flingt aus büftrer Stunde; 

Der Friede nicht — der Sturm trägt und nach oben; 


Der Freuden Tchönfte find auf dunklem Grunde 
Sleich wie des Aethers Sterne eingewoben. 


Kurz ich bin, ohne Darum aus meinem Denfen in 
feiner jeßigen ©eftaltung herauszugeben, in diefer Zeit 
wieder fo Kind, fo felig und mit Allem verfühnt gemwefen, 
wie ich es feit langer Zeit mich nicht erinnern Fann. 


Gebe Gott Dir das Schöne in Dir und um Dich 
ber, geliebter Vater. Er lege e8 in alle Deine Verhält— 
niffe; jeder Schmerz werde Dir zur Schönheit in Weh- 
muth, die das Herz für die Welt erfl recht öffnet; und 
im Lichte des Schönen mag fich Dir all Dein Streben 
und Weben zeigen, fowohl in der Schule, wo Du das 
Gefühl für fie ficher mweckit, al3 in der Stadt, wo Du den 
Kunftfinn — mit dem Naturfinn das zweite geiftige Auge 
der wahrhaft ceivilifirten Menfchen — einzuimpfen fuchft, 
auf die von ©eldariftofratismus ftagnirenden und durch 
Schlendriansphilifterei verfchrumpften Herzen. Gottes Se» 
gen dazu! 3 ift ein verdienftliches aber fchweres Werk. 

Nur das dverfpreche ich Dir an Deinem heutigen Wies 
genfeft: In welchem Streben und welchen Verhältniffen 
ed auch fei, ich will ftet8 innerlich Fräftig und frei blei— 
ben, und nie foll etwas, das eng und klein fei, das 
nicht abfoluten Werth Hat für alle Ewigfeit, mein Inne» 
re8 audfüllen. 








491 


Von Raupach gehe ich nie ohne Geiſtesanregung weg; 
und in dieſer Woche hatte ich nebſt vielem andern ein 
mir merkwürdige Geſpräch über Immermann. Dieſer 
bat für mich durch feinen Tod in der Krafthöhe eine 
Art von Glorie befommen, und dieje bat ed nicht verklei— 
nert, daß ich fein vielfaches Verfehlen des Gewollten, fein 
vielfaches Nebenbei bei den Geftrebten jest recht erfannt 
babe; denn er ift doch recht und vol ein „Srrenter, 
Suchender” gewefen, und das genügt. Ich babe auch mit 
größter Breude feinen Münchhaufen gelejen. — Stein Ber- 
nünftiger wird mit dem Fritifchen Richtfcheit an Das Bud) 
als ein Ganzes herantreten ; denn da müßte e8 zerfal- 
len — aber diefe Art der Zerfallenheit ift aus dem We— 
fen unfrer Zeit heraus, und man muß es eben im Ara— 
besfen-Genuß hin- und wieder jchlürfen. Zwar erfaltet man 
oft dem zu toll überfliegenden, allumfluthenden, allflottma- 
chenden, coloſſalen Lügenwitz gegenüber, der eine Föftliche 
Comusmaske unjrer Zeit ift; aber ich babe mich auch 
wieder an dieſem bis zur Kunft gehobenen Uebermuth 
diefes univerfalen Negirens aller Negation wahrhaft er- 
baut. Bald jchaufelte ich mich auch wieder in einer wirf- 
lich £ernigen Wonne bei der Föftlich= reinen Lebens- und 
Liebes-Idylle Lisbeths und des Jägers; bald im innig- 
ften Behagen über die marfig= wahre ftraffe Geftalt des 
weſtphäliſchen granitenen urftarren und jo unſchön-wackern 
Bauerthumg, deſſen Schilderung ein biftorifcher trefflicher 
Sarkasmus gegen alle inyllifche Lüge, alles naturverdre— 
bende Sdealifiren, und in der Gollifion und Analogie mit 
der Ariftofratie eine Achte Apotheoſe der Mittelftände ift. 
Dieſe reine niederländijche Malerei, auf deren Grund dann die 
förnigen Grgießungen des Tiebefuchenden, wilden, ftarfpa- 
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thiſchen Schwabenherzens mit der reinen ſpröden Indig— 
nation und dem ſüddeutſchen flotten Leichtfinn ſich herrlich 
abhebt, mit der füßen reinen Jungfräulichkeit, die er, der 
Reine, ſich erringt; — dies Ganze, durch die erftarfende 
Freude einer treffenden und doch Eunftheitern Ironie, durch 
den Schmelz der jungen SHerzensfeufchheit, wie Durch Die 
fräftige Zeichnung des Mifere des Abgeftorben »Xebenden 
— ift eine föftliche, wenn auch ftellenmweife bittre Arznei 
für unfre Zeit, — und für den Dichter felbft in gemil- 
jem Sinne eine Urt von Abſchlußwerk in der ächt humo— 
riftifchen Gelbftobjeetivirung. — Ich babe da einmal 
wieder recht innig mit der Seele eines Autors fraterniftrt, 
und erft bei den fchönen weltreligiöfen Gedanfen in der 
CErypte ging es mir plößlich auf (mas ich Diefer Friſch— 
beit gegenüber ganz vergefjen), daß auch diefe Kraft ſchon 
bin ift, was nun einen elegifchen Schlagfchatten auf's 
Ganze wirft, wenn die tiefe Nührfeite der Narrheit Dies 
nicht fchon thäte. — 








Seftefte Ueberzeugung ift e8 mir, daß Tauſende beru= 
fen feien, in den offenbar bevorftehenden praftifchen 
Ummwandlungen (nicht in der theoretifchen Bilderftür- 
merei) zu wirken; und Diefe fordern warme Kerzen, für 
Alles offne Augen, zarte Hände. Das Pofitive wird 
fich ficherlich, wie bisher, fo fernerhin, nur fehr allmälig 
organifch umgeftalten; aber auch feines der großen nega= 
tiven Werfe vergangener Tage ift umfonft gemefen. Je— 
des ift ein biftoriiches Baftun geworden, wirft fihon jebt, 
und wird in der nächiten Generation von Geiftern fchon 
wieder Poſitives werden. Hier nun, wo Altes und Neues 
fich vielfach feindlich ftelen — zwifchen der unbeiligen 
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Praris, die nicht geiftesdurchdrungen und von aller Theorie 
verlaffen, als vielgeftaltiger Materialismus vielfach über— 
gegriffen hat über die jeheinlebende Theorie, zwifchen einer 
eitlen Theorie, die noch immer wähnt, Deutfchland werde 
ewig in feiner Magifterftellung bleiben, und zwifchen der 
unbeftimmten noch weit verbreiteten Normalanficht, die zu 
jo vielem in unfrer Zeit gar Fein lebendiges Verhältniß 
bat und zum Theil der Praris jo gewaltig nachhinft, — 
da ift eine Vermittelung nöthig, und juft von der Theo— 
logie mag da gewirft werden. Gin fehr natürliches Un— 
glück gerade unfrer Zeit ift e8 nur, und trifft viele mei— 
ner Alterögenofjen, und nicht die Schlechteften, daß für 
ein Harangefchautes und nothmwendiges Wirken fich der 
formelle Rahmen, die Stellung unter den ftereotypen Stel— 
lungen fehwer findet. Das Nächfte, Nothwendigſte ift bier 
etwas, was ich zu haben glaube; eine heilige Achtung 
für alle und jede Anfchauung da, wo fie in irgend einem 
Individuum als religiöje, d. h. als Lebendige, das Thun und 
Treiben einig dDurchdringende ift. Mit diefer heiligen Ach» 
tung verbinde ich dann allerdings die entjchiedenfte Oppoſi— 
tion gegen jede Fünftliche (Eichhornfche) Fixirung und 
MWiederbelebung von Zuftänden, die fogar hiftorifch da— 
durch entwürdigt werden, daß man fie zu Mitteln macht 
gegen NReftaurationsperfuche, die freilich für eine 
Zufunft indireft und gegen ihren Willen mehr für das Neue 
wirfen werden, ald irgend eine unjrer Direften redlichen 
Beftrebungen (wie denn Died der ewige Humor der Ge- 
fchichte ift), aber jeßt, für die Zeit, der wir zunächſt 
leben follen, unendlich viele Elare Verhältniſſe verwirrt 
und Geifter entwürdigt. Wo Fünftig eine Baftion ftür- 
zen wird, da müſſen wir jchaffen und weben, daß fchon 
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eine innerliche Hinter dem Schutte dann wieder daftehe. 
Es gilt von taufend Punkten aus im Kleinen zu wirfen, 
daß der fteile nächfte Weg der Menfchheit möglichft wenig 
Blut Eofte, daß die heranfchreitenden, Crifen in möglichft ed— 
ler Haltung, in vertrauender Baffung und tiefer Innerlichkeit 
fich mögen vollziehen Ffönnen. Die Theologie fteht ja hier 
nicht vereinzelt da. Der Freiheit bedarf's auch weiterhin! — 


Mehr als je intereffire ich mich jebt 1842 im Sommer in 
Berlin für die Amphibien, weil mein naturhiftorifches Ge— 
wiffen jich gedrungen fühlt, mich eben dahin zu rechnen, alldie- 
weil ich fogar ®/, meiner jeßigen Lebenszeit im Waffer, d. h. 
im Schweiße meines Angeſichts zubringe. Denn in diefer ver- 
wünfchtsplatten Gegend kommt ein Gewitter zum Ausbruch, 
und fo haben wir feit X Zeit einen ungeheuren Druck der 
Atmofphäre, der den them verfegt, heiße, tiefziehente 
Wolken und Sirveceolüftchen. Ded Morgen! kann man 
die bläulich = gefprenfelte Milch Faum ſchnell genug in ga— 
ftrifche Sicherheit bringen, damit fie nicht außer der offi= 
ciellen Säure noch electrifch=fauer werde. Abends erft 
wird’3 mild, und dann ift mein Zimmer Herrlich, fo daß 
ih mich fchmer Davon trenne — Volle Bereitung — 
Weite Schreitung — 


Zauberblaued Weben 

Um das Mondftrahlfchweben, 
Lampenfreiserhellung, 
Blumenpreisausftellung, 
Saitenklang im Dunfeln, 
Fernes Straßenmunfeln »c. 


oder weniger profaifch: es ift dann unendlich gemüthlich: — 
meine Lampe, vom abenteuerlichen hoben Vieeſtehpultgeſtell 
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herab, ringt über ihren Lichtfreis hinaus nur fehmach mit 
dem tiefblauen Dimmer, das faft greiflich über Allem ruht; 
die Blumen, die ich der Vaſe und dem Präulein zu Eh— 
ven drinn halte, beſehen fich nickend im balberhellten Spie- 
gel, mein Inftrument mit dem Mahagoniglanz hebt fich 
aus der dunkelſten Ede, und ich Locke leife Accorde daraus 
und finge dazu ein Miegenlied an meinen Geift, denn 
fingend (richtiger wohl zwitjchernd) aber auch nur fo Fann 
ich mich ganz weich und mild Dichten, der Mond kommt 
fehüchtern über zwei Giebel ber und perlt ganz verfchämt 
durch die Gardinen in dem Hintergrund des Zimmers 
hinein, wo nun weiß, blau und gelb dämmernd Fämpfen, 
während einige Nachtfalter um meine Lichtiphäre Freifen 
— men da nicht gemüthlich wird, der ift Vult und nicht 
Walt! Doch leider bin ich felbft meift Vult. 


Mit der jetzt hier ftarf verfolgten Demagogie habe ich nie 
etwas zu thun gehabt, aus den zwei Gründen, daß ich er- 
ftend, weil ich die „Negativen‘‘ durch und durch Fenne; nun 
erft mit Recht und mit ihren eignen Waffen gegen fie ger 
wappnet ſtehe — denn ihre eigne Dialektik jchlägt ihre 
Einfeitigfeit, — dann aber, daß ich mit dem denfenden 
Ermwägen der Sache und dem Reifwerden für die Sache 
bejchäftigt, Died nicht für die Zeit zu irgend einer Des 
monjtration erachte; zugleich aber auch meiner ganzen Art 
nach mich immer allein Halte und allein innerlich Alles 
durcharbeite, und viel zu ftol; bin, um in irgend eine 
gegebene Eleine Gefellihaft in der Geſellſchaft hineinzu— 
friechen, und den GliqueneTon anzunehmen. Wenigjtend 
würde ich mir dann felbft meine Gejellfchaft zu fchaffen 
ſuchen. Aus diefem innerlichen Durchleben des Neu fich- 
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Negenden nun, während alle Mächte des Alten mir auch 
in Berftand, Phantaſie, Anfchauung und Poeſie leben 
und weben, bilde ich mir mehr und mehr meine eigne 
Mitte heraus, und es kämpfen viel zu viel und zu weite Po— 
tenzen in mir, als daß ich nur Partheigänger werden könnte. 
In mir wie außer mir halte ich Alles zur Entwirfelung 
frei, und muß mich Darum gleich jcharf gegen Neues 
wenden, was ganz vom Xeben getrennt fich in einen Fleinen 
Kreid armer Ideen vergafft, bis es gar nicht mehr her— 
aus kann, und auf einer Spiße fteht, wo es nun weder 
rückwärts noch vorwärts Fann; und gegen Altes, das 
ſchon das Ganze zu fein wähnt, Zmwede, Die nur aus fic) 
felbft heraus leben können, zu jchnöden Mitteln herab— 
ſetzt, um fich felbft zu erhalten, und aus Ungewißheit fei- 
ner felbft fich mit unbeimlichem Argwohn allenthalben 
binfehrt. Ein fämpfendes Juste milieu! dag ift meine 
Lofung, und die Ruhe darin giebt die Einficht der Noth- 
wendigfeit, mit der Die einzelnen Momente des felbjt noth— 
wendigen Kampfes fich in allerlei Zerrgeftalten darftellen. 
Ich kann darum nirgends ein unbefchränftes pereat, 
noch ein abjolutes vivat ausfprechen, und gerade Dies 
macht freilich in einer Zeit, wo Alles Parthei ift, das 
Leben bei ewig neuem GSichten und Suchen nicht eben 
leicht. Weilich an den ganzen vollen Menjchen glaube, 
fann ich aljo nirgends eine VBerdammung des Einen aus— 
fprechen, ohne feine Schärfen aus dem zu erklären, was 
in andern faul ift. Nein! es arbeiten, Gott ſei Danf, 
Ale an dem, was fommen joll, jeder auf feine Weife, 
und in der gegenfeitigen Anerkennung der Perfonen mit 
freiem männlichen Kampf der Prineipien Tiegt ja jeßt 
auch allein Heil. Sp angejehn, führt Die immer ſchär— 











497 


fere feinere Vertretung aller Nüancen, in der jedes Indie 
viduum feine eigenthümliche aber in Allverband mitpul- 
firende Welt wird, ja gerade zum „ine Heerde, Ein 
Hirt” — bin; denn anders als in der geiftigen ewig le— 
bendigen Einigung, in der fchärfften reinften Spaltung 
aller individuellen Typen wird das ſich Doch wahrlich nicht 
erfüllen. — Dies ein Stückchen Glaubensbefenntniß, wie 
e3 ftch eben brieflich thun läßt. Mein Glück, wie mein 
Unglüd liegt nicht in der Einfeitigfeit, fondern in der die 
Lebenseinheit gefährdenden Offenheit für Alles. 


Ich ging mit dem beſten und am legten von mir fchei- 
denden Freunde unter den Linden auf und ab, völlig 
reifefertig für den andern Morgen früh, und mit dem fro= 
ben Gefühl, Alles in Sicherheit gepackt zu haben. Wir 
kommen gegen 10'/, Uhr wieder auf den großen Univer— 
ſitäts-Platz. Mein Freund war an diefem Abend unwohl, 
ich von dem Heben Der vorangegangenen Tage jehr matt; 
das Bemußtfein einer Trennung ohne Wiederfehenshoff- 
nung drüdte und nieder, und fo fchlich Das Geſpräch zu 
Ende. „Wie fchade,” fagte er, „daß wir, die wir fo be— 
deutend zufammen gelebt, fo in Ebbe fcheiden follen!‘ 
und reichte mir Die Hand zum Abjchied. Da wird der 
Himmel über uns glühend roth; wir fehauen uns um, 
und in demfelben Moment bricht die Flamme beim vierten 
Benfter von der Fatholijchen Kirche ber zum Dach heraus. 
Wir fielen uns nur ftumm vor Erfchütterung in die Arme, 
denn noch nie hatte ung ein Aufenereigniß jo a tempo 
in’3 innere Leben eingegriffen, und — nie haben wir 
denn auch ein ſchöneres Schaufpiel gejeben in dem Opern- 
haus, als jest das in — Stille und furchtbarer 

Ackermann's Nachlaß. 32 
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Schnelligkeit gen Himmel Todernde Opernhaus darbot. 
Nur !/, Stunde war für die Fatholifche Kirche, "/, Stunde 
lang für die Bibliothek Gefahr; der Erzherzog Stephan 
dort, der Prinz von Preußen hier ftellten ihre Legitimität 
vor die bevrohten Staatsjymbole, und fortan fchlugen Die 
Tlammen nur, als ein Schaufpiel für Götter, wie den 
Stoff mit fich Hinaufreißend, in gerader Lohe auf, und 
faum hörte man dann und wann einen gedämpften Sturz. 
Aber der ganze Bau fchien ſchwer zu jihnaufen und zu 
ftöhnen wie die feufzende Greatur, und auf einen Augen— 
blick trieb, wie eine Linien-Schiff-Decharge, ein brennender 
Gasſtrom aus jedem Benfter die in Weißglühhige wirbeln- 
den Glasflocken hinaus, während oben erft in hellblauen 
Zink- und grünen Kupferflammen die Bedeckung weg- 
fprühte, und dann bald alle Balfen des ungeheuren Dach- 
ſtuhls vollkommen durchfichtig, wie in chineſiſchem Brillant- 
feuer glühend erfchienen. Dann ging das Werf der Zer- 
ftörung in erhabener Ruhe weiter vor fih. Der Rauch 
wirbelte ald eine compafte lange Schlange meilenweit 
hinweg, und entwicelte nie gejehene Schattirungen, wäh- 
rend die Mondfichel in immer wechjelnden Farben durch 
ihn hindurch fehien. Von dem Dunkel des Thiergartend 
aus gefehen machte fich Died befonders großartig. Nicht 
zu bejchreiben ift die Beleuchtung der in der Nähe 
befindlichen Baumgruppen. Dieje Sarbe war mir weder 
in Natur noch Kunft je vorgefommen. Die Schlüterfchen 
Verzierungen am Zeughaus find, ſowie die Architeetur 
des Mufeumd in diefer Nacht erft in ihrer vollen Schön— 
beit gefchaut worden, während alle Gefichter glühten wie 
aus dem Erzofen gekommen. 1'/, Stunden früher die— 
ſes Beuer, und 3000 Menfchen, worunter auch mein 
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Sreund umd ich, wären tbeils zertreten, theils erdrückt, 
theil8 verbrannt, während jo die Sache durchaus nichts 
Tragijches bat, da ein Umbau längft beliebt wurde. 


Hinfichtlich meiner muß ich Dich mit der Zufunft 
tröften. Und doch habe ich mir das Leben wahrhaftig 
nicht leicht gemacht. Die Hälfte der angeipannten Kraft, 
die fich auf das denfende Begreifen des Göttlichen in al- 
len jeinen Umbüllungen gewandt bat, hätte mich in irgend 
einen beftimmten Wiffen, irgend einer Fertigkeit fchon zu 
Etwas leicht Anerfanntem, Gourantem, Erfreulichem ge— 
bracht. Dafür bin ich mit jeden dDurchgemachten Ertreme 
mejentlich reicher geworden, als der, welcher es nur als 
Objekt, ald vorhanden kennt. Man thäte Unrecht, die 
ganze biftorifche Phaſe, die das Wort „Hegelthum“ jeßt 
ichon bezeichnet, mit dem Namen „Ausdorrung” abzuthun, 
da bier ein Weltgericht vor fich geht, in dem nur dag, 
was jchon Dürr ift, weglodert, während das lebendige Er- 
zeugniß des -Gewefenen — neugeboren — gerettet wird 
„ag dia rvgüg.“ 


Im beftändigen regften Austaufche mit der theolo- 
giichen Volemif, während fich mir das Chriſtenthum hi- 
ftoriih immer höher und reiner hinftellte, während ich 
es in den Individuen, wo es fich noch als alldurch— 
dringender Lebensgeiſt bethätigt, auf's höchfte achten und 
ichägen lernte, fühlte ih mich mit der Entwicke— 
lungs-Phaſe, der meine Sympathien angehörten, mehr 
und mehr außerhalb deffelben, — gerade weil ich e& auch 
war gelebt habe, und feinen Geift mehr kenne und bei- 
fig halte, als Mancher, der fich frommer Chrift dünkt. 
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So ward e3 mir Religion, zu hoffen mit aller Kraft auf 
eine religiös politifche Neugeburt, und allenthalben zu 
Taufchen nach ihren Zeichen. Biel der Anfnüpfungen 
dazu fah ich in den chriftlichen Standpunften, von denen 
aus man mit gleichem Eifer mehr und mehr beginnt, nad) 
der Kirchen-Emancipation vom Staate zu ringen, die al- 
fein das innerlich tief Gefchiedene auch in äußerer Wahr- 
haftigkeit ftch feheiden, und fo in einen fruchtbaren, Neues 
gebärenden Kampf eingehn laffen Fann. 


Meine jchönfte Stunde (in Cöln) habe ich hoch oben 
auf der Chor-Gallerie gehabt; der Führer ließ mich auf 
meine Bitte und gute Bezahlung allein oben, und da 
babe ich geftanden in dem fchönften Sonnenuntergang, Die 
ganze Stadt in glühend Roth, den Rhein in Gold und 
Roſa getaucht, das Siebengebirg fern herauf blauend, 
unter mir diefe Streben, wo die reine andächtige Freude 
am Schaffen auch die höchſten von Unten unfichtbaren 
Knäufe noch mit gleicher Zierlichfeit ausgearbeitet bat, 
drunter hervorquellend der fanfte Meßgeſang, von drüben- 
ber aus dem alten Thurme der mächtigfte Glockenſturm, 
den ich je gehört, und mit dem Bewußtſein, daß die Ho— 
ben, mein Eckard, mein Zauler jchon Da unten im 
Chore gewandelt — es war Alles, was ein Herz an 
schwerer, wuchtiger Wonne tragen kann. Ich fuchte nach 


dem Schönften, fonnte aber nur jauchzend hinaus fingen 


in die freie Höhe: O sanctissima, o piissima etc, 
Und doch war ich Fein Katholif im Herzen, ſondern 

ich fchaute nur Gefichte von einer neuen Kirche, Die zum 

flaren Geifte wieder Die einigende, geftaltende Kraft hin— 
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zubringt — ein Drittes über Katholicismus und Pro— 
teftantismus. — Ich laſſe Euch in mein Allerheiligftes 
ichauen! — 





Da das Ercerpiren, bejonders alter Drucke und Mas 
nujeripte (zum Zweck der Biftorijch = theologifchen Arbeit 
über die Myſtiker und beſonders Efhard) die Augen mir 
jebr jchwächt, fo bielt ich e8 zum Maienanfang für eine 
jüge Pflicht, eine Eleine Pauſe zu machen, uud jo habe 
ich das Ahrthal, bei Nemagen vom Rhein ab in die Ei- 
fel binaufgebend, großentheil® durchmeſſen. Ich babe 
mich ganz in dies Sand verliebt, und fobald meine Zeit 
freier ift, werde ich e3 weiter und breiter genießen. Jetzt 
nur einiges Allgemeine. 

Bei Altenahr, im Centrum des Thales, rings von 
den ſchroffſten, vielfach verzweigten Baſalt-Felswänden und 
Schiefer-⸗»Leien« eingeſchloſſen, hat man von einigen Glanz— 
punkten aus ein wildzerriſſenes, wie friſch hervorgetriebe— 
nes, zerſchrotetes, vulkaniſches Chaos vor ſich, wo 
nun jetzt das diesmal ganz ſelig-heitre junge Grün und 
der volle ſich anſchmiegende Blüthenſchnee über den hüb— 
ſchen Dörfchen in den Gründen, die Fuß für Fuß wieder 
Raum gewinnende, trauliche Schönheit darſtellte. Einige 
Stunden beſtändigen Anſteigens auf lang hingezogenen, 
kahlen Bergrücken — und man hat im vollſtändigſten 
Contraſt ein in ſeiner großartigen Ruhe noch fremdartiger 
ergreifendes neptuniſches Chaos vor Augen. Die 
breiten, ungeheuer maßigen Gebirgsſtöcke mit den Ein— 
ſchnitten, die aus rauhen Schluchten ſich zu den üppigſten 
lieblichſten Thälern erſchließen, verzweigen ſich nach allen 
Seiten bin, Wälder, Bäche und die letzten Weinpflan— 
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zungen — furz das ganze rege Leben zieht fich abwärts 
an den mächtigen Blanfen bin, während hier oben Die 
wuchtigen, Fahlen Rüden fih nur mit Heidekraut und 
Geftrüpp deren. Ein Erregenderes, wie beim rafchen 
Hinabfteigen das Sinfen durch wirklich verfchiedene Kli— 
mate, habe ich lange nicht erlebt. Oben im engen Spalt 
am entfpringenden Bach kaum Knospen, die aber am 
Weißdorn ſich immer häufiger Drängen — in der Mittels 
region und abwärts die Hülle von Blüthen in der ſchon 
behaglichen, bauchigen Weitung — endlich unten — 
Schnee auf den Saaten — von den jchon abgemwehten 
Blüthenblättern, das Korn fchon in halber Mannshöhe 
wogend, und allenthalben die Winzer ihre (oft entjeglich 
fteilen) Weinberge binan bein mühfamen Binden befchäf- 
tigt. Es waren ein paar reiche Tage; und da ich, wo ich 
fann, mit dem Volke anfnüpfe, Habe ich viel in den mer 
nigen Stunden gelebt und gelernt. Die ganze jet von 
der (darin tyrannifchen) Hiftoria fchier todtgefchlagene 
Poeſte wollte mächtiglich wieder aufleben. 


Briefe aus der Berne in die Heimath. 
| Florenz, 22. Sept. 1844, 
Pallaft Amerigbi. 

Im Fluge gings über Bafel, Zürich, Züricher- und 
MWallenftädter See nach Chur, theils im Tieblichften Son— 
nenfchein, zum Theil in finfterm Sturm, in einem wahren 
Höllenwetter durch die Via Mala. Windgehetzte, fehmefel- 
gelbe und milchweiße Nebelgeftalten quetichten fich Durch 
die engen Beldwindungen, an denen der bochgeichwollene 
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Hinterrhein feine Wuth austobte. Die ewigen und die jüngſt— 
gebornen unzählichen Wafferfälle hallten Alle in einen über» 
wältigenden Ton zufanmen. Vom Splügen machten wir eine 
außerft jehmwierige Seitentour nach dem Rhein = Gletfcher. 
Dann über den St. Bernardin in ſechs Stunden aus dem 
Schnee hinab in das mwunderfchöne Val di Misocco, wo 
in üppigen Duft-, Farben- und Laub» Wellen immer 
gewaltiger Italien über und zufammenfchlägt. Vegetation, 
Architektur, Züge des Landes und der Xeute mit jedem 
Schritt füdlicher; dazu der ſchöne romanifche Laut: — 
L'uvel, Puvel marmora Paschupas fecondand: Amur, 
amur sia vonda scintilland ete. etc. und in berrlichiter 
Mondnaht in das mit Necht jo benannte Bellinzona 
hinein. Dann nach Lugano, deſſen See kaum feines 
Gleichen hat in meiner Erinnerung. Auf dem St. Sal- 
vator glühten Monte Roſa's ſieben Gipfel gerade vor 
mir im Sonnenaufgang, während der See mit feinem 
zauberhaften Blau nach drei Seiten zwifchen wellenförmi= 
gen Bergfetten ſich hinzieht. Hier trennten wir und wies 
der, da meine Gefundheit fehr angegriffen war, und 
Mr. Bruce (ein direkter Abkomme des fhottifchen Königs 
Bruce und geborner Glan- Häuptling) Tag und Nacht 
nach Florenz weiter reifen wollte. Von Lugano ging ich 
nun in Glühhige über den See und die öfterreichijche 
Grenze nah Como. Don diefem See Hatte ich zu— 
viel Schönes gehört und gelefen; mir hat er zu viel 
Civiliſation und Cultur um fih ber. Doc find die 
Berglinien reizend jchön gefchwungen, und das Farbenſpiel 
der Vegetation üppig. In der Villa Sommariva verbrachte 
ich vor Thorwaldſen's Aleranderzug eine erhabene Stunde, 
erfreute mich dann am Xieblichen vor Canova's Amor und 
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Pſyche, und ſog mit Rauſchgefühl den Orangen-, Lorbeer— 
und Myrthenduft ein. Vor Mailands Dom kam ich 
Abends an, und ſah den alabaſternen Zauberwald zum 
erſten Mal im Mondſchein. Nach kurzem Aufenthalt 
reiſ'te ich per Vetturino in fünf Tagen nach Venedig, 
und lernte fo alle die lombardifchen Städte in ihrem uns 
jchäßbaren biftorifchen Gewande wohl fennen. In Ber— 
gamo war die berühmte fiera im Gang und das bun— 
tefte Xeben. Den ſchönen Garda-See fah ich nur einige 
Stunden lang von Defenzano au3 mit wenig Wind, und 
doch wie ein wogendes Meer. Brescia, Verona, Vicenza, 
Padua ſind mir unvergeßliche Bilder. Verona's Piazza 
delle Erbe war das Erſte durch und durch italieniſche 
Bild, mit dem bunten Gewühl des Fruchtmarkts, der 
Casa dei Scaligeri, Maflei ete. Säulen und Brunnen 
und Thürme rings umber. Dann Venedig, die Zauber- 
jtadt, mir ein Elvorado=» Klang von jeher, nach dem es 
mich Hingezogen für Jahre und Jahre. Obwohl Unwohl- 
jeind halber nur halb genojjen, babe ich doch Sonnen= 
aufgang und Untergang und die Nacht mit ihrem Lichters 
meer auf dem Marfusthurm über der Infelftadt geſehen, 
habe jenfeits des Lido im adriatiichen Meer geihwommen, 
drei DViertheile ihrer Neichthümer gefchaut, die Sammluns 
gen der Academie und mehrerer VBalläfte ftudirt, und auf 
der Piazza des Abends das ſüße bier durch Gejchichte 
und Nomantif gewürzte Dolce für niente eingefchlürft. 
Es war ein ſchweres Scheiden nad) vier Tagen, Weber 
Padua und Novigo ging es nach Bologna, das mich mit 
jeinen Alterthümern und feiner Pinakothek fefjelte; dann 
durch die Apeninen über Gavigliajo und Pietra Mala, 
Bon bier machte ich mit einem Bührer eine Seitentour 
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nach dem Monte de Fuoco, und fah dort in der wilden 
eifelgebirgartigen Gegend unzählige vielfarbige Gasflam— 
men im Winde tanzen. Wo immer Beuer ich binhielt, 
lecfte mir Feuer aus der Erde entgegen, und die berühmte 
Quelle Aqua brusca floß, ald ich ihre Atmofphäre ent- 
zundete, mitten durch Seuer, Mein Führer verirrte ung 
dann in einer trefflichen Näubergegend jo gründlich, daß 
ich erft nach einer auf unerbörten Wegen durch Gießbach— 
betten größtentheil® verbrachten Nacht gegen Morgen wies 
der mit meinem Vetturino zufammentraf. Am andern 
Tage rollten wir in Die weiten wallenden Gärten Tos— 
cana's hinein, wo fich anmuthig die hellen Weinranfen 
über die dDunfelfaftigen Dliven binbeugen, und die Feld— 
hecken oft aus Myrthen beſtehen. Blitzendweiße Villen 
leuchten an den ſanften grünen Hügeln hervor, und das 
Ganze rahmt der ſelig-blaue Himmel ein. Fiorenza ſelbſt, 
la Bella, la Maestosa umfängt mich, — 


Slorenz, 5. Nov, 1844, 

Einftweilen lerne ich alle Tage mehr in Sprachen, 
deren ich jest täglich vier zu fprechen habe, und in Be— 
trachtung der Kunftwerfe; als Entjchädigung für das fürch- 
terliche Negenwetter, wie ich es noch nie gefehen. Der 
Arno ift überall über feine Ufer ausgetreten, viele Stra— 
Ben waren in Ströme verwandelt, auf denen die Habe 
der Armen mit Leichen hintrieben. Seit 1360 bat man 
bier feine ſolche Ueberſchwemmung gefeben. . Alle meine 
Zeit habe ich den Galerien und der lleberfeßung eines 
ſchönen englijchen Epos — The ancient Mariner von 
Goloridge — gewidmet, und für die Kunftbetrachtung und 
Gejchichte manche Frucht Davon getragen; — beſitzt Flo— 
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venz doch funfzehn Gemälde von Raphael, ungezählte von 
Fra Bartolomeo und Andr. del Sarto, trefflichfte Fresken 
von Shirlandajo, Mafaccio, Mafolino, Memmi, den Or- 
cagna’3 u. f. w. Und bald ftehe ich im Campo Santo 
zu Bifa! Auch Haben wir im Öftober einige göttlich 
fchöne Wochen gehabt, wo ich dieſe bis in's kleinſte De— 
tail von Schönheitslinien umgrenzte und Durchzogene Na— 
tur mit einer niegefannten ruhigen Freude genofjen. 
Denn nichts ift im heitern Wetter Tieblicher, nichts im 
trüben melancholifcher, als diefe mit dunkeln Oliven und 
Zorbeern überfäete, von blauen einfamen Bergzügen ums 
dunfelte Hügelgegend, zumal dann im Mondfchein von 
des alten Faesulae Höhen beim Blicke in Die unermeß- 
fihe Weite, oder wenn man an der Gyelopen » Mauer 
binabfchreitet in des wilden Magnone Einſamkeit; dann 
die prächtige, fo ehrenfeſte als romantifche, feftungsartige 
Bauart der alten Walläfte, die hohen, fchattigen Straßen, das 
Keine, Anmuthige des Italienifchen, Dies find Neize, die 
Deutfchland wohlvergefjen machen fönnten, wenn esnurnicht 
fo feft inn Herzen fäße, und zumal Abends, zumal am 14. Oe— 
tober, wo mir Fein glückwünſchendes Wort werden Fonnte. 
Doch meine Gefühle find wie fuspendirt, — hushed — wie 
der Engländer fagt, und nur der hiftorifche Sinn wächſt. 


Neapel, St. Lucia am Meer, vem Veſuv gegenüber, 24. Dec. 1844. 

Hier nenne ich Euch vorläufig nur die Nacht, welche 
ich im Krater des Veſuves, unter der prächtigften Glüh— 
ftein» Girandole über den Glühjpalten frifcher Lava ver- 
weilte, einen Amalfi-Abend bei gewaltigem Seefturm, ei— 
nen Gang nach Salerno und durch das einzige Thal von 
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Nocera, die Tage in und um Sorrento vol üppigen Süd— 
detailgenufjes, fodann auf dem wildfchönen Gapri, wo des 
Tiberius unbeimlicher Schatten noch umgeht, ferner in 
der vollen vulfanifchen Pracht Iſchia's, auf den alten 
Veuertrümmern und auf der idyllifchen Fifcherinfel Pro— 
eida, einen Tag in Päftun vor den großartigen dorifchen 
Tempeln mitten unter den für Menfchen und Gegend 
furchtbaren Wirkungen der Malaria, zwei lange Befuche 
in Pompeji und Herculanum, den Genuß in Beſchauung 
des Statuen= und Reliquien-Reichthums zur Reconftruf- 
tion des ganzen antiken LXebensdetaild, in dem auch an 
alten und mittelaltrigen neapolitanifchen Gemälden reichen 
Mufeum, meine wiederholten Befuche in dem hochthronen- 
den, ehrwürdigen, alle die Schönheiten beider Golfe über- 
fihauenden Camaldoli, in Pozzuoli, Bajae, Cumae, Gap 
Mifenum — mit glorreichem Panorama — mit weis 
ter, düfterfehöner Gegenwart und der Flafjtich überreichen 
Vergangenheit; ich nenne flüchtig die Ausflüge zum La- 
cus Avernus, Lago Fusaro, Lago d’Agnano mit den 
dazwiſchen gelagerten elyfäifchen Feldern und dem hölli— 
ſchen Dampf- und Schwefel-Felſen-Amphitheater der Sol- 
fatara, mit einer grandioſen Ausſicht bis auf die Schnee— 
berge der Apenninenfette hin, und weiſe Euch, bis Diele 
Andeutungen fich in die von mir gefchauten Bilder auch 
für Euch formen können, einftweilen zu meiner Begleitung 
auf Förſters treffliches Handbuch. 





Athen, Hotel d'Orient, der Akropolis gegenüber, 
Den 20. Sebruar 1845. 


In ungefähr fünf Wochen machten wir die volfftändig 
antiquarifche Tour Sieiliens, weniger jedoch deffen Inne: 
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res berührend, und dies war — mit Einfchluß von Pä— 
ftum, das ich von Neapel aus bejuchte — eine vollftän- 
dige Vorbereitung durch den alten rauhdorifchen Styl der 
ſchweren Kraft mit den einfachen und reinen Tempelver- 
bältniffen für Die durch ionifche Eleganz und Schlankheit 
zur höchften Entwickelung gefteigerte Dorik Athens (Par— 
thenon, Propylaeen, Thefeus= Tempel), und wieder für Die 
fpärlichen aber glänzenden Reſte der höchſten ionijchen 
Blüthe (befonders in Erechtheum) und für das Gigantifch- 
Korintbifche, wie unter römijchem Einfluß die griechiiche 
Hand e8 gebildet. (Tempel Jupiter durch Hadrian voll- 
endet, Stoa Hadrians, Thor Hadrians ze.) — Ein ar- 
chiteftonifcher Curſus aus Anfchauung hätte nicht metho— 
difcher verfahren Fünnen, zumal da ich im Mufeum zu 
Palermo (wo die Metoren-Nefte von dem älteften Der 
Selinuntfchen Tempel wahrfcheinlich bis in’s fechite Jahre 
hundert zurücweifen) und wieder bier, wo zwei uralte 
Statuen — eine in voller Länge in Basrelief (HJor- 
ororins) eh im Mufeum befinden, an der Wiege der 
Sfulptur ftand, wo fie gerade fo naiy unfähige Verfuche 
macht, wie die Malerei im 13. Jahrhundert. Freilich jah 
ich die reichte Vollendung vorher im Museo Bor- 
bonico, und für die andere Seite muß die Anfchauung 
der älteften Skulptur noch durch die äginetiſchen Skulp— 
turen in München noch vervollftändigt werden, wie Die der 
höchften durch die Elgin-Marbles im britifchen Mufeum ; 
doch es war fchon Died ein herrlicher Curſus! Glückli— 
cher Weife haben wir außer den arg bejchädigten Meto— 
xen an Parthenon und Thefeus-Tempel und außer den 
Giebel - Basrelief-Neften, Bragmente von dem Panathe— 
naia-Beftzug, von dem inneren Proftylos und der Gella= 
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Mauer des Parthenons bier, und dieſe find jo geiſtvoll 
bewegt und wieder jo herrlich gemeſſen, daß fte ſich fchlech- 
terdings mit Nicht aus neuerer Zeit vergleichen laſſen, 
als höchftens mit dem Alerander- Zug, denich in der Billa 
Spommariva am Como = See jah. Altes und Neues berühren 
fih nur bier, aber vollftändig, in der Skulptur. Neapel 
bat mir fchon vorher unfchägbare — weil einzige — An— 
fchauungen aus der alten malenden Skulptur, wie ich ihre 
Malereien bezeichnen möchte, für hiftoriiche Malerei, Genre, 
Stillleben — ja felbft für Landichaft gegeben, und zugleich 
mir die Analogien zwiſchen etrusfifcher und großgriechi- 
jeher ceolorirten Vajen=- Zeichnung gezeigt. — Doch das 
ift nur die Kunft » Ausbeute. Natur aber und vor mir 
auflebende Gefchichte waren weit mächtiger, und Mühſe— 
ligfeiten und Gefahr gab’5 gerade genug, um Alles zu 
würzen. Unſer fteilifher Zug wenn Du ihn verfolgen 
wilft, ging von Palermo aus, wo ich in wunderbarem 
Frühlingswetter über blühende Wiejen, Palmen Chypref- 
jen Garuba= und Orangen- Gebüfche um mich jäufelnd 
— im Klofter St. Maria di Gesu — durch feine Lage 
ein Juwel der Erde — Euerer gedenfend den letzten 
Abend des Jahres verbrachte, über Monreale mit feiner 
alten Pracht und Mofaik- Kirche, und über Mifericannone nach 
Alcamo. Die Tour ward, da Straßen nod) nicht exifti- 
ren (denn Neapeld Regierung hält abjichtlich die Erlaub- 
niß zurüd) auf Maulthieren und Pferden — das ſämmt— 
liche Gepäck und Provifton für eine Woche auf einem 
Saumtbiere, und zwei DVetturinos (hier Bordonajos) mit 
ung — und bewaffnet in der romantifchiten Weife be- 
gonnen, war aber oft durch unabfehbaren Stein-Wü— 
ften, durch reißende Winter: Ströme und über treppen- 


>10 


jteile, glatte Felsgebirge mit großen Strapagen verbunden 
und machte einen mit al dem Reiten fehier zum Cen— 
tauren. Von Alcamo nach dem hochragenden Galatafimi 
und den einfamen Ruinen des treulofen (gegen Athen) 
und von Agathocles beftraften Segefte, einem vollfommen 
‚ ftreng dorifchen Beripteros (wohl dem älteften ftehenden) 
ohne Gelle, und einen Berg= Theater hoch auf den Berg 
Eryx hinſchauend — in der düfter grandiöfen Berg - Ein- 
jamfeit. Bon da über Salemi und die Palmenftadt 
Gaftel-Betrano nach den maßlos gigantifchen Trümmern 
der ſechs felinuntifchen Tempel, die von den Karthagern 
(409 v. &. ©.) und dann von dem Erdbeben in unge- 
heueren Sturz hingeſtreckt am Ufer des hellblauen afrifa- 
nifchen Meeres auf verbrannter Sandfläche ruhen, um die 
in dem ftruppigen, fumpfigen Holz rings die Malaria 
(wie zu Päſtum) einen Todesfreis gezogen bat. Ein 
Pomp der Vernichtung, wie ihn, wenn nicht zu Palmpra, 
die Welt wohl nicht wieder kennt. Wir Zwerge Fletterten 
jeßt mit halsbrechender Nomantif unter einer glühenden 
Sonne auf den ungeheueren Architrav-Stücken und dori— 
fchen Kapitälen herum, in der grün überwucherten Tiefe 
Schlangen aus dem Winterfchlafe aufjtörend. Hier was 
ren wir auch im Neiche der Fata Morgana, die bald ihre 
täufchenden Zauber vor und hinfpiegelte. Es ging nun 
nach Menfrici, wo ich in der nach Afrifa binblidenden 
Matrice (Kathedrale) es fühlte, an den Marken unjerer 
Kunft und Givilifation zu ſtehen (wie denn alle Frauen 
bier maurifch verfchleiert geben), daher es mich Doppelt 
rührte, als ich in der hochgelegenen Meerftadt Sciaeca 
die heilige Krippe in einer lieben Kinderlandfchaft in der 
Matrice ſah, als Abends mit dem Prefepe rührende Muſik 
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herumzog und die Kinder der Madonna Ständchen brachten. 
Es war heiliger drei Könige Tag und wieder gedacht ich 
Eurer mit Thränen im Auge. Und über Montallegro und 
Siceuliana ging es im prachtvolliten Küftenritt unter täu— 
jchenden, Auinen und Städte auf ihrem Gipfel erfcheinen 
lafienden Conglomerat-Felſen nach) der alten Wunder- 
ftadt Agrigentum und dem neuen Girgenti in feiner 
xAoo0S-Rarbe auf öden Cactus-Felſen über den dunflen 
Dlivengründen. 

Der Tempel der Juno Zucina, wie von — 
der, mit edlem Schmerz das Schickſal vollziehender Künft- 
lerhband gebrochen, auf feinem allüberjchauenden Hügel 
ftehbt noch jeßt einzig in der Erinnerung da; — an der 
von Gräberfammern ausgehöhlten Niefenmauer geht's 
hinab zum wunderbar erhaltenen Concordia-Tempel, 
der auch einmal Kirche war, und nun, da beides gefchwun- 
den, von der reinen, ewigen Kunft zeugt. Die Riefen- 
Nuinen des Hercules = Tempeld und die des fabelhaft un- 
gebheuern ©iganten= Tempels des olympifchen Zeus (den 
Diodorus Sieulus und Cockerill am beſten beichreiben), die 
zierliche Ede des Caſtor- und Pollux-Tempels, das ioni- 
firte Grabmaldes Theron u. a. — alles unter uralten Oliven 
Patriarchen oder der dunkelgeſchwungenen Garuba, von 
Gaftus und Aloe umftarrt, — o laß die Zeit fommen, 
wo ich Euch das von Mund zu Mund jchildern kann! 

Der fchwerfte Theil der ficilianifchen Reife Fam num 
über Palma, Licata, Terranova, Biscari und feitwärts 
von Chiaramonte durch Giarretana, ein Felſenneſt wie in 
Sindbads Diamantenthal, wo wir, diesmal ohne Propi- 
fon, im fenfterlofen Gemache bei jchneidender Kälte ohne 
‚Betten und nur mit Brod und Maccaroni vorlieb nehmen 
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mußten, und über Palazzolo (mit den nahen Auinen des 
alten Acrae und beträchtlichen Ausbeuten daher) und über 
Sloridia nah Syracus. Befonders als eine arge, ftocd- 
finftere Sturmnacht uns zu Pferde auf dem Abhang des 
fteilen Felsgebirges vor und wieder Hinter Giarretana ein- 
fing, wo die Pferde bei jedem Schritte glitten und öfters 
ftürgten, gaben wir ung ein paarmal verloren. Aber neun 
Tage nun in Syracus, das alle feine Wunder, bejonders 
die Latomien, die Gefängniffe der Athener — nun zum 
Theil Salpeter = und Seiler-Werkftätte, zum Theil wahre 
Armidas- Gärten, unter der Eahlerfcheinenden Fläche in 
unterirdifcher Pracht birgt; hier in der fiebenthorigen Fe— 
ftung (hinter einander) empfing und Ermattete wieder Die 
Fülle des nun willfommenen Luxus — und, mas mehr, 
wir hatten den zur Kathedrale gewordenen Minerven- 
Tempel, die nun von hochgefchürzten Wafchweibern wim— 
melnde Arethufa, das römifche Amphitheater, das nur 
dem griechichjchen Theater nachiteht, dem größten der 
alten Welt, nun malerifch dDurchfchnitten von einer Waf- 
jermühle, in die die Wellen des alten Aquaducts (Durch 
die Farthagifchen Gefangenen nach der flceilianifchen Sa— 
lamis- Schlacht bei Himera gebaut) hinabftürzt, und un— 
zählige wunderbar = pittoresfe Latomien zu befchauen —; 
und, was der höchfte Genuß war, wir Fonnten an des Thus 
eydides Faden Zug für Zug, inden wir von Ortygia aus 
(das die neue Stadt einnimmt) Achradina, Neapolis, Tyche 
und Epipole mit Fort Labdalum (woran hin des Diony’s 
Mauern laufen) durchgingen, den ganzen einzigen Beldzug, 
wo der tonifche unternehmende Geift vor der dorifchen 
nachhaltenden Kraft unter fpartanifche Zucht zuſammen— 
brach, verfolgen, von Plemmyrium, wo eine Erderhöhung 
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noch den Plab des Hauptforts bezeichnet, bis zu dem 
blutigen Nachtfturm auf Labdalum und den entjeglichen 
Bereſina-Scenen am Anapus und Aftnarus auf dem Fur- 
zen Nüdzug. Und dann Fonnten wir Niciag und De- 
mojtbenes Todesftätte bejuchen und die Latomien dei 
Cordari, wo die in fauerm Frohnwerk arbeitenden Ge— 
fangenen ſich mit euripideifchen Werfen und den einzelnen 
Klängen vom Theater drüber ber durch das nahe Pıu- 
Boußeiov (denn das war, uriprünglich mwenigftens, wie 
ich nun überzeugt bin, das afuftiich ausgehauene Ohr 
des Dionys,) tröften Fonnten. Und nicht minder ſchön 
war es, ſich, umweht von dem graziöfen Paphrus (der 
Palme unter dem Schilfe, in Europa nur bier wachfend), 
auf der ſchönen CH ane=- Quelle, in die tiefe Proſerpina— 
Mythe zu verfenfen, und mit Vater Seunte bier den 
Theocritus wieder vorzunehmen und Sitte und Tracht, die 
ftich in ihm am lebendigſten fpiegelt, noch vorzufinden. — 
Eine jchwere Tour nach dem aus Lava=- Wällen üppig- 
leichtfinnig bervorlachenden Catania, von da, nach lan— 
gem Warten aufs Wetter, eine thörichte Erpedition auf 
den Krater des Schnee= und Feuer-Rieſen, die 16 Stun 
den tiefen Schneemarjches, die legten 6 Stunden durch 
Schneefturm und dickſten Nebel erforderte, wenig Genuß 
gewähren Fonnte, und meinen Begleiter, jo ftark er ift, 
im Uebermaße der Erfchöpfung faft tödtete, weil er zum 
Schlafe hinſank, welche Verfuchung auch mich faft unwider— 
ſtehlich ergriff. 

Doch die Gedanken find anders Da oben im Reiche 
des Empedocles, und wie Du fte in Hölderlins Fragment 
des Namens finden fannft. Der Aetna aber ift in vie- 
len Beziehungen einzig in der Welt. Endlich über den 
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claſſiſchen Boden des Polyphemus, der Galatea und des 
Odyſſeus an den maleriſchen Felſen der Iſole Cyeclopie 
hin über Caſtel Aci, Drizzadi, Aci Reale und Giardini 
nach dem Gipfel des wildromantiſchen Taormina mit 
ſeinem Theater, das, ein Wunder ſelbſt, rings Wunder 
ſchaut, und auf immer ſchönerer Straße über Forza und 
Galati nach der Berg- und Meerſtadt Meſſina mit dem 
Blick auf die calabriſchen Schneebergketten. Wir ſahen 
das ſchöne Reggio, ertranken faft im Sturme eines claſ— 
ſiſchen Todes zwiſchen Schlla und Charybdis, fuhren im 
Sturm nach Malta (von deſſen Wunderſtadt Valetta, dor— 
tigem Carneval und deſſen uralten Felſentempelruinen bei 
Caſal Crendi ein andermal, ſo wie von den vielen tradi— 
tionellen Denkmalen St. Pauli!), und wurden im ent— 
ſetzlichen Wetter, das oft für unſer Dampf-Schiff zu viel 
ward, zwiſchen Malta, Calabrien und dem Peloponnes 
ſieben Tage und Nächte herumgeworfen, landeten endlich in 
Navarino und wieder auf Syra, wo wir einige unver: 
gepliche Tage im Archipelagus verbrachten (Delos, Naxos, 
Paros und Antiparos find die nächften Injeln), und find 
nun feit einigen Tagen in Athen. — Wir bleiben einen 
Monat bier, und Du erhältft aus Athen einen zweiten 
Brief, wieder mit einigen Andeutungen im Voraus. 


— 


Athen. Februar 1845, 
Ich komme ſo eben von Kolonos her, aus den dunk— 
len Olivenhallen der Academie, und da ſteigt in voller 
Pracht, gehoben durch die einſamen grünen Thäler vor 
der dunkeln, ſchluchtreichen Wand des Hymettos in Oſten, 
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die Akropolis vor mir auf, in dem fteilen Felſen an der 
Nordfeite die Orotte des Ban und Apollo, die Grotte 
der Furien und des Agraulus (mo jener feltfame Eid 
geleiftet wurde, nach Plutarch im Mlcibiades).— Ueber der 
zinnengezadten Mauer fteigt vorn der Fleine, aus den 
Fragmenten wieder errichtete, grazidfe tonifche Amphipro— 
itylos der Nife Apteros auf, und links davon die Pro- 
pyläen, nach Weiten fich offnend die fünf Thore Hinter 
einem dorijchen Proftylos. Gerade aus lag der ver- 
fchwundne Dianen-Tempel, und allüberragend erhebt fich 
dad Parthenon mit feiner achtfäuligen Prachtfronte und 
dem fechsfäuligen innern Proftylos. Doch nach Diefer 
Seite bin lag der Opiftodomos, und man ging zum ei- 
gentlichen Hefatompedon durch den Veribatos herum zum 
Dfteingange. Nach Norden fteht das Erechteum mit fei- 
ner ionijchen Geſims-Pracht. Vor der Akropolis (nach 
N. W.) erhebt ſich das blutrothe Geftein des Areopagus. 
Nahe bei defjen nördlichen Felsblöcken ift das Naturrund, 
wo Paulus vom unbefannten Gott predigte; und von 
Süden ber führen die alten Stufen zum heiligen Rich— 
terfiß im Fels, wo Oreftes entjühnt und Sofrates ver- 
dammt ward. Weſtlich davon, nahe dem neuen Obfer- 
vatorium, erhebt jich auf dem pelasgifch ummauerten Hü— 
gel der Pnyx, zu dem noch die alten Stufen hinauffüh— 
ren, das alte Belien- Bnua, von dem al’ der Strom 
göttlicher Worte bis zu den gegen das Schidjal kämpfen— 
den Philippifen hinab, geftrömt, jegt nur vom unheim— 
lichen Südweſt, der bier alle Eigenjchaften des Sirocco 
bat, umftöhnt. Südweftlich von der Akropolis und viel 
tiefer, tritt in gejättigtem Dunfelgelb der ehrwürdige The— 
ſeus-Tempel mit feinen Metopenreften der Herkules- und 
33 * 
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Thefeusthaten und den Priesreften der Gentauren= und 
Lapithen-Schlacht imponirend durch ſchöne Barbenharmonie 
hervor, obichon er nur 33 Fuß Höhe hat, und macht in 
feiner niedrigen Ränge faft den Eindruck einer clafjtfchen 
Schmweizerhütte, ald ob Jupiter fie für Philemon und 
Baucis gebaut, wie er denn auch ein altehrmürdiger hei— 
mijcher Neliquientempel war. Er hat nun ein neues ge— 
wölbtes Dach, Hat die zwei Säulen im Antis auf einer 
Seite verloren ; im Innern ift er ein Muſeum und enthält ein 
wunderbare Gemijch ältefter und jpätrömifcher Sfulptur- 
fragmente. Hinter der malerijch zerftreuten Stadt nad) 
Dften, glänzt der große etwas jchwerfällige weiße Mar— 
morpalaft Otto's mit dorifchem Proſtylos ber. Links da— 
von, mehr nach Nord, hebt der Lycabettos fein fteiles 
Selfenhaupt, gekrönt von der fchwer zugänglichen Gt. 
Georgen-Capelle, und dahinter, 21/, Meile entfernt, zieht 
ſich die dunkle PVentelifog > Kette hin, und zeigt die nun 
roth gewordenen alten Steinbrüche — die Wiege fo vie- 
(fer Götterbauten — wie frifche Wunden auf. Rechts vom 
Königspalafte dagegen (nach Süd), fteigen Die riejtgen co— 
rinthifchen Säulen (ſechszehn find erhalten) des Jupiter- 
Tempeld in üppiger Pracht auf, ein Nom in Athen, ges 
rade wie fih am Südabhang der Akropolis unter die 
feufche griechifche Schönheit Die römiſche maflige Pracht 
der Meberrefte des Theaters ded Herodes Atticus (oder das 
Dveum der Negilla) binlagert. Du fichft und fühlft, welch) 
ein Ganzes dies bildet! — Doch der Afropolis-Schat- 
ten über die Stadt hin wird länger, Aegina dunkel mit 
feinen fühnen Berglinien, und die Sonne jinft hinter die 
Berge von Koulouri (Salamis) dahin, wo Xerxes von 
dem Goldthron ſank. O ich mwünfchte Dich, in dem das 
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Altertbum um jo viel Tebendiger ift, bierber! Ich 
frifche mir's nun, aus Plutarch, Ariftophanes ıc. etwas auf. 
Dein EN. 


Athen, 24, März 1845. 

Ich babe, wie am Nhein das Mittelalter, jo bier das 
mir fremder gewordene Altertbum wieder durchlebt, und We— 
niges ziehe ich den Stunden vor, mo ich in des Kolonos 
Ginfamfeit, oder auf dem Afropolis=- Abhang unter den 
jpärlichen Trümmern des dionyſiſchen Theaters im So— 
phofles und Ariſtophanes gelejen habe. Meine Feier— 
Momente aber, wie ich mir zumal Oftern — und auch 
am Charfreitag, — um mich über eine fpige, kalte, ra= 
tionaliftifche Predigt zu tröften, — fie gewährt babe, find 
auf dem Alles überragenden Weft-Giebel des Parthenon, 
wohin die Schwindelfreien eine verfallene Windetreppe 
aus der türfifchen Zeit unter die halbgelöjeten Rieſen— 
blöde hineinführt. Noch thront hier der Wunderbau zum 
Theil in alter Schneeweiße unter Dir, der Reſt der alten 
Gellen- Dauer treppenartig abfallend, während von Oſten 
ber die 15 dort erhaltnen architran tragenden Säulen 
mächtig fchließend berbliden. Von Sud nad) Norden ift 
die Zerſtörung durchgebrochen und hat die Mittelfäulen 
nur als kurze Stünpfe, oder bis zum Kern gefchunden, 
von der Mauer aber bier nur mwuchtige Blockhaufen zu— 
rücfgelajfen. Und während deſſen Tauft im Weſten auf 
dem Architrav des innern impofanten fechsjäuligen Pro— 
jtylos noch die gejchwärzte Gavalfade des Panathenäen— 
Vriefes entlang, von dem die fchönften, noch reinmeißen 
Fragmente unten hinter einer Verzäunung zur Anjchauung 
daliegen, Drei Viertheile davon aber in London find, 
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Zmei Fragmente der Giebelfiguren ftarren noch imponis 
vend herab, die Metopen find meift unfenntlich geworden. 
Aber welch ein Umblid. Zwar auf der allenthalben mit 
Moſcheentrümmern und bier und da mit alten Gafematten 
und neuen Sammel-Buden bedeckte Akropolis verweilt 
das Auge nicht gern, wenn nicht, um das Erechtheum von 
oben ber zu betrachten, oder um durch den gebrochenen 
Säulenwald und die fünf Thore der Bropyläaen nach Sa— 
lami3 binzufchauen. Aber läſſeſt Du den Blick herum— 
Ereifen, dann wirft Du mit des alten Rhetors ftolzem 
Ausdruck 
reuntog Eis OugpaAov Korıdog AurAog AaAAıorog 

fchier einverftanden fein. Auf allen Seiten umgeben Dich 
zunächft die alten Grottenheiligthümer des Pan und 
Apollo und der Thaufchweftern Agraulos und Herfe gen 
Norden, das gewaltige myſteriös-tiefe Eleufinium gen Often, 
die Dionyjos- Grotte nach Süden und das enge Doppel- 
Adytum der Iaıa Kovoorgopog und der Anuntne Xhon 
nach Welten; dort auch unter des Areopagus abgelöfeten 
hlutrothen Felsblöcken, tief im Felsſpalt über Fühlem 
Grundwaſſer die Schlucht der Zeuvaı Osou, wo ich oft 
über die worvıcı deıvoreg nachgejonnen. Gegen das Meer 
und Südweſt hebt fich ſchön terrafiirt aus dem grünen 
nur von Heerden betretenen Schluchttbale des Mufaton 
nach Weſt der breitergeftufte Rücken der Pnyr, mit vielen 
Häuferpläßen, Treppen 20. in Fels gehauen, zwifchen bei— 
den — nach Forchhammer — das wahre piräifche Thor, 
und drüber hinaus die Gimonijchen Gräber. ine zweite 
leife Hügelreihe im Süden und dann die gewaltige, al- 
lenthalben die Feljenbruft entblößende Wucht des Hymet— 
tos, an deſſen Fuß in dem nad) dem Meere binftreichen- 
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den Oliven- und Mandel-Thal wir wohnen. — Von 
dem weit berumfaffenden Cap Schllaeum Fannft Du Ae— 
gina in volfer Schöne feben. Von Nord-Meft bis Nord- 
Oft herum zieht fich ein weiter blauer WellenliniensKranz 
von des Parnes Bergen und durch die Olivenhalden, die allent= 
halben den thymianduftigen Berghaiden-Charafter haben, 
fchlängelt fich der Kephiſſos, und die alte heilige Straße 
nach Eleufts um den Fonifchen Daphneberg herum. Im 
Nord-Oft erhebt fich ftolz ifolirt die Felſenkuppe des Ly— 
cabettos und zwei Fleinere gewundne Velshügel. Die 
ichöne Fühne Berglinie von Salamis tritt vor die Feſt— 
landsberge, und näher hebt fich der Nymphenhügel mit 
feinen Felsfuppeln und dem Obferpatorium. Doch ich muß 
abbrechen. 


Rom, 22, April 1845. 

Bald bringe ich mich felber, mit fchönen reichen Er— 
innerungen, Euch zurüf, und verfpare bis dahin, was 
ich aus meiner Reife von Korinth und dem Iſthmus, 
von Argos, Tirynth, Mycene, Nemea ꝛc. zu berichten babe. 
Auch über den legten Theil, von Ancona bis Rom, heute 
nur wenige Worte. Schon Ddiejes Reiſeſtückchen war ein 
in jeder Beziehung Außerft reiches. Ich fuhr durch den 
Giardino d’Italia, die wunderſchöne Mark mit ihren grüs 
nen Wellenlinien, ihren Sügel- Dörfern und Tieblich be— 
bufchten, jeßt über und über blühenden Abhängen. In 
Xoretto war ich in der Santa Casa recht marienandächtig, 
und ftudirte noch andächtiger die prachtvolle Sammlung 
von Sculpturen aus dem 16. Jahrhundert, von den größ- 
ten Meiftern unter den Epigonen, der Schule von Fiefole 
und Piſa und Michel Angelo’8, die in reichfter Gruppi— 
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rung den Marmor Bodera der Casa Santa bededen. 
Das boldielige Xeben der Maria, das mir aus meinen 
M. A. Studien tiefer und poetifcher, als den Katholiken 
jelber, unter denen ich bier meift blinden Glauben oder 
rohen Zweifel finde, in der Seele ftebt, gebt Einem da 
doppelt mächtig auf, wenn man draußen die Lieblichiten 
Darftellungen daraus in unausfprechlich weich (faſt ſen— 
timental) belebtem Marmor anjchaut, und drinnen die von 
der Tradition geweihte Ecke der Verfündigung, die ein= 
fach gemauerten nackten Wände (freilich entjtellt durch 
des Hochaltars Gold» und Geftein- Pracht ꝛc.), Das Ka— 
min, und Die Taffe, daraus das Kindchen zuerft gejchlürft, 
und Dabei im Stein die tiefen Kniefpuren der Gläu— 
bigen. 

Dann ging e8 Durch immer -wildromantifchere Gegend, 
die erſt die innern Rheinthäler, dann die Schwarzburg- 
thüringiche in ihrem eignen Element überbot — bi8 wir 
in Die Schneeberge (nicht ewig, aber jeßt,) des hoben 
Apenninenpaffes Col Fiorito hinauffamen, und ung dann. 
jchnell wieder in Die veichjte, malerifch von Bergen ums 
ichloffene Ebene herabjenften, wo der anmutbige Tempel 
des Clitumnus (jo ſchön im Childe Harold bejchrieben) 
bei Le Bene, die Porta Haunibalis und die Fresken Lip— 
pi's in Spoleto das Intereffantefte waren. 

bieder ein hoher Bergpaß, die Somma — und dann 
eine Reihe uber Alles pittoresfer Städte: Terni mit fei- 
nem DBelino= Sal, und feinen einzig = jchönen Prome— 
naden, Narni mit den grandiojen Nuinen der ungeheuren 
Auguftusbrücde in der £öftlich = wilden Waldſchlucht _ des 
Nar (era) und feinen Epheu-Mauern und zeitgefchwärz- 
ten Thürmen auf dem jchönen Hügel, und endlich noch 
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die. erften, ergreifenden Uebergänge über den Tiberis, wo 
außer dem „alta nive candidum Soracte“ (Monte. di 
St. Orefte) Alles ſchon in die noch üppige Ebene ver— 
finft, wie Civita Cajtellana mit den Reſten des uralten, 
uns. ſo lebendig. an. Camillus mahnenden Falerium in 
wilder, ranfenverbangener, tiefverborgener Gießbachſchlucht. 
Und nun Romagna-Volk und Gampagna> Natur — bis 
Alles: in Die. entjegliche, eindrucdsvolle, nur von halbwil- 
den Stieren und Pferden dDurchichweifte grüne Einöde ver- 
finft, durch: die ich allein, dem Wagen voran, mit hoch⸗ 
jchlagendem Herzen ‚der Weltftadt zugog. — Horaz mit 
den wunderbar gelungnen klaſſiſchen italienijchen Ueber— 
jegungen vom Garyalle gewinnt mir nun auch ein neues 
Leben. — Am eriten Abend geftern war ich gleich im 
Mondichein im Golofjeum, das wie eine. fchauerliche, ge= 
brochene und zerichrocfte doch noch von der alten Zirfel- 
mauer umfangene Titanen =» Stadt ausjahb, und nur vom 
Gejammer der Schuhus und ihrem Echo durchtönt war. 
Alle die vielbenamten (Bunſen jcheint bier Die befte Auc- 
torität zu fein) Ruinen des Forums, zumal die drei ſchwe— 
ren. Iriumpbbögen (ſchöner als alle bier, ift der Tra— 
jansbogen vor der Molo zu Ancona) und die drei Rie— 
jenfäulen des Jupiter Tonans. (nun Saturn) und die ein- 
zelne ‚nicht mehr »namenloje« Säule des Phocas und die 
Bajtlica Gonftantins machten im Monddunfel bei wolfi- 
. gem Himmel einen mächtig = unheimlichen Gindrud., Mi— 
chel Angelo habe ich noch nie fo ſehr und fo hoch be— 
wundert, wie bier in dem Piejenwerf feines höchſten Al— 
ters (vom. 72iten ab), der Doppel- Kuppel St. Beters. 
Die Rieſigkeit und, dabei doch edle Gemefjenheit der Ver— 
bältnifje ift der Hauptzauber dieſer altheiligen Baſilika, 
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die leider in Skulpturen und Gemälden nicht ein ihrer wür— 
diges Werk enthält, und durch moderne Facçade in's 
Gemwöhnliche, Elegante aber Ruhe- und Würdelofe hin— 
untergezogen worden ift. 

Ich Hatte das Glüf, um der Ernennung dreier 
Gardinäle willen Nom geftern Abend fpät auch illumi— 
nirt zu ſehen. Bechtonnenlicht von unten her, Mondlicht 
von oben her für die ungeheuren Obelisfen und Säulen 
und Die vielen raufchenden, funfelnden Vontainen — es 
war, als ob allerjeltfamfter Bühnenzauber um einen Wirf- 
lichkeit geworden. — Doc die Zeit drängt. 


Rom, Pfingfttag 1845. 

Bei der Außerften Antrekhun habe ich bisher doch 
erſt etwa die Hälfte alles mir in Rom Wichtigen und 
Weſentlichen bewältigt, was im Tagebuche in bloßen con— 
ciſen ſtofflichen Notizen ſchon über hundert große Seiten 
erfordert bat. Im alten Rom Habe ich fhftematifch da— 
mit begonnen, die Gebäude des Forums genau durchzu— 
muftern, wo Bunfend Kritif vielen poetifchen traditionel- 
geheiligten Namen und Affoeiationen fehr profaifche fleg- 
reich entgegengeftellt hat. Die Alterthümer aus der Kö— 
nigszeit befchränfen fich auf unförmliche Stücde vom Ag: 
ger des Servius Tullius in verfchiedenen Gärten, auf bie 
außerft intereffanten (23 nach Ch. ©. einmal nur her— 
geftellten) mamertinſchen Gefängniffe, zwei entfeglich feuchte 
Gellen, in etrusfifcher Art gemauert, unter der Kirche 
St. Giuseppe „foro imminens“ (Livius 1., 33.) der Ort 
der Todesqual Jugurtha's, des Gatilina Genoffen und 
Anderer — nun von der Kirche ald Gefängnif St. Pe— 
tri und Pauli gefühnt und geheiligt, und endlich aus der 
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bewundernswürdigen, noch zum felben Behuf dienenden 
Cloaca Maxima, deren Bogen aus Tufſtein-Blöcken, freis 
lich mit Gefahr der Nafe, aufgefucht fein will. Won der 
Republif-Zeit ift leider noch weniger vorhanden — meift 
Gräber, darunter ein intereffantes Grabmahl, in einer 
Hausfacade eines Fleinen Gäßchens, Ripresa dei bar- 
bari, erbaut, und befonderd die Mauern des Tabulariums 
mit dorifchen Säulen= und Bogen» Reften auf dem Ab— 
bange des Gapitolinus, und der zur armenifchen Kirche 
gewordene Tempel der Fortuna Virilis bei dem maleri- 
ichen Ponto Rotto mit dem Blick auf die Tiber = Injel 
und gegenüber dem tollfphantaftifch mit antifem und mit- 
telalterlichem Flickwerk überladenen Haus des Nienzi. 
Von der Kaiferzeit Dagegen werden, wie Du weißt, Die 
Nuinen in jeder Hinficht unzählig, wenn auch verhältniß— 
mäßig nicht viele eigentlich architeftoniiche Aufjchlüffe 
über Styl= Fortbildung und Ausartung geben, Zu den 
frübften, charafteriftijchen und wenig gefannten gehören 
befonders das Theater des Marcellus, das Vorbild des Co— 
lifeums, von dem ein Stüf unter dem Palaſt Orfini 
erhalten ift, wo fich in dem PBorticus lauter Buden ein= 
geniftet haben, des Octavius Portifus, defien bier ein= 
zig Eeufche, einfach edle Architectur ſich auf dem Fiſch— 
marft, auf zwei Seiten mit Ziegelbögen zugebaut, an 
und um die Kirche St. Angelo in Beicheria erhebt, von 
wo Nienzi nach jener denfwürdigen Nacht auszog, den 
buono stato wieder berzuftellen. Dann bejonders die 
drei Saturndg- Säulen (Jupiter Tonans), die drei Säus 
len des Minerva= Tempeld, Die das Forum ſo herr— 
lich zieren, — der hohe claudifche Aquaduct, der noch 
mit Niefenfchritten Durch die Gampagna jchreitet, Titus 
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Thermen und Bogen, Nerva’s Tempel u. a. Das Im— 
pofantefte von Allem find die Ruinen des Coloſſeums 
und Die lange wildmalerifche Reihe von Gewölben 
und aufftarrenden thurmartigen Sragmenten von Ueber— 
ſtocken im Cäſaren-Palaſt und meift wohl von der 
Domus Aurea. Bei weiten den edelften, reinften Kunſt— 
genuß aber bietet das Pantheon und die von Mi— 
chel Angelo in eine Kirche verwandelte Gentralhalle 
der Dioeletian- Thermen. Im neuen Rom begann ich 
mit den Bafilifen, jo weit fle in der Stadt find (vor 
den Thoren war ich noch faft gar nicht), Die leider meift 
ſehr umgeftaltet find, und fchritt langſam durch die lange 
Reihe Hauptfirchen vor, deren manche ganze Mufeen im 
Kleinen find. Das Beglüdendfte hier war der Chris 
ftu8 und der Moſes von Michel Angelo, die Sy— 
billen von Raphael, die vielen prächtig = naiven 
Fresken des Pinturichhio, Die vielen grandios = leiden- 
ichaftlichen des Domenichino, die Funftvollen Gui— 
008 30. Nicht einmal eine Aufzählung könnte ich 
bier geben. As Würze und Belohnung thun fi dann 
bei folchen Expeditionen bald bier, bald dort, unerwartet, 
wie ich auf einer Höhe des Eöquilinus oder Goelius 
vder des Quirinal, Capitol und Aventinus auftauche, 
die originellften, malerifch reich combinirten und ſcharf— 
begrenzten Ausfichten auf. Ganz plöglich ftieß ich neu— 
fih auf Via di Torde Specechi, in ein Gehöft tre— 
tend, auf den tarpejifchen Belfen! Im bedeutender 
Höhe erhob fich rechtd der Thurm und terrafjirt ſenkten 
andere Häuſer und graue, aber von Roſen überglänzte 
Mauern ſich nieder, links aber trat der nacdte rothe 
Tuff-Fels, oben von grünen Büſchen ummeht, in jähem 
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Abfturz vor. Byrons Befchreibungen im Childe ‚Harold 
find oft ſehr ſchön und treffend zugleich. Entſchuldige 
diefes flüchtige Skizzen-Fragment. und vertröfte Dich auf 
lebendiges Mündliches. 


Rom d. 8. Juni 1845. 

Ich bin jest 1'/, Monate hier, und am Ende der vor— 
legten Woche machte ich den beabftchtigten Ausflug durch 
die Umgegend. Dieſe Tage gehörten — jelbft nach mei» 
nem jegigen natürlich gefteigerten Maaßſtabe — zu den 
fchönften meines Lebens. Erquickt athmete ich im Grünen 
von der allftundigen ftrengfefielnden Beobachtung in der 
Stadt auf; — und doch war auch hier jo viel Bedeuten- 
des ernft in Anspruch Nehmendes verftreut. Durch gute 
Zeitbenugung ſah ich viel in Diefen Tagen. Ich ſah Al- 
bano mit feinen Domitian-Alterthümern, feinem Pom— 
pejus- Grab und dem Außerft interefjanten Etrusfijchen 
Grabmal des Aruns Porfenna (gewöhnlich das der Ho— 
ratier und Guriatier genannt), Ariccia, die wunderlieb- 
lich gelegene Stadt des Hippolytus (Virbius) (Aen. VII, 
761) und der Egeria, und Corioli, jest Monte Giave, 
ein Weinberg nach Antium bin. In Genzano traf ich 
zu dem einzigefhönen nur in Italien möglichen Blumen- 
feft, der Infiorita, ein, wo ich erft Nemi und feinen 
vollfommen idylliſch ſchönen See nahebei bejuchte, und 
dann die jeltfamscharakteriftifche Prozeifton über den phan— 
taftifch reichen Blumenarabesfen die jteilen Bergftraßen auf 
und ab wallen ſah, während wahrlich „il piu bel’ sangue 
di Italia“ drum herum wogte in unerjchöpflichem Wechjel 
reizend malerifcher Trachten. Und zum ftillen, feierlichen 
Schluß, den ich mir jchon lange zu jedem Tage zu fchaf- 
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fen fjuche, der Abend wieder am Nemi-See. Im der 
Nacht zurück nach Albano. Um den großartigen Alb as 
ner=&ee zog ich auf den vulfaniichen Höhen faft ganz 
herum, befuchte die einjamen Klöfter, das freundliche 
Gaitel Gandolpho und — den Situs von Alba Longa, 
der ſchon überraschend deutlich, den Namen erflärend ich er- 
giebt. Bei der mittelalterlichen Marino zog ich durch den 
geheimnigvolledunfeln Dianahain, und die jchöne Thaltiefe 
der helliprudelnden Verentina, mo die Lateiner mit Tur— 
nus Herdonius auch ihre wilde Kraft und Preiheit an 
Nom Hingaben. In dem berühmten Kaftell-Klofter Grotta 
Verrata fah ich die beften Bilder Domenichinos, und am 
Abend in Frascati eine der fchönften Villen — bergauf — 
nit Wafferfällen von Terraffe zu Terraffe und mit unermeß- 
licher Ausficht — die Vila Mldobrandini. Die duftig— 
fchattigen feuchten Waldberge hinan ging's in frühfter 
Morgenfrifche fteilauf nach dem landüberjchauenden Tu 8= 
ceulum mit feinen-intereffanten Ruinen, unter denen na— 
türlich auch „Caſa und Scuola di Gicerone” nicht fehlt. 
Durch einen wüften, theils verbrannten, theils mephitiſch 
üppig grünen Gampagna=Strich ging's am alten Laecus 
NRegillus bin über Gabii mit feinen unbejchreiblich 
traurigen Gabina-Nuinen — und unter Labicum (Co— 
lonna) bin immer nach dem großartigen Lueretilis (Monte 
Gennaro) zu, bis ich anfam in dem Schluß und der 
Krone, im dichtfchattigen, wafferumtoften „Tibur supi- 
num“ wo ich auch — modo sub antiqua ilice, modo in 
tenaci gramine — den Horaz in dem Lieblich-Idylliſchen, 
was feiner überverfeinerten Seele dieſe Natur ablorkte, 
recht dDurchlebte. Der Tempel der Sibylla und der Vefta, 
die vielen Vilfen-Auinen von Maecenas, Vopiscus, Gaj- 
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ſtus, Lucullus, Horaz (?) ac. boten Studiumgegenftände, 
die gründunfelnden, wildromantifchen Thäler mit all den 
braufenden Gafcatelle-Stürzen, und die phantaftifche, tief- 
fühle Veliengrotte des Neptun vor dem donnernden, über- 
wältigenden großen Hauptfall, ja felbft Die Ausficht von 
dem Wirthshaus auf die Stadt, über die hinaus nur 
Taormina pittoresf genannt zu werden verdient, das 
und viel Andres war vol jo fejlelnden Genufjes, daß ich 
mich nur mit wahrem Schmerz am Mittag des vierten Tages 
jhon losriß, um über Hadrians Villa, dieſe eigne 
alte Wunderwelt, nach dem lieben, lieben Rom zurückzu- 
fehren. Und jetzt, wo jeder Tag Scheiden auf Scheiden 
von Doppelt-Theurem gebracht hat, bin ich im Innerften 
aufgeregt, und fchaue für den Augenblic wohl mehr rück— 
wärtd ald vorwärts. DBergebt mir dad! Es war ein 
mächtiger Zauberfreis. Er ift gebrochen — und ich fehre 
an der Meta meines Schmeifens um, Sch bin nun 
„homeward bound“, — 


Florenz d. 14. Octbr. 1845, 


Durch Nachtfahren von Brüdenau ber habe ich ein 
paar Tage für München und einen halben für Inſpruck 
gewonnen und für Kunft und Natur gut benußt. In 
Venedig, von wo ich Dir fchrieb, vermweilten wir einen 
halben Monat und über Vicenza, Berona, Mantua, Parma, 
Modena, Bologna find wir bier angefommen. 

Hier habe ich mir heute allerlei Geburtstagsgeichenfe ge— 
macht, und etwas in die Napoleons gegriffen, in die ſich meine 
Gulden verwandelt, 3. B. von Gioja eine treffliche Filo- 
sofia della Statistica, einen Spanifchen Don Quirote, 
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eine Spaniiche Bibel, Dramen 20. als Winterfutter atif- 
gefpeichert, da Nom mit Büchern nicht allzugut befchlagen 
ift. — Das lebte Nachipufen manch müfterer Elemente 
und manch unbeftimmter Sehnfucht begann ich Fürzlich als 
noch Abzutbuendes in einem wunderlichen Produkt nie- 
derzulegen, wo Don Juan in der Ginfamfeit feiner Ver— 
dammmiß mit den durch Die Macht feiner Erinnerungen 
berbeibejchwornen feligen Schatten feiner Geliebten Ziwie- 
iprach bält, von Enttäufchung zu Enttäuſchung — aber 
endlich fühn Maria bei ihrer Liebesbarmberzigkfeit für 
Sünder zu fich hinab — fte ihn hinauf zieht. 





Rom 10. Dee. 1845. 


Ein hieſiger Kupferftecher befchäftigt fich mit genauem 
Nachftechen alter Blätter, und bat jo 3. ®. einen Mare 
Anton produeirt, den der Gefandte ©. Käftner zuerft für 
acht gehalten. Dort habe ich auch die Fraftvoll gezeich- 
neten neuen Cartons zum großartigen Chelus des Campo 
Santo zu Berlin gefehen. Cornelius ift wahrlich (wie 
auch Dverbef) ein geborner Zeichner, weit mehr, als 
Maler. — Meine Mufeftunden benuge ich jetzt zum 
Theil zum Lefen von Vafari, mit Auszügen daraus, und 
zum Ruſſiſch-Lernen. Dazu habe ich jeßt das große neue 
Werk von Ganina in jechs Folianten, die Künfte bei den 
Egyptern, Griechen und Römern, bei einem italienifchen 
Buchhändler aufgetrieben und ftudiere darin zur VBergleichung 
deffen, was ich gefehn und mir dabei bemerkt. Mit dem 
erften Mofaicift Noms Gavaliere Barberi babe ich Bes 
Fanntichaft gemacht. 








Rom 10. Der. 1815. 

Wie frob bin ich jegt, dem Antrage, Erzieher des 
jungen Prinzen von Preußen zu werden, durch die Dir 
befannte offne Darlegung meiner Ueberzeugungen in Be- 
zug auf die dort fehlenden oder nicht genügenden Grund— 
lagen, aus dem Wege gegangen zu fein. Aber auch ab- 
geſehen von jener Stellung, die mich gewiß zu neuen 
innern und äußeren Kämpfen, jchwerlich aber zu der mir 
unentbebrlichen Genugthuung einer reinen und fortleben- 
den Wirkſamkeit geführt haben würde, thut es ſchon 
wohl, Italienifche Luft, ftatt Berliner, zu atmen. Zwar 
mache ich mir zumeilen ſelbſt darüber Bedenken, als könne 
mein zweiter Römerzug eine Flucht aus dem großen Kampfe 
der deutſchen Geifter genannt werden, als dürfe man fich 
vom Panier der Freiheit nicht bis über die Alpen ent- 
fernen. Dagegen weiß ich mich von egoiftifchen Zwecken 
frei, fühle mich auch bier als einen treuen Sohn der 
alma mater, und darf Dieje einftweilige Vorpoftenftellung 
als eine vom Schickſal jelbjt mir dargebotne Frift zur 
Stärfung und Läuterung meiner Kraft betrachten, welche 
dem Daterlande überall geweiht bleiben wiw. So wohl 
mir auch die vorigjährige Neife (durch Italien, Sieilien, 
Griechenland 20.) gethan und mächtig die Seele mir er- 
weitert bat, jo würden doch, wäre ich gleich Darauf nad 
Berlin und zu der mir zu eröffnenden academifchen Lauf- 
bahn zurückgekehrt, jene alten Klänge der Verftimmung 
und des zagenden Zweifel mich wieder angeweht haben, 
die mich dort früber fo gewaltig padten. Noch ift Feine 
Verbeſſerung, jo viel ich weiß, Dort eingetreten; ich würde 
das verfteinerte Formweſen, den dürren auf trifter Nega— 
tion fich fchaufelnden Hochmuth, die wißelnde und in 
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Phraſen fich ergebende Halbheit, Die Gejpenfterfcheu vor 
innerlich wahrbafter und freier Entwidelung, Das neben 
dem äußern und innern Elende der Proletarier fich ſpreitzen— 
de Junkerthum, ich würde — als auf mich zunächit 
drückend — den auf der Preſſe laftenden Alp, die Ten— 
denzen fröhnende Verdächtigung, die eben fo unmifjen- 
ichaftliche als engberzige Eich hor nſche Geiftesbevormuns 
dung und bochfirchliche Polizei neben der officiellen Lüge 
wohl eben fo wuchernd wiedergefunden haben, wie die— 
felben während meines Dortjeins am evelften Marfe har- 
pyenartig zehrten. Gegen folche Beinde fich forgfältig zu 
rüften, fann nicht Veigheit beißen; dem Kampfe ſelbſt 
aber werde ich mich nimmer entziehen! — 


Rom, Sylvefter-Nacht 1845/46, 

Die um mich haben jet noch gar Fein Neujahr; Die 
römifchen Glocken werden gar nicht einmal Mitternacht 
mit zwölf feierlichen Schlägen verfünden, fondern nur eine 
böfe Sieben durcheinander bimmeln. Trotz dem Allen 
aber feire ich mein Beft, das Glas mit Wein, Waffer, 
Zucker zur Seite, mutterfeelenallein, aber Acht deutjch in 
jener Stimmung, der inniges Lachen und herzliches Wei- 
nen gleich nahe ift. Tönt mir's doch im Obre, ala ob 
Ihr mit mir anflängt, und aus der Bergangenheit Elingt 
und fingt ja obnedem Alles heut herüber, wie mit dem 
Stabe von Eichendorf3 Wunderfnaben berührt. Alles 
drängt fic heran, und will wieder gefühlt fein, von je 
nem legten Neujahr mit der Mutter, bis zum legten mit 
der Großmutter, von dem bei Bonn auf Schloß Poppels- 
dorf mit den Breunden, zu dem lebten, das ich einſam 
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— „aber nicht alleine” von Südens vollfter Pracht ums 
wogt und umglänzt im Klofter Maria e Gesu bei Pa— 
lerıno begangen. Ich fefile mich an dies Papier, ich 
faffe Deine liebe Geftalt noch in's Auge und in’s Herz; 
denn ich weiß es, es zieht ein Sturm der Gefühle mit 
der Mitternacht herauf, wo ich Die jest ſchon zitternde 
Feder nicht mehr würde halten Fünnen. 

Piel Leben noch, d. h. viel Wirken und Freude da— 
ran, viel Erndten und Seligfeit darin, viel Fühlen mit 
der Jugend, und Flare Heiterfeit Darüber — Dir, mein 
Pater! Ja, Leben unbeengt, unverfümmert Dir — vom 
Leben nicht Verzognem, und darum von felbftgefchaffnen 
Schmerzen Reinem! Gift Alles, was ich Dir, und der, 
die ein Theil von uns worden, in und mit Dir wünfchen 
fann. Und dann, wenn dem Leben und feiner Liebe ihr 
Recht gefchehen, Hand in Hand: gedenken wir der Todten, 
die dieje Nacht lebendiger werden, als die Lebenden. 

Heil! Mancher ift gefchieden 
Der Schlafen fann in Frieden; 
Mag gleiche Ruh auch uns hinab 
Einft betten in der Lieben Grab! — 
ſo jege ich mir den ehrlichen, guten Voß um. 

Unfre Gefchiedenen — wahrlich ein fchöner Todten- 
kreis — zu lebensreich, um je zu Schatten zu verfallen! — 
Und dieſe Nacht denn Nichts mehr ald Schweigen und 
Sinnen, auch wohl eine große ehrliche Thräne — unter 
Uns. Bon allem andern Tagewerk Morgen! Gute 
Nacht, mein Vater. 
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Rom 4. Febr. 1846. 

Dein Rath und Deine Grmunterung trägt fehon im 
Aufnehmen einige Brucht, bald hoffentlich auch im Ver— 
arbeiten und Abklären. Ich babe al3 Gegengift für viel- 
fache gejellichaftliche Abhaltungen und abgezwungenes Mus 
feendurchrennien in der leßten Zeit im Leſen des Guten 
etwas zu viel gethban, und leide daher augenblicklich an 
den Augen. Hinſichtlich Noms babe ich, Da es zum Schei- 
den geht, mir aus den Werfen von Gerbet und De la Gour— 
nerie fürs chriftliche, und von Bunfen für's alte Nom 
die Pläße noch mehr mit inhaltsreichen Grinnerungen zu 
beleben gefucht, was denn auf Ort und Stelle noch im— 
mer mein größter Genuß ift. Aus Sismondi's italienijchen 
Republiken thue ich dafjelbe für den Reſt Italiens. Eifrig 
benußte ich auch zuleßt den phyflcaliichen Atlas von Berg— 
haus mit feiner gedrängten Beobachtungsfülle, Dazu Die 
eigentlichen Berufsftudien. Im Ruſſiſchen fange ich an 
in Büchern die leichte Profa halb zu verftehen, Halb zu 
errathen. Auch habe ich manches gute Buch aufgefifcht_ 
und meine neue Bibliothek hier überwiegt mohl bald die 
alte. Da ich jo meine Xefezeit zufammenraffen muß, und 
mein Tagebuch fortführe, jo werde ich in allem Schreiben 
immer wieder MWochenlang unterbrochen. Beſſer Gutes 
und Großes begreifen und lernen, als Mittelmäßiges 
ichaffen, denf' ich dabei mir zum Troft. Und mein Herz 
ichlage ich dermalen mit der heißen pofttiven Wißbegierde 
todt. 


Nom dv. 8, März 1846, 


Nie hatte ich jo wenig Zeit für mich, wie in der 
legten Woche, und fo muß ich denn wohl fagen: weil es 
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mir an Zeit fehlte, Dir Weniges, d. h. Gutes zu fehicken, 
fende ich Dir Ddiefe Menge von ungehobelten Diftichen *), 
die Du in einem fragmentarifchen Brouillon empfängft; 
denn weder zum Vollenden noch Feilen blieb mir die Zeit. 
Du ſiehſt auch, daß ich den reichiten Stoff gar nicht erjt 
anfaffen konnte, daß ich allentbalben wie ein antiquarijches 
Irrlicht durchfegend, das Neue Schöne bier und Vieles 
ganz unberücjichtigt ließ. Gereinigt und vervollitändigt 
ſollſt Du es hoffentlich Fünftig als eine Art Fee zu 
den Sfigzen in Händen haben. 

Mit meiner Bruft, nach der Du fragft, gebt es befier. 
Sch trinke regelmäßig Eſelsmilch, und beginne Daher eine 
mir felbft bedenkliche fcehier Findliche Zuneigung für die 
NB. füdlichen Ejel zu fühlen. — 

Nimm denn noch über Apenninen und Alpen bimüber 
meinen Vieles meinenden Glückwunſch zu Deinem Geburts= 
tag, der Dir wirflich ein Frühlingstag werde des zweiten 
greifen Lenzes, eine Wiedergeburt für ung und für Dich 
im ganzen Sein und eben. Zwiſchen ung bleibts das 
Alte und dafjelbe: Treues Vertrauen bis zum Tode. 


Neapel, Sonntag d. 1. März 1846, 
Bon Rom babe ich Dir denn Doch nicht mehr fchrei- 
ben fünnen. Es drängte ſich in den legten Tagen Alles 
gar zu fehr zufammen. Garneval und Gejchäfte und Gars 
nevalsgejchäfte. Bei meiner immer geftiegenen Liebe für 
Nom war e8 mir unangenehm genug, jo baftig inmitten 
des tollſten Lärms e8 zu verlafien. Wenn ich e3 wieder- 


*) Das Gedicht Ex voto. pag. 121. 
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ſehe, weiß ich dermalen gar nicht: Doch ift bei mir in die— 
jem Genre das Unglaublichite Das Wahrfcheinlichite. Bin 
ich doch hier wieder im Jumel des Südens, in meinem 
Napoli, von dem ich ja fo gewißlich auf immer jchied. — 
Und jo jchreibe ich Dir denn, ohne auf Antwort von 
Euch zu warten, zunächit eben dieſes erfreuliche Factum, 
dag ich wirklich in Neapel bin! und wollte Gott, Ihr 
wärt bier mit mir; das Sollten Tage fein, die zu den 
Leipziger= 20. Tagen ich verhalten jolten wie — Neapel 
zu Berlin! Und Eönnte dem nicht fo fein, jo wünjchte 
ich abermals, ich wäre allein bier: denn wahrlich das 
erite, wie das zweite Mal ift mir zu dem Götter— 
gejchenf genug des menjchlich Unbequemen beigemifcht 
worden. Und dann im beftändigen ziemlich einförmigen 
Umgang mit wenig empfänglichen Menfchen kommt mir 
jelber, wie ich mit Schrefen gewahre, einzelne Er— 
bebungsminuten,, einzelne Flüge in alte Regionen aus— 
genommen, die Selbftthätigfeit, das Schaffende des 
Geiftes und der Vhantafte allmählig abhanden. Ich werde 
zu fchnell pofitiv, verzehre nur immer die allerpofitivften 
Kenntniffe, halte mir die Poeſte, fo fremde, wie eigne 
jeltfamlich fühl vom Leibe: kurz mir ſchwant's bisweilen 
als begönne ich, ein Bhilifter, ein homme à la montre 
zu werden. Doch noch empfinde ich zu ftarf dafür. — 
Gewiß iſt's: für ein Verarbeiten nnd Formen der Reiſe— 
ergebniffe wäre mir eine nördliche Hunger-Cur nach jahres 
langem DBagabundiren das GinzigeDienliche geweſen. — 
Doc »was da ift — ift allein gut«: und um fo mehr, 
wenn ich aus unfern Benftern binausfchaue. — Ich 
hauſe nämlich in der Villa di Noma, dem einzigen Gaft- 
hof, den Das Meer jelbft befpühlt — an der Ecke des 
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großen Largo di Palazzo, auf den der menjchene und 
wagen wie balconswimmelnde Toledo ausmündet, und 
der breiten Meerftraße Lucia, die Tag und Nacht vom 
Ruf aller der Fiſch- und »Frutti di Mare« Berfäufer 
und vom Donner der Wagen wiederballt. Ins rechts 
jchaut das Soldatenquartier auf Pizzofalcone von feinen 
fteilem Tuff-Wänden herab, an die fich unten fchüchtern 
die QuaisHäufer lehnen; und das nordiiche Walterfeottijch- 
romantiſche Caſtello del Ovo greift vor der villenbejäeten, 
grün = lachenden, veizend = frifchen Pojtliro - Spige Fühn 
als Infelkaftel in das Meer hinaus. Das muß man je= 
ben, wenn Abends die hochlodernden Fackeln der Thun— 
fiicher-Boote drum herum gleiten, und düſtergrell die al- 
ten Mauern, Die braunen jehnigen Geftalten und die ge— 
zückten Harpunen beleuchten! — Bor ung unermeßliches 
Meer, aus dem die von mir über Alles geliebten reizend 
jchurf profilirten Züge Capri's auftauchen, voll Erinne- 
rung mir jede Zacke. Bon linfs her greift weit herum 
der mächtigsfteile S. Angelo- Zug mit den meift irr drums 
flierenden abentheuerlichen Wolfengeftalten, und uns ge: 
genüber erjchließt er jich zu dem gottgejegneten, feljenge- 
begten Thal Sorrentvs, das mir ein gutes Glas, das ich 
in Rom Faufte, veutlichit zeigt. Im Winfel diefer Land- 
zunge mit dem Feſtland thürmt fich Gaftella Mare zu 
jeinem Schloß umbujcht hinauf, und einzeln weiß jchimmert 
vom Hügel ber das Klofter Gamaldoli della Torre. An 
dem breit ausgejchweiften Fuße des Vejuv aber reiben fich 
in bligend=beller Perlenſchnuur an einander: La Barra, 
Portici, Reſina, Torre del Greco, Torre del Annunciata 2c. 
und felbjt der Situs von Pompeji und Hereulanum läßt 
jich verfolgen. Er jelber aber — Das Größte, Beſte — Ve— 
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juvius, Der rauchende nur jelten grollende, immer jegnende 
Bergesalte hebt fich breit — im Gontraft mit dem ſchär— 
fern hoben Baſaltkamm links — und gemächlich aus der 
verftreuten Käufers und Vignen-Saat zur fihwarzen Eins 
famfeit binan, welche die Gremitage und die Fahlen Bäume 
fichtbar begränzen. Das Rundgemälde fchließt C. d. Molo 
mit feinem roth=fchimmernden Thurm und dem Maftenges 
wimmel dahinter. In die Weite wird’S Diesmal, des krän— 
fern Bürften wegen, der uns folgt, fehwerlich gehn: um fo 
beffer, dies Alles zu Füßen zu haben. 

In Rom blieben wir bis zum Giovedi grasso inclusive; 
ſahen alſo den Moccoletti-Abend und das Ende des Carnevals 
nicht. Am Freitag, vor gcht Tagen, reiften wir auf verfchiede= 
nen Wegen ab. Ich für mich mit irifchen Prieftern, Die mir 
berzzerreißende Details aus ihrem Vaterlande gaben, — durch 
das wildjchöne Herniferland mit dem Fräftigen Volk, über 
Volmontone, Srofinone nah) S. German. Don da bes 
ftieg ich am Sonntag früb den Monte Caſſino und jah 
allein mit den Seljen, dem Himmel und den Mönchen die 
Sonne aufgeben. Die breitzbebagliche Stattlichfeit, der 
Renaiſſance-Geſchmack des großen Gebäudes verdarb freis 
lich die Ideen-Aſſociation, Doch gedachte ich mit Rührung 
mancher Barbarenfönige uud Dichter, vor Allem aber 
Taſſo's, der geknickt, felbft am Ehrgeiz welf, hier drei Tage 
lang betete, al3 er zum jtebenten Male gen Nom zur Kröns 
nung — zum Tode zog. — Junoniſche Mädchen und 
Srauen, deren bloßer Bau fchon wieder eine neue, kräf— 
tige Generation verbeißt, wandelten allenthalben, die alte 
Amphora auf dem Kopf, feften Tritts in Die hochgeleges 
nen Bergjtädte hinauf. Ich ftreifte an Das Land (um 
Subiaco und Dleyane), wo alle Maler jeit Jahrzehenten 
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fich ihre Anfchauungen vom italienischen Volk holen. 
Bei Capua, dem man es nicht mehr anfteht, daß e8 Hans 
nibals Armee fo demoralijtren Eonnte — was bei Genſe— 
richs Vandalen, die ich mir immer als Mecklenburger 
denfen muß, ſchon nicht möglich war — rollte ich in 
die Ebene vol Maulbeerbäumen, Dliven, Iler, Beigen 
und Mandeln hinaus, die fich dann einförmig ohne Anz 
kündigung der Fommenden Wunder bis zur Parthe— 
nope binunterzieft. — Vom Garneval werde ich ein 
Wort an Ida fihreiben. — Das Pſeudo-Grab Virgil's 
bier, wo ich geftern war, obwohl nur ein fehlichtes roh— 
gewölbtes Columbarium mit einer einzigen Niſchen-Reihe 
unten, ift jo herrlich gelegen und umwachfen, daß man an 
Drt und Stelle dran glauben muß, Er, der pascua, rura, 
duces jo ruhig-anmuthig, jo elegantsjchön gefungen, babe 
fih — im Tode wahr — bierher gebettet. Es ragt das 
Grab wie ein Thurm über in dem Tufffels eingefpreng=- 
ten tiefen Minengängen auf, alte Ilexe ſtrecken jo Aeſte 
als Wurzeln oben drüber ber, taujend Clematiten erflettern 
die Mauern und werfen fih muthwillig in den Abgrund 
zurück, und ein Meer-Ausjchnitt glänzt ſelig-blau mit 
dem Veſuv herein. Ach, die Erde ift bier zu ſchön! — 
Dem Menſchen bleibt Nichts zu thun und Nichts zu ſchaf— 


fen. — Und wie gebt es denn Dir, mein theurer Vater, 
im falten Nord — 14 Grade höher, wo Ihr zu Wenig 
babt? — Gute Nachrichten von Dir, Das giebt Doch 


erft Die rechte Wärme! — 


338 


Napoli 16. Marzo 1846, 
im neuen Logis Riviera di Chiaja. Nr. 119, ver 
Villa Reale, dem Meer und Capri gegemüber. 


Danf Dir, meine gute Schwefter, für Deinen Tieben 
ausführlichen Brief und die mir lieben Notizen darin 
über Deine Confirmationsftunden. ine Art von Antwort 
wirft Du fehon erhalten haben. Noch lieber gäbe ich Dir 
eine recht ausführliche, Hinfichtlich einiger Detailzüge in 
Jefu Leben. Doch das würde ganze Predigtfragmente 
erfordern und viel mehr Zeit, als ich jet — bei Nacht 
— zu meiner Verfügung habe. Sch veripare alſo Bes 
deutendere8 und Zufammenhängenderes für das nächlte 
Mal, und jchlage jegt nur, wie's kommt, das Evangelium 
Lucas auf, um Dir im Kleinen eine Idee von den zu ges 
ben, was ich immer gar fehr genieße. Von der Kinds 
beit — im Prologe ded Lucas, meinen Lieblingscapiteln 
— ſchweige ich jeßt, und gehe zu feinem eigenen Leben 
über. In der Wüſte reift Chriftus feinem großen Werfe 
entgegen (Gap. 3.) Welche Veutter großer Gedanfen! 
Und noch zeugt die Einſamkeit dad Große, und wehe dem, 
der ihrer nie bedarf. In die Einſamkeit zieht er fich 
auch wieder zurück, wie göttlichen Odem jchöpfend, nach 
den großen Werfen und Worten (wie ſchon Gap. 4. V. 42.) 
und fo oft nachher in den fruchtbringenden Pauſen feines 
Lebens, Die auch und nicht fehlen dürfen. — In der 
Berfuchungsgefchichte ift ſiegreich Gitat gegen Gitat ges 
jeßt: — dad Wort Gotted in Teufeld und in Heilands 
Mund: — und Elar ift e8 Dabei, wie die Wahrheit den 
Mißbrauch, der mit ihr getrieben werden Fann, jelber 
heilt, den Irrthum, der aus ihr als Räuber aufjchoß, 
ſelbſt vernichtet; wie wir Proteftanten denn auch Died Zus 
trauen zur Bibel haben, die ja mehr und entjeglicher 
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gemipbraucht morden, als irgend ein anderes Buch. — 
Geleiten wir Ehriftus in feine Heimath (Luc. 4, 16. folg.) 
Da tritt er nicht gleich als der hehre Berufene auf, »der 
mit feiner durchftochenen Hand die Welt aus den Angeln 
beben ſollte« jondern er fpricht erft mild und Tiebreich 
mit Worten vol Sreudenbotichaft (Evangelium) von ver 
erquiclichen Erfüllung des gottgefandten Seherworts. Die 
Herzen jind bewegt, wie vom Hauche eines Weltfrühlings. 
Aber wie anders klingt die folgende Nede! — Sa, Die 
Armen, jich ſelbſt mit dem finnlichen Auge das höhere 
Auge Berblendenden hatten nach Alledem doch nur »den 
Sohn Joſephs« in ihm gefehn; fie waren an Fleiſch und 
Blut hängen geblieben, wo ihnen der Geiſt erſchienen; 
und ſo müſſen ſie es denn hören, das Wort der Wahr- 
beit, daß ſie, — daß Solche — nicht von den Erwähl- 
ten find. Serrlich ift es (Cap. 4. 33. f.) wie gleich von 
vorn herein das übermächtige Elare und in Reinheit ftarfe 
Herrſcherweſen feines Geijtes auf die Irren und Wirren, 
auf die Beſeſſenen, jelbft auf die Entmenſchteſten einmirft, 
wie fie ergriffen von Der Macht fühlen, dag ihnen in 
ihrem falfchen Ich Gewalt gefchieht, und laut noch, wider— 
ftehend von feiner Größe zeugen müffen. Diejer Mächtige 
trägt aber neben und mit der ganzen Welt immer auch 
das Kleinfte fegnend und forgend int Herzen. In Caper— 
naum, wo er ſchon ald der vom Herrn Bepollmächtigte 
aufgetreten, redet er mit Worten der Macht — gleich da— 
rauf heilt er in Simons Häuschen die Schwiegermutter, 
und. führt fie aus dem Wunder der Genejung leicht und 
lieb. in's häusliche Leben. hinüber, indem er fich von ihr 
pflegen und, bedienen läßt. Nachdem er Cap. 5. 2. 1. f. 
yon Boot aus uber die Sluth hin Worte des Lebens ge— 
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fprochen, wendet er jich wieder vom Größten zum Klein— 
ften (dem Fiſchſegen für Die Fiſcher) bereitet aber mit Dies 
ſem Kleinften ein meit größeres Künftiges vor. Petrus 
ift fehon mitten in fein neues Leben gejegt mit dem Ei— 
nen Wort »Menfchenfticher« nicht für ſich, fondern für fie, 
nicht zum Tode, fondern zur Rettung und in's wahre 
Element. Mit welcher Sicherheit faßt der Herzdurchſchauer 
feinen Mann; wie fällt dad Vertrauen auf die Hörer, fle 
wiffen nicht wie, — (jo Petrus V. 5. u. 8. Matthäus 
B. 28. —) Petrus zeigt fich würdig und berufen, dadurch 
daß das Sündengefühl ihn ſo ſtark vor dieſem Gottmen— 
schen überfällt. (Gin gottbegeiftertes Bild nach Raphaels 
Zeichnung im berühmten Arazzi giebt diefen Moment, 
als ob wir ihn fchauten. Ein ander Mal von der hehren 
reichen Bilderbibel Italiens!) B. 13. in der Heilung ha— 
ben wir ſchon eins jener vielen Beifpiele, wie er die Je— 
dem nöthige Weife, die Form, in der fein Herz fpricht 
und verfteht, trifft, und daher auf Herzen wie auf Sai— 
ten spielt. V. 20. antwortet er fo Doppelt: — einmal 
den Volksglauben, dem Unglück immer Sündenftrafe war, 
und dann dem Gewiffen des Kranken, in deſſen Xeben er 
blickt — erft Seelen= dann Körper-Arzt. Der Phariſäer 
böswillige Deutelei fchlägt er mit glorreicher Wirklichkeit. 
Wie er Matthäum gewonnen, wie traut und lieb gebt 
er da mit ihm in das Menfchliche ein, das er verlaffen 
ſoll. Gin Abſchiedsmal vereint Die alten Genofjen und 
ven hohen Nabbi, der allenthalben um Seelen wirbt. 
Und wie er bier angefochten wird, jo veranlaßt dies nur 
eine Reihe der erhabenften Worte. Ueber B. 32, einem 
von denen »wo auch Die Elephanten ſchwimmen, aber ein 
Kindlein wadet« — einmal, wenn Du älter fein woirft. 
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Sinne dem Ende dieſes Capitels getreulich nach! Das 
ganze Herz geht mir zumal auf, wenn er ſagt: „der 
Bräutigam iſt noch mit ihnen, ſie können nicht faſten und 
trauern u. f. w.’*) Die Thränen treten mir in die Aus 
gen, wenn ich’8 bedenke, wie er den Jüngern noch jede 
Freude bereitet und gönnt, wie er fte Durch Heiterkeit . 
zum blutigen Ernfte führt, wie er, vor deſſen Seele 
fchon Golgatha ftand, ihrer jo jchont, und jpäter erft fte 
fanft zurüftet für das Unvermeidliche! Siehſt Du, das 
ift groß, einen folchen Schmerz, eine foldhe Ahnung al- 
lein für die Lieben mitzutragen. Wie liebevoll verhüllt 
diefe erfte Anſpielung. — Im legten Vers dieſes (5.) 
Gapiteld hat Chriftus die wahre ftarfe Entſchuldigung der 
Maſſe der Juden ausgefprochen, die weil jte ſich nicht 
ganz erneuen EFonnten, die Gegner des Neuen wurden, 
und mehr und mehr hartnädig ſich an's Alte (das Korn, 
welches erftorben und Frucht gebracht) hingen, und in 
ewig irrendes Hoffen verloren. Dazu bedenke Jeſu Wehe- 
ruf und weifjagende Thränen über Jerufalem, Paulus 
berrlicheungeftümen Schmerz um fein Volk, das er — 
(wie ungleich andern »Ehriften«) auf Koften der eignen 
Seele retten möchte, und das die Erfenntniß nicht hat; 
und dann wirf einen Blick auf Joſephus Beichreibung des 
weltlichen Untergangs von Zion, und denfe ihrer Ge- 
fchichte feitdvem. — Das ift eine ernfte Schule für den 
Geift. — Die fchlagend vertheidigt Chriftus (Kap. 6. 
Anf.) die »Breiheit des Chriftenmenjchen« wie's Luther 
bivderb nennt, gegen ihre erften Anfechter. O wie Vielen, 


*) Nicht das deutfche, nur das griehifche wie das fpanifche 
und italienische Neue Teitament habe ich zur Hand. 
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beſonders Deines Geſchlechts, nehmen die Kleinlichkeiten 
des Lebens zu Viel von dieſer Freiheit! Bewundre die 
Beweisführung, die einmal an das Altheilige (V. 3 — 4.), 
einmal an das allgemeine menjchliche Bewußtfein vom 
Recht (V. 9.), welches der Sophifterei unverrückbar, appel- 
lirt, und fteh, wie das rettungslofe Gefühl des gejchlage- 
nen Unrechts die Bosheit aufjtachelt. Die Bergpredigt tönt 
ja noch immer in aller Chriften Ohr und Herz, und ftählt 
mit ihrer himmlischen Strenge mand) irdifchen Sinn. Bon 
ihre brauche ich nicht zu fprechen. Jeſum würde ich wieder 
begleiten von der fo tief bedeutungsvollen und bezeichnen 
den Erklärung über Iohannes, wenn Du es ein ander 
Mal wünjcheft, und wenn folche nur angedeutete Lejefrüchte 
Dir überhaupt etwas nüßen können. — Biel Glüf und 
geiftlichen Segen, viel Breude und Zreudigfeit, viel Klar- 
beit und gute Saat für's Leben Dir, meine Ida, in der 
nun fommenden Zeit! das erbetet Dir mit ganzer Seele 


Dein Ernft. 














Nachſchrift des Herausgebers. 


Im November 1847 war die vorliegende Auswahl 
aus den von meinem GSohne Hinterlaffenen Papieren, 
nachdem fie vom Herrn Geheimen Rathe Dr. E. Raupach 
zurüdgefehrt war, der DVerlagsbuchhandlung in Leipzig 
eingehändigt worden, und es jollte diefelbe zur Dfter- 
meſſe 1848 erjcheinen. Die großen Bewegungen Diefes 
Jahres Haben dies Hervortreten um ſechs Monate 
verfpätet. Ob dadurch eine Schwächung der Theilnahme 
veranlagt worden ſei, darf um jo mehr bezweifelt wer- 
den, je entſchiedner viele Theile dieſes Nachlafjes dafür 
zeugen, daß mein Sohn fihon feit Jahren den Kampf 
der Gegenwart in ſich gekämpft, daß er mit tiefer Einſicht 
in die Gebrechen jener Zuftände das treufte Gefühl für 
die Schmerzen unferd großen Vaterlandes vereinigt bat, 
und daß alle Keime feines edlen Geiftes dem Sonnen— 
aufgange einer politifch= focialen Wiedergeburt, eines ge— 
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fünderen und frifcheren Lebens in Kirche und Wiſſen— 
jchaft, entgegenftrebten. 

Noch ift binfichtlich der »Seite 186 aufgendnmenen 
Verſe — aus Immermann’s Triftan und Iſolde — zu 
bemerken, daß diefelben, jener Novelle vom Verfaſſer 
beigelegt, irrthümlich mit zum Abdruck gekommen ſind. 


Drud von C. P. Melzer in Leipzig. 
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